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Wasservorräte → bewirtschaften
Abwasser → reinigen
Gewässer → entwickeln
Wassertechnik → vorantreiben
Wasserwirtschaft → gemeinsam stärken

Mit diesen Schlagwörtern lässt sich grob darstellen, welche
Philosophie die Wasserverbände Nordrhein-Westfalens ver-
folgen. Welche Leistung dahinter steht, braucht einen etwas
größeren Raum.

Wasserwirtschaft bedeutet Verantwortung. Die Erhaltung und
die Verbesserung des Wasserschatzes der großen Fließgewäs-
ser im mit rund 11,3 Mio. Einwohnern am dichtesten besiedel-
ten Gebiet der Bundesrepublik Deutschland ist Verantwortung
für eine Lebensgrundlage. Die Wasserverbände befassen sich
auf der Grundlage des gesetzlichen Auftrages seit Jahrzehnten
mit der Abwasserbeseitigung, der Klärschlammverbrennung,
dem Hochwasserschutz und der Regelung der Grundwas-
serstände in aktiven und ehemaligen Bergbaugebieten. Sie
kümmern sich um die Unterhaltung und die ökologische Ent-
wicklung der Flüsse, sorgen für den Schutz und die Bereitstel-
lung der Wasserressourcen für die Trinkwassergewinnung und
beliefern zum Teil Städte und Gemeinden direkt mit aufberei-
tetem Trinkwasser. Ganzheitliches Wassermanagement über
kommunale Grenzen hinweg, das so genannte Flussgebiets-
management, war schon die hinter der Gründung der Verbän-
de stehende Philosophie – auch wenn sie damals noch nicht
so bezeichnet wurde. Und sie ist es auch heute noch, denn sie
hat sich bewährt. Von der Quelle der Flüsse bis zur Mündung
reicht das Aufgabengebiet. Die ganzheitliche Betrachtung der
wasserwirtschaftlichen Abläufe und ihr Wirken aufeinander be-
stimmen die Entscheidungen. Finanzielle und sozialpolitische
Aspekte finden Berücksichtigung. Dieses Zusammenwirken
gibt Kommunen und Industrie eine Planungsgrundlage und

damit letztlich den Bürgerinnen und Bürgern die Gewissheit,
dass die Lebensgrundlage Wasser sich in verantwortungsbe-
wussten Händen befindet.

Zielsetzung des gemeinsamen Auftretens

Die Vorteile einer an Flussgebieten orientierten und ganzheit-
lich ausgerichteten Wasserwirtschaft vor einem internationa-
len Publikum zu demonstrieren, ist das Ziel der Teilnahme der
Wasserverbände an einer internationalen Messe wie der Was-
ser Berlin Verantwortung für unser Lebensmittel Nummer 1 in
Verbindung mit innovativen und wirtschaftlichen Lösungen zu
den Anforderungen der Wasserwirtschaft der Zukunft ist unser
Weg.

Unter den fünf Hauptthemen hat jeder Verband zwei Themen-
felder präsentiert, die einen möglichst breit gefächerten Ein-
druck von der Leistungsstärke der Verbände insgesamt dar-
stellen sollen.

Wasservorräte – bewirtschaften
Modernes Talsperrenmanagement (AV)

Der Aggerverband mit Sitz in Gummersbach/Oberbergischer
Kreis sichert die Trinkwasserversorgung für ca. 500.000 Men-
schen in seinem Versorgungsgebiet durch die Unterhaltung
und Bewirtschaftung der Wiehltalsperre und der Genkeltal-
sperre mit den beiden Wasserwerken Auchel und Erlenha-
gen. Pro Jahr werden hier 24 Mio m³ Rohwasser aufbereitet
Trinkwassergewinnung aus Talsperren bedeutet modernstes
Talsperrenmanagement von der Quelle bis zum Hochbehälter.
Ressourcenschutz durch Multibarrierensystem beginnt beim
Schutz des Einzugsgebietes einer Trinkwassertalsperre im
Rahmen der Wasserschutzzonenverordnung, durch sinnvolle
und naturgerechte Gewässerunterhaltung in Kooperation mit

„Wasserwirtschaft – öffentlich verantworten“

Die Arbeitsgemeinschaft der Wasserwirtschaftsverbände in Nordrhein-Westfalen zeigt die Politik
und die Leistungen der Wasserverbände auf der Wasser Berlin 2009

Von Dr. Ulrich Oehmichen
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der Landwirtschaft sowie optimale Bewirtschaftung der Tal-
sperren nach Wassermenge und Wassergüte. Durch regelmä-
ßige Qualitätsuntersuchungen durch das verbandseigene zerti-
fizierte Zentrallabor wird die stets hohe Güte des Trinkwassers
gewährleistet. Ein Transportleitungsnetz von insgesamt 221
Kilometern Länge von den beiden Wasserwerken aus über die
45 Hochbehälter ermöglicht die ständige Bereitstellung von
frischem Trinkwasser. Beide Wasserwerke, die Hochbehälter
sowie das gesamte Trinkwasserverteilungs-netz werden von
einer zentralen Wasserleitstelle, die 24 h/Tag besetzt ist, über
ein Fernleitungsnetz überwacht und gesteuert. Hierfür wird
modernste Prozessleittechnik eingesetzt. Somit können Stö-
rungen jederzeit durch einen Rufbereitschaftsdienst begutach-
tet und beseitigt werden.

Im August 2008 hat der Aggerverband die Zertifizierung zum
geprüften Technischen Sicherheitsmanagement (TSM) erhal-
ten. Hierzu wurden u. a. der Betrieb und die Instandhaltung
der Talsperren, Wasseraufbereitungsanlagen und Wasser-
verteilungsanlagen, Maßnahmenpläne und Vorsorgepläne für
Notstandsfälle sowie die Mess- und Prüfmittelüberwachung
überprüft.

Neue Wege beim Brunnenbau
und in der Brunnenerhaltung

Die Linksniederrheinische Entwässerungs-Genossenschaft
(LINEG) präsentierte dem Messepublikum die Themen der mo-
dellgestützten Grundwasserregulierungsplanung sowie neue
Wege beim Brunnenbau und in der Brunnenerhaltung.
Neben dem Neubau einer Anlage gehört zur Instandhaltung
dieser auf Dauer erforderlichen Anlagen die regelmäßige be-
darfsoptimierte Brunnenregenerierung. Hierbei wurden Ver-
fahren zur Wiederherstellung der ursprünglich vorhandenen
Leistungen und auch darüber hinaus entwickelt.

Das LINEG-Grundwassermodell

Die LINEG präsentiert dem Messepublikum die Themen der
modellgestützten Grundwasserregulierungsplanung sowie
neue Wege beim Brunnenbau und in der Brunnenerhaltung.

Bedingt durch bergbauliche Tätigkeit ist die Geländeoberflä-
che am linken Niederrhein in weiten Bereichen abgesunken.
Dies erfordert eine Vielzahl von Regulierungsanlagen. Simula-
tion in der Planung ermöglicht Variantenuntersuchungen mit
ganzheitlicher Betrachtung. Dies spart sowohl Baukosten als
auch Betriebskosten.

Abwasser – reinigen
Automatisches Kanalinspektionssystem
Tief im Bauch des Reviers – Unbemannt im Untergrund

Seitdem Anfang der 1990er der Abschied von der „schwatten
Emscher“ beschlossen wurde, treibt die Emschergenossen-
schaft Schritt für Schritt dieses gewaltige Generationenprojekt
voran. Der Umbau der Nebenläufe des so genannten Emscher-
Systems ist in vollem Gange: Mittlerweile sind rund 200 von 400
Kanalkilometern in der Region unterirdisch verlegt und über 50
Kilometer naturnah umgestaltet. Untersuchungen zeigen, dass
die neuen Lebensräume bereits erfolgreich von Pflanzen und
Tieren zurückerobert sind. Über 2 Mrd. der insgesamt 4,4 Mrd.
Euro hat die Emschergenossenschaft bereits investiert. Kern-
stück ist der Abwasserkanal Emscher. Er verläuft 51 Kilometer
unterirdisch in einer Tiefe von bis zu 40 Metern seitlich der
Emscher von der Kläranlage Dortmund-Deusen über die Klär-
anlage Bottrop bis zur Kläranlage Dinslaken. Dazu sind Ab-
wasserrohre mit bis zu 2,80 Metern Durchmesser nötig. Erst
wenn keine Abwässer mehr in die Emscher gelangen, wird eine
naturnahe Umgestaltung der Emscher möglich.

Zur Inspektion und Wartung hat die Emschergenossenschaft
gemeinsam mit dem Fraunhofer Institut für Fabrikbetrieb
und Automatisierung (IFF) in Magdeburg ein System von drei
Robotern entwickelt. Mit diesem System ist die Emscherge-
nossenschaft in der Lage, den Abwasserkanal zu inspizieren,
ohne dass ein Mensch den Kanal tatsächlich begehen muss.
Einzigartig ist dabei die Inspektion „im laufenden Betrieb“ –
der Abwasserkanal muss dafür nicht (wie bei der bemannten
Begehung notwendig und üblich) außer Betrieb genommen
werden.

Mit einer Gesamtlänge von rund 1,70 m schwimmt das „Scha-
denserkennungsgerät“ – kurz SEK genannt - im Abwasser und
kann den gesamten Kanal gleichzeitig über und unter Was-
ser inspizieren. Im vergangenen Jahr gab es dafür bereits den
„Oscar“ der Kanalbranche – den goldenen Kanaldeckel vom
Institut für Unterirdische Infrastruktur IKT.

Membranbelebung im großtechnischen Einsatz
und als platzsparende Sonderlösung

Der Erftverband präsentierte auf der Wasser Berlin 2009 das
Thema Membranfiltrationstechnik. Seit 1999 betreibt der Ver-
band die erste kommunale Kläranlage mit Membrantechnik in
Deutschland. 2004 nahm er in Kaarst das zu diesem Zeitpunkt
weltweit größte kommunale Membranklärwerk in Betrieb. Im
Mai 2008 folgte die dritte Anlage in Bergheim. Der Erftverband
erforscht diese komplexen Prozessabläufe und entwickelt
wirtschaftliche Steuerungskonzepte. Er gibt seine Erfahrungen
in Seminaren und Schulungen weiter.

Der Wasserverband Eifel-Rur vertrat die Themen
Membranfilter und Retentionsbodenfilter

Membranfilter, in den Belebtschlamm getaucht, halten alle
Keime zurück und erzielen eine optimierte Reinigungslei-
stung. Außerdem haben Anlagen mit Membrantechnik einen
verminderten Platzbedarf, da die Nachklärung entfällt und die
Belebtschlammbecken mit einem höheren TS-Gehalt arbeiten

Gereinigtes Abwasser
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können. Dies macht sie unter anderem
zu einer attraktiven Lösung für gebir-
giges Gelände bzw. für Gegenden mit
Trinkwasser relevanten Talsperren. Im
westdeutschen Mittelgebirge Eifel hat
der Verband deswegen in den letzten
Jahren mit den Kläranlagen Woffelsbach
und Konzen zwei Anlagen mit Membra-
ntechnik errichtet.

Umweltfreundlicher Strom
aus eigenen Quellen
treibt Kläranlagen an

Der Ruhrverband stellte auf der „Wasser
Berlin“ durchdachte Konzepte zum effi-
zienten Umgang mit Energie in der Was-
serwirtschaft vor.

Steigende Energiepreise und die Forde-
rung nach einem sparsamen Umgang
mit natürlichen Ressourcen rücken auch
für die Betreiber von Kläranlagen das
Thema Energieeffizienz immer stärker in
den Vordergrund. Der Ruhrverband be-
fasst sich bereits seit fast 10 Jahren in-
tensiv mit den verschiedenen Aspekten
des sinnvollen Umgangs mit Energie.
Dazu gehört neben den Möglichkeiten
des optimierten Stromeinkaufs und
der Identifikation von Einsparpotenzia-
len beim Kläranlagenbetrieb vor allem
die Steigerung der Energiegewinnung
aus dem „nachwachsenden Rohstoff“
Abwasser. Der Ruhrverband deckt mit
umweltfreundlicher Energie aus eigenen
Quellen bereits heute einen Großteil sei-
nes Strombedarfs.

Gewässer – entwickeln
Regenwasser verträglich einleiten

Ein Beispiel für die Nutzung von Syner-
gieeffekten präsentierte der Niersver-
band mit seinem zweiten Thema. Der
von der Niederrheinischen Versorgung
und Verkehr AG (NVV AG) beauftragte
und zusammen mit dem Niersverband
entwickelte Masterplan untersucht
die aktuelle Situation der Nieder-
schlagswassereinleitungen in der Stadt
Mönchengladbach und erstellt ein zu-
kunftsfähiges Maßnahmenkonzept für
eine gewässerverträgliche Einleitung.
Durch die im Masterplan beschriebene
Umsetzung gewässerökologischer Maß-
nahmen, z. B. Strukturverbesserungen
im vorhandenen Gewässerprofil, Profi-
laufweitung mit Ersatzaue oder die Be-
seitigung von Wehranlagen, können so-
wohl die gesetzlich geforderte Schaffung
von Retentionsräumen erfüllt, als auch
die Ziele der EU-Wasserrahmenrichtli-
nie zur Herstellung eines guten ökolo-
gischen Zustandes bzw. Potenzials der
Gewässer erreicht werden. Der anson-
sten notwendige und teurere Bau neuer
Regenrückhaltebecken kann dadurch

entfallen. Somit werden zwei Ziele ge-
meinsam verfolgt und erhebliche Kosten
eingespart - zum Wohle der Bürgerinnen
und Bürger, zum Wohle der Natur!

GIS – als Werkzeug für den Schutz
unserer Gewässer!

Unter dem Thema „Gewässer entwi-
ckeln“ präsentiert der Bergisch-Rhei-
nische Wasserverband (BRW) die Nut-
zung seines GIS-gestützten Wasser
Wirtschaftlichen Informationssystems
(WWI) in der Gewässerunterhaltung. Als
wichtiges Werkzeug der integralen Was-
serwirtschaft setzt der BRW das WWI
zur Datenerfassung, -analyse und Er-
gebnisdarstellung ein. Alle spezifischen
Randbedingungen und aktuelle Entwick-
lungen des Gewässersystems werden
erfasst und stehen als Erkenntnis für die
daraus abzuleitenden wasserwirtschaft-
lichen Entwicklungsziele zur Verfügung.
Eine ganzheitliche Planung am Gewäs-
sersystem wird ermöglicht.
Alle Daten liegen in einer einzigen Da-
tenbank und können von jedem Nutzer
differenziert nach seinen spezifischen
Anforderungen abgerufen werden. Di-
ese Oracle-Datenbank dient als ge-
meinsame Wissensbasis und stellt eine
vollständige Dokumentation aller Infor-
mationen zu den rd. 800 Gewässern
des BRW und seinen ca. 14.000 an den
Gewässern befindlichen Bauwerken zur
Verfügung.

Die einmal erfassten Informationen sind
in unterschiedlicher Form abrufbar und
darstellbar als:
Karten, Berichte, Fotografien, gra-
phische Darstellungen (Bänderung) und
Formulare.

Bereits 1999 eingeführt, bietet das WWI
heute -durch stetigen Ausbau der Funk-
tionalität- dem Nutzer angepasste Fach-
schalen zur Erledigung seiner Arbeit. Mit
der Fachschale Gewässerunterhaltung
werden sämtliche Unterhaltungstätig-
keiten geplant und dokumentiert. Eine
regelmäßige und bedarfsorientierte Un-
terhaltung der Gewässer wird auf diese
Art unterstützt.

Das Bauwerkskataster dokumentiert
neben der Art und den Abmessungen
des Bauwerks auch den baulichen und
funktionalen Zustand. Bei festgestell-
ten Schäden können mit Hilfe des WWI
zur weitergehenden Kontrolle Wieder-
vorlagen oder Arbeitsaufträge ausge-
löst werden. Das Modul Arbeitsanwei-
sungen generiert automatisch Aufträge
für Unterhaltungstätigkeiten und dient
als Abrechnungsgrundlage für extern
vergebene Arbeiten. Die Fachschale Er-
weiterte Maßnahmen dient der Planung
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und Dokumentation von Baumaßnahmen, die im Rahmen der
Gewässerunterhaltung durchgeführt werden. Über die Gewäs-
serunterhaltung hinaus werden die Geodaten auch für weitere
Applikationen und darauf aufbauende wasserwirtschaftliche
Fachplanungen bereitgestellt: Abwasserbauwerke, Abwasser-
beseitigungskonzept, Wasserrechte, NASIM und Querprofil-
verwaltung.

PILLS – EU-Projekt zum Schutz der Gewässer vor
Krankenhausabwässern Von NRW nach Europa

Emschergenossenschaft und Lippeverband haben unter ge-
meinsamer Führung zwei viel beachtete EU-Projekte gestartet,
die deutlich zeigen, dass die Qualität von und der Umgang mit
Wasser nur in der Gemeinschaft verbessert werden kann.

And the winner is: Das eigens für den Abwasserkanal Emscher
entwickelte, unbemannte Inspektionssystem hat bereits den
„Oscar“!

Arzneimittelrückstände im Wasserkreislauf

Unter dem Motto „PILLS“ (Pharmaceutical input and elimination
from local sources; auf Deutsch: Eintrag und Beseitigung von
Arzneimittelrückständen aus Punktquellen) arbeiten Partner
aus sechs europäischen Ländern gemeinsam an der Verbes-
serung der Wasserqualität. Projektleitung und Geschäftsfüh-
rung des EU-Projektes liegen bei der Emschergenossenschaft.
„Zur Vorsorge müssen wir den Eintrag von Spurenstoffen ins
Wasser verringern. Viele Menschen sind zunehmend besorgt.
Wissenschaftler versichern uns in aller Regel, dass die Menge
der Rückstände im Trinkwasser gegenwärtig nicht als besorg-
niserregend für die menschliche Gesundheit gilt.

Doch wir wissen heute noch viel zu wenig über diese Spu-
renstoffe, über Abbauprodukte und Stoffströme von Arzneimit-
teln“, erklärte Dr. Jochen Stemplewski, Vorstandsvorsitzender
der Emschergenossenschaft. „Das ist für alle Partner die Mo-
tivation für die Zusammenarbeit, denn diese Fragen können
heute nicht mehr nationalstaatlich gelöst werden“ so Stemp-
lewski weiter. Das PILLS-Projekt hat eine Laufzeit bis Dezem-
ber 2011 und ein Budget von ca. 8 Mio. Euro. Die Hälfte davon
steuern die Partner bei, die andere Hälfte kommt von der EU
und wird im Rahmen des INTERREG IV B-Programms der Eu-
ropäischen Union gefördert. Mehr zu PILLS auch im Internet
unter: www.pills-project.eu

Dem Klimawandel einen Schritt voraus – Future Cities

Mit „Future Cities“ wollen Städte und –regionen in England,
Frankreich, Holland, Belgien und Deutschland bis 2012 neue
Wege zur Anpassung an den Klimawandel erproben. Die Fe-
derführung für das mit einem Budget von elf Millionen Euro
ausgestattete InterregIVB-Projekt hat der Lippeverband in Es-
sen.

Klimaexperten erwarten nicht nur irgendwo auf der Welt, son-
dern ganz konkret in Westeuropa einen Temperaturanstieg und
stärkere Niederschläge vor allem im Winter. Im Sommer soll
es im Durchschnitt künftig weniger regnen, zugleich aber ist
gehäuft mit kleinräumigen, extremen Regenfällen zu rechnen.
Die Folgen können je nach Jahreszeit sowohl Hitzeperioden
und Wassermangel wie auch Überschwemmungen sein. Die
Wasserwirtschaft kann einen erheblichen Beitrag leisten, die
Risiken zu mindern, reicht aber alleine nicht aus. Der innova-
tive Ansatz von „Future Cities“ besteht in der Kombination aus
Wasserwirtschaft, Grünstrukturen und Erhöhung der Energieef-
fizienz: Die Partnerschaft entwickelt vorsorgende Maßnahmen,

die kosteneffizient und in jedem Falle wirksam sind, um unsere
Stadtregionen fit für den Klimawandel zu machen. Der Lippe-
verband setzt auf die ökologischen und ökonomischen Vorteile
der Regenwasserversickerung gegenüber der herkömmlichen
Ableitung von Niederschlägen im Kanalnetz.

Wassertechnik – vorantreiben
FluGGS: ausgezeichnete GIS-
und Sensor-Web-Dienstleistungen

Das FlussGebietsGeoinformationsSystem (FluGGS) des Wup-
perverbandes ist ein webbasiertes Geoinformationssystem
(GIS), das online unter der Adresse www.fluggs.de verfügbar
und somit mit den freigegebenen Daten für alle verwendbar ist.
Stark vereinfacht handelt es sich dabei um einen interaktiven
digitalen Atlas mit einer dahinter liegenden Datenbank, aus de-
ren Inhalt – ganz nach der jeweiligen Frage- / Problemstellung
– Informationen visualisiert werden können. Ein Bild sagt mehr
als 1000 Worte, eine Karte mehr als 1000 Bilder und ein GIS,
mit seiner Fähigkeit Datenbankinhalte zu visualisieren, sagt
mehr als 1000 Karten.

Drei exemplarische Themenfelder zeigen die Einsatzbreite des
FluGGS:
• Der FluGGS-Einsatz in der wasserwirtschaftlichen Analyse,

Maßnahmenplanung, Monitoring und Dokumentation.
• Internationale, interoperable Standards erlauben das „Daten

an Quelle“ – Prinzip, ich hole mir die Daten von dem, der die
Daten erfasst und für die Qualität garantiert. Die Organisati-
on eines Datennetzwerkes, mit dem Vorteil On-Demand auf
aktuelle und qualitätsgesicherte Daten zugreifen zu können.
Effiziente Steigerung der Auskunfts- und Planungssicherheit.
Reduzierung auf mein Kerngeschäft, ich muss mich nur noch
um meine eigenen Daten kümmern.

• Der Einsatz im Hochwassermanagement, in der Anlagen-
überwachung und in der Prozessteuerung mit innovativer
Sensor-Web-Technologie.

Die Erweiterung des Hochwasser-Warnsystems um Sensor-
Web-Komponenten ist der erste Schritt innerhalb einer Reihe
von Maßnahmen zur Minimierung von Schäden durch Hoch-
wasserereignisse. Das FluGGS ist ausgewählter Ort im Land
der Ideen 2009, einer Veranstaltungsreihe, die gemeinsam von
der Standortinitiative „Deutschland – Land der Ideen“ und der
Deutschen Bank durchgeführt wird und unter der Schirmherr-
schaft von Bundespräsident Horst Köhler steht. Das FluGGS
wurde von der Jury ausgewählt als „ein lebendiges Beispiel
für innovative Nachhaltigkeit im Umwelt- und Flussgebietsma-
nagement..)….)“

Retentionsbodenfilter

Der Wasserverband Eifel-Rur ist im deutschen Einzugsgebiet
der Rur verantwortlich für die Abwasserreinigung in 47 Klär-
anlagen. Er betreut dazu auch über 700 Sonderbauwerke wie
Pumpstationen und Regenüberlaufbecken. Zudem unterhält
er ca. 1.900 km Fließgewässer und sichert den Hochwasser-
schutz u. a. mit 50 Hochwasserrückhaltebecken. Außerdem
betreibt er sechs Talsperren zur Abflussvergleichmäßigung,
Sammlung von Rohwässern für die Trinkwasseraufbereitung
und den industriellen Bedarf sowie zur Energiegewinnung. Auf
der Wasser Berlin vertrat er die Themen Membranfilter und Re-
tentionsbodenfilter.

Retentionsbodenfilter bewirken eine weitergehende Reinigung
von Mischwassereinleitungen. Keimzahlen und Schmutz-
frachten werden deutlich reduziert. Durch eine vergleichmä-
ßigte Abgabe vermindern sie auch Stoßbelastungen der Vor-



fluter, die etwa bei Starkregenereignissen durch schwallartig
auftretende Wassermengen belastet werden.

Integrale Entwässerungsplanung (IEP) verbessert Ge-
wässerschutz und spart Kosten
Der Ruhrverband stellte ein neues Instrument zur Opti-
mierung der Siedlungsentwässerung vor

Um die Siedlungsentwässerung in seinem Einzugsgebiet aus
wirtschaftlicher und betrieblicher Sicht zu verbessern, hat der
Ruhrverband die Integrale Entwässerungsplanung (IEP) entwi-
ckelt. Sie untersucht umfassend die Wechselwirkungen zwi-
schen Kanalisation, Niederschlagswasserbehandlung, Abwas-
serreinigung und den aufnehmenden Gewässern und bezieht

dabei auch die realen Betriebsdaten der Niederschlagswasser-
und Abwasserbehandlungs-anlagen in die Betrachtung ein.
Die bisherigen Erfahrungen mit der IEP sind überaus positiv:
In Einzelfällen konnte auf den Neubau von Regenbecken oder
kostenintensive Kanalsanierungen verzichtet werden. Außer-
dem trägt das optimierte Betriebsverhalten zu einer wesent-
lichen Verringerung der ins Gewässer eingeleiteten Schmutz-
fracht bei.

Wasserwirtschaft – gemeinsam stärken
Das Verbandsmodell – Wasser in kompetenten Händen

Der Niersverband stellte das Erfolgsmodell der Wasserverbän-
de in NRW am eigenen Beispiel vor. Auf gesetzlicher Grund-
lage ist er seit nunmehr über 80 Jahren zuständig für die
Abwasserbeseitigung und Niederschlagswasserbehandlung,
die Unterhaltung und Renaturierung der Gewässer sowie die
Regelung des Wasserabflusses und Sicherung des Hochwas-
serabflusses. Seine Wirtschaftlichkeit und Leistungsfähigkeit
stellt er unter anderem damit unter Beweis, dass er seit über
10 Jahren seine Beiträge nicht nur konstant gehalten hat, son-
dern sogar senken konnte.

HOWIS – Hochwasserinformationssystem

Überschwemmungen und Hochwasser können überall auftre-
ten, deshalb sind Frühwarnsysteme unverzichtbar. Der Erft-
verband stellte auf der Wasser Berlin 2009 als Schwerpunkt-
thema das Hochwasserinformationssystem HOWISErft vor. Es
unterstützt und koordiniert das Hochwassermanagement und
die Steuerung der 17 Hochwasserrückhaltebecken des Erft-
verbands.Retentionsbodenfilter
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Handlungskonzept zum Hochwasserschutz

Hochwasserschutz gehört zu den gesetzlich verankerten Auf-
gaben des Wupperverbandes. Mit dem Handlungskonzept
Hochwasserschutz wurde ein Querschnittsprozess generiert.
Die drei Säulen des Konzeptes sind.
1. Daten, Modelle und Berechnungen
2. Kommunikation und Information
3. Maßnahmen und Betrieb

Die Talsperren des Wupperverbandes bieten für die darunter
liegenden Gebiete, insbesondere für die Stadt Wuppertal, ei-
nen seit Jahrzehnten bewährten Schutz. Im Focus des Hand-
lungskonzeptes HWSchutz liegen daher die übrigen Gebiete,
in denen es insbesondere durch lokale Starkniederschläge zu
Problemen gekommen ist. Möglicherweise auch eine Auswir-
kung des Klimawandels. Für diese Gebiete wurde mit einem
Zeithorizont von sofort bis 2020 ff eine Konzeption ausgear-
beitet, die folgende Handlungsschwerpunkte hat:
- Historische Recherchen, Prioritätenliste
- Berechnung von Gefahrenschwerpunkten
- Terrestrishe Vermessung

- Erarbeitung hydraulischer Modelle
- Detaillierte Zeitreihenanalyse
- Erarbeitung hydrologischer Modelle
- Schadens-Potenzial-Analyse
- Maßnahmen und Kosten-Nutzen-Analyse
- Betrieb bei neuen und bestehenden Anlagen

Begleitend werden Informationssysteme auf Basis aktueller Si-
tuationen aufgebaut, sowie Betroffene, Akteure und Entschei-
dungsträger in einem Entwicklungsprozess sensibilisiert und
einbezogen. „Wasserwirtschaft → öffentlich verantworten“ war
das Motto der Wasserverbände auf der Wasser Berlin 2009.
Wasser bewegt uns seit über 100 Jahren, und das 24 Stun-
den am Tag. Mit Erfahrung und immer mit modernster Technik,
öffentlich-rechtlich, demokratisch legitimiert und unabhän-
gig. Als Non-Profit-Unternehmen arbeiten die Verbände zum
Wohle der Allgemeinheit. Daseinsvorsorge mit Einsatz vielfäl-
tiger Steuerungsmöglichkeiten, wir zeigen und beweisen, wie
sie funktioniert. Die Lebensgrundlage Wasser darf keine Han-
delsware sein – sie gehört allen Menschen.

Weitere Informationen unter: www.agw.de.

Akteure im Energienetz der Zukunft formierten sich

Wie kann moderne Informationstechnologie zu einem smarten
Energiesystem führen? Mit dem „Internet der Energie“, einem
offenen System, das Stadtwerken, Geräteherstellern, Dienst-
leistern und Kunden neue Wege zu mehr Energienutzen und
Effizienz eröffnet. Das „Internet der Energie“ stand im Zentrum
des Kongresses Smart Watts im Mai 2009 in Aachen. Der Er-
öffnungsvortag von IBM Deutschland und weitere Beiträge
zeigten, wie intelligente Informationstechnologie zu einem
smarten Energiesystem führt. Unterstützt wurde der Kongress
durch den Verband der kommunalen Unternehmen e.V. (VKU)
und durch die Wirtschaftsförderungsagentur der Technologie-
region Aachen (AGIT).

„Nur wenn der Energiemarkt im Internetzeitalter ankommt,
können die Chancen der Liberalisierung voll genutzt und künf-
tige Herausforderungen bewältigt werden“, so Reinhard Goe-
the von der utilicount GmbH & Co. KG, Aachen. Die moderne
Informations- und Kommunikationstechnologie (IKT) bietet alle
Möglichkeiten für ein modernes Energiesystem. Die Idee des
„Internet der Energie“ ist ein Ansatz, die Energieversorgung
durch den Einsatz moderner IKT zu optimieren. Ziel ist die
Entwicklung eines zeitgemäßen, wettbewerbs- und unbund-
lingkonformen Informations- und Steuerungsmodell für das
Energiesystem der Zukunft. Wird das Optimierungspotential

der IKT erschlossen, kann mehr Wirtschaftlichkeit, Versor-
gungssicherheit sowie Klima- und Umweltverträglichkeit in der
Stromversorgung erreicht werden.

Zur Eröffnung des Kongresses hat Frank Schwammberger,
IBM Deutschland GmbH, das Innovationspotential des „In-
ternet der Energie“ vorgestellt, die Akteure im Energienetz der
Zukunft vorgestellt und zeigte, welche Chancen durch die Ver-
netzung entstehen. Nicht nur Energieerzeuger, sondern auch
Verbraucher, Elektrogerätehersteller, Dienstleister, die Haus-
technik und die Gebäudeautomation werden von den neuen
Entwicklungen profitieren.

In weiteren Vorträgen referierten Experten über die „Energie-
Intelligenz“ als Schlüssel für mehr Energie- und Prozesseffi-
zienz und über Beteiligungsmöglichkeiten am Smart Watts
Projekt, einem Feldversuch, der ab Ende 2010 in der Region
rund um Aachen startet. Hier sollten die Praxistauglichkeit des
„Internet der Energie“ sowie der energiewirtschaftliche Nutzen
erprobt und demonstriert werden. Der Feldversuch ist offen
für die Einbeziehung von Prototypen und Produkten auch von
Herstellern, die bisher noch nicht im Projekt Smart Watts mit-
gewirkt haben.

Die abschließende Podiumsdiskussion mit Vertretern der En-
ergiewirtschaft, Telekommunikation, Gebäudeautomation und
Elektromobilität hatte das Thema „Wie wird aus dem Smart-
Watts-Konzept ein Geschäft?“ Mit Peter Kellendonk, Kellen-
donk Elektronik, Prof. Dr. Peter Hennicke, ehemaliger Präsident
des Wuppertal Instituts für Klima, Umwelt, Energie GmbH, und
Tim Back, E-Mobility-Partners, u.a. standen den Teilnehmern
hier Experten für eine angeregte Diskussion zur Verfügung.
Weitere Informationen unter: www.smartwatts2009.de

IBM erläutert Chancen des „Internet der Energie“

Moderne Informationstechnologie für ein smartes Energiesystem
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Jeder zweite Deutsche will mehr Kernkraft – aber stellt Bedingungen

Accenture-Studie: Angesichts von Klimawandel, Rohstoff-
knappheit und Abhängigkeit von ausländischen Energieliefe-
rungen steigt die Akzeptanz der Stromerzeugung aus Kern-
kraftwerken weltweit

Die Hälfte der Deutschen spricht sich für eine stärkere Nutzung
von Kernkraft aus, um die Abhängigkeit von Kohle, Öl und Gas
zu verringern. Das Gros der Verbraucher macht seine Zustim-
mung jedoch von konkreten Bedingungen abhängig: Ganz
oben auf der Liste der Forderungen an Staat und Versorger
stehen sichere Kernkraftwerke, umweltverträgliche Lösungen
für die Entsorgung von Atommüll, niedrige Energiepreise und
transparente Kommunikation. Gleichzeitig bestehen die Deut-
schen weiter auf einem Energie-Mix, der vor allem auf erneu-
erbare Energien setzt. International findet Kernkraft als Alter-
native zu fossilen Brennstoffen bei Verbrauchern immer mehr
Akzeptanz, insbesondere um die CO2-Belastung zu reduzie-
ren und unabhängiger von ausländischen Energielieferungen
zu sein.

Das ist das Ergebnis einer repräsentativen Studie, für die
der Managementberatungs-, Technologie- und Outsourcing-
Dienstleister Accenture weltweit mehr als 10.500 Personen be-
fragt hat, darunter auch in Deutschland. Trotz Wirtschaftskrise
sind sich die Deutschen der Herausforderung einer gesicher-
ten und klimafreundlichen Energieversorgung bewusst – und
auch, dass sich in Deutschland etwas ändern muss: Neun von
zehn Befragten (89 Prozent) sprachen sich in der Studie da-
für aus, die Nutzung und damit die Abhängigkeit von fossilen
Brennstoffen zu reduzieren. Um dies zu erreichen, sollen nach
dem Willen der Verbraucher hierzulande vor allem erneuerbare
Energien eingesetzt werden. Gleichzeitig räumen sie aber auch
der Kernenergie einen deutlichen Stellenwert ein. Die Hälfte
der Befragten (50 Prozent) ist der grundsätzlichen Meinung,
Kernkraft solle stärker genutzt werden. 56 Prozent sind dafür,
die Laufzeiten der bestehenden Kernkraftwerke zu verlängern,
um die CO2-Bilanz zu verbessern. 65 Prozent der Deutschen
glauben, dass Kernkraft auf lange Sicht eine Schlüsselrolle bei
der Stromerzeugung spielen wird.

„Die Frage nach sicherer und umweltfreundlicher Energie
in der öffentlichen Debatte wird überall auf der Welt neu ge-
stellt“, sagt Stephan Werthschulte, Geschäftsführer im Bereich
Energieversorgungswirtschaft bei Accenture. „Immer mehr
Verbraucher sind bereit, ihre ursprünglich kritische Haltung
gegenüber Strom aus Kernenergie angesichts der Verände-
rungen der Rahmenbedingungen in Politik, Wirtschaft und
Umwelt zu überdenken. Mit Blick auf den Klimaschutz und die
künftige Versorgungssicherheit erscheint auch in Deutschland
die Kernenergie vielen in einem anderen Licht.“

Allerdings knüpfen viele Befragte in Deutschland ihre Zustim-
mung zu einer weiteren Nutzung von Kernenergie an konkrete
Bedingungen, um Vorbehalte auszuräumen. Die Sicherheit
steht dabei im Vordergrund. 46 Prozent der Deutschen wol-
len, dass mehr Geld in entsprechende Vorkehrungen der Kern-
kraftwerke investiert wird. Fast genau so viele Menschen (43
Prozent) erwarten praktikable und sichere Lösungen für die
Entsorgung von Atommüll. Mehr als ein Drittel der Befragten
(39 Prozent) finden, Kernkraft solle nur eingesetzt werden,
wenn gleichzeitig die Abhängigkeit Deutschlands von auslän-
dischen Öl- und Gaslieferungen verringert wird. Zudem müsse
Kernkraft preiswert sein, sagen 33 Prozent der Befragten in
Deutschland. Ein Viertel der Befragten (25 Prozent) verlangt
außerdem mehr transparente Kommunikation rund um das

Thema Kernkraft. Viele Deutsche sehen etwa die Informations-
politik der Bundesregierung in Bezug auf Kernenergie kritisch.
Laut Umfrage fühlt sich nur jeder Dritte (32 Prozente) über die
Pläne der Politik ausreichend informiert.
„Angesichts der Herausforderungen von Rohstoffknappheit,
Klimawandel und Abhängigkeit von ausländischen Energie-
lieferungen müssen Versorger ihr Portfolio überdenken“, sagt
Stephan Werthschulte. „Sie sollten sich neu überlegen, ob und
in welchem Maße sie Kernenergie in ihr Angebot aufnehmen.
Soll sich Kernkraft erfolgreich als Teil des Energie-Mixes eta-
blieren, dann gelingt dies nur durch transparente Kommunika-
tion. Zentral für die Zukunft von Kernkraft in Deutschland bleibt
ein offen geführter Dialog, der alle Beteiligten einschließt, so-
wie ein realistischer Umgang insbesondere mit Sicherheits-
und Finanzierungsfragen.“

Außerhalb Deutschlands steigt die Akzeptanz von Kernenergie
durch die Bevölkerung – trotz der damit verbundenen Heraus-
forderungen – in noch größerem Maß als in Deutschland. Mehr
als zwei Drittel aller Befragten weltweit sprach sich für eine
stärkere Nutzung dieser Energiequelle aus. Besonders viel Zu-
stimmung findet Atomkraft in den USA (81 Prozent), aber auch
in Italien (70 Prozent) und Frankreich (62 Prozent). In Indien
und China wird Kernenergie als besonders umweltfreundlich
wahrgenommen. In diesen Ländern sprach sich eine überwäl-
tigende Mehrheit von 96 Prozent (Indien) und 91 Prozent (Chi-
na) für mehr Kernkraft aus.
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Öfen im RZR Herten II nun offiziell unter Feuer
Neue MVA verbrennt Gewerbeabfälle - Anlage ist für AGR Baustein zur Zukunftssicherung

Die Entsorgung von gewerblichen Siedlungsabfällen soll im
Ruhrgebiet und der umliegenden Region künftig logistisch ein-
fach und langfristig gesichert sein. Dazu trägt jetzt die neue
Müllverbrennungsanlage RZR Herten II (Kreis Recklinghausen)
bei, die heute der Öffentlichkeit vorgestellt wurde. Auftragge-
berin und Betreiberin des Projektes mit einem Volumen von
rund 175 Mio. Euro ist die AGR – Abfallentsorgungs-Gesell-
schaft Ruhrgebiet, eine Tochter des Regionalverbandes Ruhr.
Errichtet wurde die Anlage unter der Regie von Fisia Babcock
Environment aus Gummersbach. Praktisch wird der Müll im
Rahmen des für solche Projekte üblichen längeren Inbetrieb-
nahmeprozesses schon seit Ende 2008 verbrannt.

Die zwei Verbrennungslinien mit konventioneller Rostfeuerung
auf neuestem technischen Stand mit einer vom Heizwert des
Abfalls abhängigen Kapazität bis zu ca. 300.000 Tonnen/Jahr
sind auf dem Gelände des bestehenden RZR Herten errich-
tet worden. Dort stehen bereits zwei Verbrennungsöfen für
Siedlungsabfälle und zwei Drehrohröfen für Sonderabfälle.
Wegen dieser Kombination der Verbrennung von Siedlungs-,
Gewerbe- und Sonderabfällen an einem Standort und seiner
vorbildlichen Rauchgasreinigungstechnik gilt das RZR Herten
weltweit als Referenzanlage für moderne Müllverbrennung.
Insgesamt stehen in Herten nun Behandlungskapazitäten bis
zu 600.000 Tonnen/Jahr im Siedlungsabfallbereich und bis zu
112.000 Tonnen /Jahr im Industrieabfallbereich zur Verfügung.
Die bei der Verbrennung erzeugte Energie wird überwiegend
verstromt und nach Abzug des Eigenbedarfs in das Netz der
Stadt Herten eingespeist.

AGR Geschäftsführer Dietrich Freudenberger verwies bei der
Begrüßung auf den langen Weg des Neubaus. So datierten
die ersten Planungen bereits aus dem Beginn der 90er Jahre,
als für die AGR das Auslaufen der Siedlungsmülldeponierung
erkennbar wurde. Im Mai 1995 sei von der Bezirksregierung
in Münster die Genehmigung erteilt, aber der Bau wegen
des seinerzeitigen Runs auf die schließenden Deponien bis
2004 verschoben worden. Freudenberger in Anspielung auf
die Krise um die ehemalige AGR Tochter Brochier: „In einer
ganz schwierigen Situation haben wir den Grundstein dann

im Oktober 2006 gelegt. Dass wir nun Müll verbrennen und
Strom erzeugen ist ein Beweis, dass wir uns aus eigener Kraft
neue wirtschaftliche Perspektiven geschaffen haben. Das be-
legen unsere wieder positiven Geschäftsabschlüsse 2007 und
2008.“ Freudenberger dankte auch den Anlagenbauern für ihre
bemerkenswerte Leistung: „Fisia Babcock Environment und
die eigene Mannschaft haben Arbeit „Made in Germany“ ab-
geliefert. Schon jetzt zeigen die Besucheranfragen, dass hier
wieder eine Referenzanlage errichtet wurde.“ „Für die Größe
des Bauvorhabens“ so Freudenberger in seiner Rede, „ist das
Projekt unproblematisch realisiert worden. So haben wir den fi-
nanziell gesetzten Rahmen, trotz zum Beispiel der gestiegenen
Stahlpreise, eingehalten.“ Als Indiz für sorgfältige Planung und
Ausführung wertete der AGR Chef, dass nicht ein gravierender
Unfall den Anlagenbau belastet habe.

Dr. Alexander Schink, Staatssekretär im Umweltministerium
von Nordrhein-Westfalen, konzentrierte sich bei seinem Gruß-
wort auf die aktuellen abfall-politischen Schwerpunkte der
Landesregierung. Dabei verschwieg er nicht seine grundsätz-
lich kritische Haltung zur Entwicklung der Verbrennungskapa-
zitäten im Lande. Anschließend schalteten Schink und Freu-
denberger gemeinsam mit Regionaldirektor Heinz-Dieter Klink,
dem Landrat des Kreises Recklinghausen, Jochen Welt, Her-
tens Bürgermeister Dr. Uli Paetzel und Fisia Geschäftsführer
Dr. Gert Riemenschneider das RZR Herten II an einem überdi-
mensionalen Voltmeters auf EIN, um so auch offiziell den Start
der neuen Müllverbrennungsanlage zu dokumentieren.

Untermalt wurde die Inbetriebnahmefeier unter dem Motto
„Feuer und Flamme für das RZR Herten“ durch informative
Diskussionsbeiträge, aber auch durch Showeffekte wie Trom-
melbegleitung auf Mülltonnen und Feuerwerk. Zwei Tage spä-
ter, am 17. Mai, hat die Bevölkerung im Rahmen eines Tages
der offenen Tür Gelegenheit, die Anlage in Augenschein zu
nehmen. Dieses Familienfest der AGR mit Beteiligung von rund
60 örtlichen Vereinen und Institutionen zieht regelmäßig bis zu
15.000 Besucher in die Müllverbrennungsanlage RZR Herten.

Weitere Informationen unter: www.agr.de.

Das neue Hochwasserpumpwerk in Mainz –

Ein außergewöhnlicher Monolith aus Beton

Am nordwestlichen Rand des Mainzer Zoll- und Binnenhafens –
direkt am Rhein – ist nach einem Jahr Bauzeit kürzlich ein außerge-
wöhnliches und deutsch-landweit sicherlich einzigartiges Hoch-
wasserpumpwerk mit Auslasswerk entstanden. Der als fugenloser
Monolith geplante und realisierte Gebäudekomplex bündelt mo-
dernste technische Anlagen – wie die Hubwehr- und Pumpanlage
– in einer gewichtigen und optisch signifikanten „Beton-Hülle“. So
schützt das neue Pumpwerk zukünftig im Falle eines Hochwassers
nicht nur die Mainzer Innenstadt, sondern passt sich auch harmo-
nisch an die Rheinuferpromenade des in naher Zukunft entstehen-
den neuen Stadtquartiers Zoll- und Binnenhafen an.

Ein anspruchsvolles Gebäudekonzept

Funktionalität, Wirtschaftlichkeit, Ästhetik: Die Anforderungen

der Stadt Mainz an die verantwortlichen Planer von schoyerer
architekten (Mainz) waren so vielfältig wie anspruchsvoll. Ju-
lian Andreas Schoyerer erläutert: „Wegen der exponierten
Lage auf der neu gestalteten Rheinuferpromenade war eine
nachhaltige Gestal-tungslösung gefragt. Ein umzäunter Ma-
schinenpark – das häufige Erscheinungsbild von Pumpwer-
ken – sollte auf jeden Fall vermieden werden. Auch der Faktor
der Instandhaltung spielte bei der Planung eine große Rolle.
Wartungs- und regelmäßige Reparaturkosten, zum Beispiel
durch Graffiti oder Plakate, galt es, zu minimieren.“ Vor diesem
Hintergrund entwarfen die Architekten – folgend dem Konzept
der „architecture parlante“ – einen quasi „selbsterklärenden“
fenster- und fugenlosen Baukörper in Form eines Monolithen,
der Hochwasser-pumpwerk, Auslassbauwerk und Wehranlage
in sich vereint und optisch durch seine gespitzte, unebene Be-
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Objekttafel:

Planungs- und Bauzeit: 2007-2008

Kosten: ca. 6,2 Mio. EUR

Bauherr: Stadt Mainz

Planung/Architektur: schoyerer architekten BDA
(Mainz)

Betonbau, Wehr-, Pump- Uhrig Straßen- und Tiefbau
und Kanaltechnik: GmbH (Geisingen)

Beton-Bearbeitung: Miedl
(Neukirchen vorm Wald)

tonoberfläche besonders auffällt. Der gewichtige, mit gekanteten
Seitenflächen und Traufkanten erstellte Betonkubus sichert die
Standhaftigkeit des Pumpwerks auch unter Einwirkung enormer
Wassermassen. Abgerundet wird das Konzept durch eine Fuß-
gängerbrücke, die das geöffnete Auslassbauwerk im Bereich der
Dammböschung überspannt und einen Blick in den unterirdischen
Gebäudeteil ermöglicht.

Gebäudebau und Betonierung

Bei der Gründung und Erstellung des Tiefbaus meisterte die bau-
ausführende Firma Uhrig aus Geisingen besondere Herausforde-
rungen. Bis auf eine Tiefe von acht Meter wurden zunächst Spund-
wände in den Boden getrieben und die Baugrube für das Pumpwerk
ausgehoben. Eindringendes Wasser wurde sogleich abgepumpt.
Für die Baugrube des Wehrunterkastens wurden erneut Spund-
wände unter der Sohle 8,5 Meter tief getrieben. Diese Baugrube
wurde „unter Wasser“ ausgehoben – das permanent eindringende
Wasser wurde in dieser tieferen Baugrube nicht abgepumpt. Der
Wehrunterkasten (B x H x T = 5x8x1,1m) wurde im Trockenen beto-
niert und nach seiner Fertigstellung von einem Spezialkran in den
Schacht gehoben und dort über Füllbeton mit den Spundwänden
als verlorene Schalung verbunden. Im „oberirdischen“ Bereich war
bei der Schalung und Betonierung der Wände und Decken Aus-
dauer gefragt. In direkt aufeinander folgenden Bauabschnitten wur-
de jeweils von einem Wandknick über die Gebäudeecke bis zum
nächsten Wandknick in der Mitte der anschließenden Gebäude-
wand die Schalung gestellt und dann direkt bis auf 8,5 Meter Höhe

Das Hochwasserpumpwerk fügt sich wie ein Monolith in die in-
dustriell geprägte Landschaft am Zoll- und Binnenhafen.

Fotos: BetonBild/Stefan Klomfass



392 Kommunalwirtschaft 06/2009

Energiewirtschaftsrecht / Konzessionsvergabe | Deutscher Städtetag

Konzessionsverträge: Wettbewerb ist wichtig

Die leitungsgebundene Energieversorgung ist auf die Nutzung
öffentlicher Straßen und Wege angewiesen. Mit der Auswahl
des Energieversorgungsunternehmens entscheiden Städte und
Gemeinden, wer das örtliche Energieversorgungsnetz betreibt.
Jedoch ist es für die Gemeinden nicht immer einfach festzule-
gen, mit wem sie den Konzessionsvertrag abschließen soll.

Anlässlich der Hauptversammlung des deutschen Städtetages
– „Städtisches Handeln in Zeiten der Krise“ vom 12. bis 14.
Mai 2009 in Bochum informiert Rechtsanwalt Dr. Hans-Chri-
stoph Thomale aus der Kanzlei Aulinger Rechtsanwälte, was
beim Vertragsabschluss zu beachten ist. Anforderungen für
die Vergabe von Konzessionsverträgen enthält § 46 EnWG,
der allerdings keine konkreten Kriterien für die Auswahl des
Konzessionsvertragspartners vorgibt. Deshalb obliegt diese
der jeweiligen Kommune, die Folgendes beachten muss:

Die Pflichten einer Gemeinde bei der Ausschreibung

Bei einer Beendigung und einem Neuabschluss von Konzes-
sionsverträgen hat die Gemeinde zunächst bestimmte Be-
kanntmachungspflichten einzuhalten. So ist spätestens zwei
Jahre vor Ablauf eines Konzessionsvertrags das Vertragsende
öffentlich anzukündigen – grundsätzlich im Bundesanzeiger
oder im elektronischen Bundesanzeiger und außerdem im
Amtsblatt der Europäischen Union, wenn an das Versorgungs-
netz im Gemeindegebiet mehr als 100.000 Kunden unmittelbar
oder mittelbar angeschlossen sind. Damit sollen interessierte
Unternehmen von der Möglichkeit des Vertragsabschlusses im
Wettbewerb Kenntnis erlangen, um sich bei der Gemeinde um
die Konzession bewerben zu können.

Was die Ausschreibung enthalten muss

Die Anforderungen an den Inhalt der Bekanntmachung sind
nicht vorgegeben. Grundsätzlich sollte sie Angaben darüber
enthalten, welche Konzession zu vergeben ist, sowie allgemei-

ne Informationen über das Energieversorgungsnetz. Darüber
hinaus empfiehlt es sich aus Gründen der Transparenz, eine
Interessensbekundungsfrist festzulegen, bis zu deren Ablauf
Unternehmen ihr Interesse gegenüber der Gemeinde anzuzei-
gen haben. Eine unterlassene Bekanntmachung führt zur Nich-
tigkeit des neu abgeschlossenen Konzessionsvertrages, da es
der Gemeinde untersagt ist, Konzessionsverträge ohne Be-
kanntmachung abzuschließen. Diese muss mindestens zwei
Jahre vor Vertragsende erfolgen.

Wettbewerb gewährleisten

Der Gesetzgeber hat neben den einzuhaltenden Bekanntma-
chungspflichten keine weiteren Kriterien für die Ausgestaltung
des Verfahrens zur Vergabe eines Konzessionsvertrages vor-
geschrieben. Gleichwohl wird aus der Regelung des § 46 Abs.
3 EnWG die Verpflichtung der Gemeinde abgeleitet, ein wett-
bewerbliches Auswahlverfahren zu realisieren, um zumindest
ansatzweise einen Wettbewerb um Wegenutzungsverträge
zu ermöglichen. Insofern sind bei der Auswahl des künftigen
Konzessionärs die Grundsätze von Transparenz und Gleichbe-
handlung zu wahren. Dies dürfte notwendig machen, all jene,
die eine Interessenbekundung abgegeben haben, mit den für
ein Angebot notwendigen Informationen über das Netz aus-
zustatten und sie in die Lage zu versetzen, die aufgestellten
Verfahrensbedingungen einzuhalten. Dazu gehören vor allem
Angebots- oder Erklärungsfristen und die Auswahlkriterien.
Dabei ist es ohne Weiteres möglich, das Auswahlverfahren in
mehrere Phasen zu gliedern. Hierbei stellt die Gemeinde den
Interessenten zunächst nur Rahmendaten zum Netz zur Verfü-
gung, bevor dann die in die engere Wahl kommenden Bewer-
ber weitergehende Informationen erhalten.

Gemeinde hat Entscheidungsspielraum

Was den eigentlichen Inhalt der Auswahlkriterien anbelangt,
enthält § 46 EnWG ebenfalls keine konkreten Hinweise. Grund-

mit Ortbeton betoniert. Auf diese Art entstand der fugenlose
Betonkubus. Als besonderes Highlight der Bauphase erwies
sich das Einheben der riesigen Hubplatte in die Wehranlage.
Diese wurde von oben durch einen speziellen Schlitz in der
Decke mit einem Autokran eingebracht.

Manuelle Bearbeitung der Betonoberfläche

Einen optischen Blickfang bietet die Betonoberfläche des
Pumpwerks. Diese wurde vom Fachbetrieb Miedl (Neukirchen
vorm Wald) vollflächig steinmetztechnisch bearbeitet, dabei
spitzten die auf Oberflächenbearbeitung spezialisier-ten Hand-
werker 30 mm tief in den Beton. Die so entstandene Ober-
flächenrauheit verleiht dem Gebäude eine einzigartige Optik
und schafft in Verbindung mit den geknickten Flächen je nach
Lichteinfall eine stetige Wechselwirkung von Streiflicht und
vollflächiger Ausleuchtung der Gebäudeteile. Weiterer Vorteil
im Sinne der Anforderungen der Stadt Mainz: Die Unebenheit
der Oberfläche soll dazu beitragen, dass „Schmierereien“,
Plakatkleben und Vandalismus am Gebäude verhindert wer-
den. In diesem Zusammenhang auch interessant: Das Altern
der gesamten, anthrazitfarbenen Oberflächen ist Entwurfsbe-
standteil. Das heißt: Ein Nachdunkeln des Gebäudes fällt op-
tisch nicht auf. Stäube können sich dort absetzen und auch die
natürliche Verwitterung kann das Gesamtbild des Kubus’ nicht
negativ beeinflussen.

Weitere Informationen unter: www.beton.org.

Interessante Oberfläche: Die mit Steinmetztechniken behaue-
ne Fassade des Hochwasserpumpwerks.
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sätzlich verbleibt der Gemeinde jedoch
ein erheblicher kommunaler Entschei-
dungsspielraum bei der Bildung von
Auswahlkriterien. In der Praxis lässt
sich beobachten, dass die Gemein-
den bei ihrer Auswahlentscheidung
beziehungsweise der Bildung von Aus-
wahlkriterien bestimmte Vorgaben des
EnWG heranziehen. Auch wenn der-
artige Kriterien für eine differenzieren-
de Bewertung der Interessenten eher
ungeeignet sind, da es sich insofern
um vorgegebene gesetzliche Anfor-
derungen handelt, sind sie gleichwohl
sinnvoll, soweit die Gemeinde diese als
Mindestbedingungen („K.-o.-Kriterien“)
versteht, bei deren Unterschreitung ein
Bewerber vom Auswahlverfahren (in ei-
ner ersten Stufe) ausgeschlossen wird.
Kriterien, die in deutlicherem Maße
eine Differenzierung zwischen den Be-
werbern zulassen, sind beispielsweise
die Abfrage und die Bewertung von
Referenzen im Netzbetrieb, der Nach-
weis einer hinreichenden Ausstattung
mit qualifiziertem Personal sowie die
Darstellung eines überzeugenden Be-
triebskonzepts in organisatorischer,
personeller und struktureller Hinsicht.
Um die Auswahlentscheidung zu steu-
ern, empfiehlt sich schließlich eine
Gewichtung und Bewertung der zum
Einsatz kommenden Auswahlkriterien
anhand einer sogenannten „Wertungs-
matrix“. Eine solche Vorgehensweise
auf Verwaltungsseite gewährleistet im
besonderen Maße einen transparenten
und nachvollziehbaren Wertungspro-
zess.

Die Auswahl der Angebote

Bei der Bewertung der Angebote dür-
fen selbstverständlich auch die wirt-
schaftlichen Interessen des bisherigen
Netzbetreibers als Netzeigentümer
(mit-)bewertet werden. Dies kommt vor
allem dann zum Tragen, wenn die Be-
werbungen beziehungsweise Angebote
der interessierten Unternehmen im
Wesentlichen gleich zu bewerten sind.
Mit dem Unternehmen, das im „Aus-
wahlprozess“ am besten abschneidet,
kann die Gemeinde dann Vertragsver-
handlungen über den Abschluss eines
Konzessionsvertrages aufnehmen. Dies
gilt selbstverständlich auch, wenn sich
nur ein einziges Unternehmen um die

Konzession bewirbt. Im Rahmen der
gesetzlichen Vorgaben verbleibt der
Gemeinde und dem Bewerber ein gro-
ßer Spielraum für die Ausgestaltung der
konzessionsvertraglichenBeziehungen.
Für die Gemeinde sind vor allem fol-
gende Inhalte von Konzessionsverträ-
gen besonders wichtig:
• Zahlung von Konzessionsabgaben,
• Folgepflicht und Folgekosten sowie
• die so genannte Endschaftsbestim-

mung, die die Netzüberlassung bei
einem Netzbetreiberwechsel und die
dabei zu zahlende „angemessene
Vergütung“ regelt.

Nach der Entscheidung:
Öffentlichkeit herstellen

Sofern sich mehrere Unternehmen um
die Konzession beworben haben, muss
die Gemeinde ihre Entscheidung nach
Abschluss des Konzessionsvertrags
unter Angabe der maßgeblichen Grün-
de öffentlich bekannt machen. Diese
Vorgaben sollen eine größere Transpa-
renz und Nachvollziehbarkeit der Ent-
scheidung gewährleisten.

Was bei einer „vorzeitigen
Verlängerung“zum Tragen kommt

Weitere Besonderheiten sind zu beach-
ten, wenn bestehende Konzessions-
verträge vorzeitig verlängert werden
sollen. In diesem Fall sind der beste-
hende Konzessionsvertrag zu been-
den und die vorzeitige Beendigung für
das Vertragsende öffentlich bekannt
zu geben. Der Abschluss eines neuen
Konzessionsvertrages darf sodann frü-
hestens drei Monate nach Bekanntga-
be der Beendigung erfolgen. Sofern in
diesem Fall mehrere Unternehmen ihr
Interesse an der Konzession bekunden,
wäre allerdings ein wettbewerbliches
Verfahren zu starten. Dies wird in der
Praxis meistens bedeuten, dass der
Konzessionsvertrag nicht innerhalb von
drei Monaten nach der Bekanntgabe
abgeschlossen werden kann, sondern
für das Auswahlverfahren ein ausrei-
chender Zeitraum mit angemessenen
Fristen für die Bewerber zu veranschla-
gen ist.

Weitere Informationen unter:
www.aulinger.eu.



394 Kommunalwirtschaft 06/2009

bvse befürchtet Ausweitung interkommunaler Zusammenarbeit
EuGH lässt ausschreibungsfreie Auftragsvergabe zwischen Kommunen zu

Auf Kritik des bvse-Bundesverband Sekundärrohstoffe und
Entsorgung e.V. ist die Entscheidung des Europäischen Ge-
richtshofes (EuGH) getroffen, der einen 20-Jahres Vertrag aus
dem Jahre 1995 zwischen den vier niedersächsischen Land-
kreisen Rotenburg (Wümme), Harburg, Soltau-Fallingbostel
und Stade mit der Stadtreinigung Hamburg betraf. Dieser hat-
te die Entsorgung von Abfällen in der Müllverbrennungsanlage
Rugenberger-Damm zum Gegenstand und war ohne vorherige
Ausschreibung geschlossen worden.

Die Europäische Kommission war der Auffassung, dass dieses
Vorgehen ohne Durchführung eines Vergabeverfahrens und
ohne europaweite Ausschreibung gegen europäisches Rechts
verstößt und hatte von daher ein Vertragsverletzungsverfahren
eingeleitet. Dieser Argumentation ist der EuGH nicht gefolgt.
Nach seiner Auffassung ist unter drei Voraussetzungen dieses
Vorgehen gerechtfertigt: Es muss sich zum einen um die Erfül-
lung einer im Allgemeininteresse liegenden Aufgabe handeln,
die mit der Verfolgung von im öffentlichen Interesse liegenden
Zielen zusammenhängt. Zum anderen dürfen ausschließlich
öffentliche Stellen ohne private Kooperationspartner beteiligt

sein. Schließlich muss die Zusammenarbeit auf vertraglicher
Grundlage oder einer institutionalisierten Rechtsform beru-
hen.
Der bvse bedauert diese Entscheidung, weil dadurch die Mög-
lichkeiten für die private Entsorgungswirtschaft de facto einge-
schränkt werden. „Nachdem es in den Bera-tungen zur Novelle
des Vergaberechtes zwar gelungen ist, die von der Bundesre-
gierung geplante Ausweitung der ausschreibungsfreien inter-
kommunalen Zusammenarbeit zu verhindern, sehen wir uns
nun mit neuen Rahmenbedingungen konfron-tiert", erläutert
bvse-Justiziarin Dr. Manuela Hurst.

Mit Sorge sieht der bvse, dass dieses Urteil der Ausweitung
der interkommunalen Zusammenarbeit den Boden bereiten
könnte. Allerdings weist Hurst darauf hin, dass die vorgenom-
mene Freistellung der interkommunalen Zusammenarbeit vom
EuGH in einer besonderen Fallkonstellation vorgenommen
wurde. Es ging um die thermische Abfallbehandlung aus den
beteiligten Landkreisen. Dieser Fall dürfte, so die bvse-Justi-
ziarin, grundsätzlich anders zu bewerten sein als eine Zusam-
menarbeit im Be-reich des Sekundärrohstoffmanagements.

Gute Förderbedingungen für Geothermie-Projekte

Fortbildungsangebot des GtV-BV

Bis 2020 sollen in Deutschland mit Anlagen der Tiefen Geo-
thermie etwa 280 Megawatt Leistung installiert und 1,8 Milliar-
den Kilowattstunden Strom sowie 8,2 Milliarden Kilowattstun-
den Wärme pro Jahr erzeugt werden. Diesen positiven Blick
in die Zukunft wirft die Bundesregierung in ihrem „Bericht zur
Geothermie“ im Mai 2009.

Die Nutzung der Tiefengeothermie kann und soll zukünftig
einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz und zu einer zu-
kunftsfesten Energieversorgung leisten. Zur Umsetzung der
Erdwärme-Projekte stehen seit 2009 etliche neue Instrumente
zur Verfügung:
Seit 1. Januar 2009 gilt das neue Erneuerbare Energien-Ge-
setz. Die erhöhten Einspeisetarife und die Boni garantieren
eine bessere Wirtschaftlichkeit für Geothermieprojekte. Die

Förderung für Wärmeprojekte im Marktanreizprogramm, die
Risikoabsicherung für Fündigkeit und Bohrrisiko sowie das
Konjunkturprogramm der Bundesregierung erschließen den
geothermischen Projekten weitere Finanzierungsmöglich-
keiten.
Der GtV-Bundesverband Geothermie begrüßt diese Förderbe-
dingungen explizit. Dazu der Präsident Hartmut Gaßner: „Wir
haben ein großes Interesse daran, dass möglichst viele Pro-
jekte die verschiedenenartigen Fördermöglichkeiten im einzel-
nen kennenlernen, um ihre Umsetzung zu unterstützen.“ Zur
aktiven Entwicklung der Projekte bietet der Verband am 7. und
8. Juli in München einen Workshop an, um die Vorteile und
Chancen der Geothermie sowie die Fördermöglichkeiten vor-
zustellen.
Weitere Informationen unter www.geothermie.de.

EuGH lässt interkommunale Kooperationen ohne Ausschreibung zu

Heuking Kühn Lüer Wojtek begrüßt Entscheidung

Aufatmen bei den Kommunen: Sie dürfen ihre öffentlichen
Aufgaben gemeinsam erledigen und sich gegenseitig beauf-
tragen, ohne die Leistungen zuvor ausschreiben zu müssen.
Dies hat der Europäische Gerichtshof in seinem Urteil vom
09.06.2009 (C-480/06) entschieden und damit eine der wich-
tigsten Fragen des EU-Vergaberechts geklärt. Der EuGH lehnt
damit die strengen Anforderungen deutscher Gerichte und der
EU-Kommission ab. „Die Entscheidung ist zu begrüßen. Sie
stärkt die Handlungsspielräume der Kommunen, um gemein-
sam effizienter zu handeln“, erläutert Dr. Ute Jasper, Vergabe-

expertin der Sozietät HEUKING KÜHN LÜER WOJTEK. „Der
EuGH stellt erfreulicherweise klar, dass staatliche Einheiten
sich intern frei organisieren und unterstützen dürfen. Formal-
rechtliche Organisationsfragen spielen keine Rolle. Entschei-
dend ist, ob private Unternehmen beteiligt sind oder nicht“,
so Jasper.

Der EuGH gab der Bundesrepublik Deutschland im Streit ge-
gen die EU-Kommission Recht. Die Kommission hatte eine
Kooperation in Norddeutschland beanstandet. Vier Landkreise
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hatten 1995 die Stadtreinigung Hamburg ohne Vergabeverfah-
ren beauftragt, um ihre Abfälle in einer Müllverbrennungsan-
lage entsorgen zu können. Hierfür zahlten sie ein Entgelt, im
Gegenzug sicherte die Stadtreinigung die erforderliche Ver-
brennungskapazität. Die EU-Kommission leitete ein Vertrags-
verletzungsverfahren gegen die Bundesrepublik Deutschland
ein. Auch der Generalanwalt hielt den Vertrag für ausschrei-
bungspflichtig.
Zu Unrecht, wie der EuGH nun überraschend entschieden

hat. Gemeinden dürfen selbst festlegen, wie sie ihre Aufgaben
erfüllen wollen. Sie dürfen im Rahmen der Daseinsvorsorge
vergabefrei mit anderen Kommunen kooperieren, wenn keine
Privaten beteiligt sind.

Jasper dazu: „Die strengere deutsche Rechtsprechung ist da-
mit überholt. Nun ist klar, dass die Form der Zusammenarbeit
nicht entscheidend ist und auch interkommunale Direktverga-
ben ohne Ausschreibung möglich sind.“

Wirtschaftlicher Betrieb von Breitbandnetzen

Gewinnpotenziale für kommunale Unternehmen

Von Wolfgang Seidl

Deutschland ist – was die Versor-
gung mit Breitbandanschlüssen
angeht – ein Entwicklungsland.
Noch, muss es genau gesagt hei-
ßen, zumindest, wenn es nach dem
Willen der Bundesregierung geht.
Im Zuge ihrer Breitbandoffensive
will sie mit reichlich Fördermitteln
frischen Wind in eine Technologie
bringen, die Deutschland derzeit
in eine Zweiklassengesellschaft
teilt: Hier die Einwohner dicht
besiedelter Gebiete, die auf dem
viel beschworenen Datenhighway
surfen, dort die Bevölkerung in
den ländlichen Regionen, die sich
mit langsamen Kupferleitungen
quält. Mindestens fünf Millionen
Menschen sind davon betroffen,
schwerer aber noch wiegen volks-
wirtschaftliche Effekte. Für Unter-
nehmen und Gewerbetreibende ist
ein Breitbandanschluss längst ein
kritischer Standortfaktor. Für Un-
ternehmen der Telekommunikati-
onsbranche geht in den dünn be-
siedelten Gegenden die Rechnung
scheinbar nicht auf: Für den wirt-
schaftlichen Aufbau und Betrieb
eines Glasfasernetzes Netz gibt es
schlicht zu wenig potenzielle Kun-
den, die eine angemessene Ren-
dite sicher stellen könnten. Die so
genannten Alternativtechnologien,
etwa funkbasierte WLAN-Netze,
erfüllen künftige Anforderungen
aus technologischer Sicht und un-
ter Verfügbarkeitsaspekten Stand
heute noch nicht.

Zukunftsmarkt
für Stadtwerke

Somit bleibt jenseits aller Förder-
mittel die Frage, ob und für wen
sich der Aufbau und Betrieb eines
lokalen oder regionalen Glasfaser-
Netzes überhaupt lohnen könnte.
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Die Antwort liegt auf der Hand: Prinzipiell sind dies die Un-
ternehmen, die bereits unterirdischen Leitungsnetze betrei-
ben, also in erster Linie die Versorgungsbetriebe, in der Regel
kommunale Unternehmen wie Stadtwerke und Regionalver-
sorger. Denn diese können die vorhandene Infrastruktur nut-
zen, was den Investitionsbedarf signifikant verringert. Anders
als die „großen“ Konzerne, die teilweise schon seit Jahren mit
mehr oder weniger Erfolg an eigenen Kommunikationsnetzen
arbeiten, verfügen kleinere Stadtwerke aber meist nicht über
ausreichende personelle Kapazitäten oder die erforderlichen
technischen Mittel, um ein Breitbandprojekt komplett mit Bord-
mitteln zu stemmen. Dennoch müssen sie sich das lukrative
Geschäft nicht entgehen lassen. Eine Reihe von Unternehmen
bieten Beratungs- und Unterstützungsleistungen an, die den
Einstieg in die an sich fremde Technologie erleichtern sollen.
Häufig handelt es sich dabei um hochqualifizierte Experten,
die allerdings gerade wegen ihrer extremen Spezialisierung in
grundsätzlichen Fragen keine rechte Hilfestellung geben kön-
nen.

Solide Finanzierung

Diesen Bedarf hat auch die E.ON-Tochter PLEdoc erkannt,
deren Kerngeschäft die Entwicklung, die Implementierung
und der Betrieb von Netzinformationssystemen bilden. Die zu-
grunde liegenden Geodaten sind das eigentliche Kapital der
Netzbetreiber. Sie verfügen nicht nur über ein physikalisches
Netz, im Idealfall schon mit parallel verlaufenden Leerrohren,
sondern auch über das Wissen, wo die Leitungen exakt ver-
laufen – Grundvoraussetzung für den wirtschaftlichen Aufbau
einer zweiten Netzinfrastruktur. Gemeinsam mit der Solinger
Flabb-Planung bietet PLEdoc nun ein Komplettpaket für Un-
ternehmen an, die in die Breitbandinfrastruktur investieren
wollen. Angesichts von Zukunftstechnologien dürfe die Wirt-
schaftlichkeitsbetrachtung nicht vernachlässigt werden, so
Horst Flabb, der für seine Auftraggeber auch die Rentabilität

prüft und Kosten-Nutzen-Analysen erstellt. „Ohne eine solide
Analyse lassen sich heute auch keine Fördermittel akquirieren
– schließlich zielt die Offensive auf den nachhaltigen Ausbau
der Infrastruktur, nicht auf kurzfristige Beschäftigungseffekte“,
so der Experte.

Konvergenz und Synergie

In der Netzplanung kann die Arbeitsgemeinschaft PLEdoc/
Flabb-Planung auf Instrumente und Softwarelösungen zurück-
greifen, die sich bereits bei der Errichtung und Instandhaltung
von lokalen, regionalen und bundesweiten Glasfasernetzen
wie das der GasLINE bewährt haben. Der Vorteil für die Be-
treiber: Schnittstellenprobleme oder Interoperabilitäten zu den
bestehenden Geoinformationssystemen werden auf ein Mini-
mum reduziert. Zudem lassen sich alte und neue Netzinfor-
mationen in einer gemeinsamen Datenbank verwalten. Eine
automatisierte Planauskunft wie das Online-Portal where2dig
ist im Versorgungsbereich längst schon gang und gäbe und
liefert im Vorfeld von Baumaßnahmen zuverlässig und schnell
Informationen über vorhandene Kabel und Leitungen. In einem
einheitlichen konvergenten System sind auch auf die Daten
zum Breitbandnetz im Zugriff. Ein wesentlicher Beitrag zur
Prozessoptimierung in der personalintensiven Datenbereit-
stellung – und eine der zahlreichen Synergien, die Breitban-
dinvestitionen für Energieversorger wirtschaftlich machen. Die
Pflege des Datenbestandes schließlich kann komplett an ein
Dienstleistungsunternehmen wie die PLEdoc ausgelagert wer-
den. Die Rollen sind klar verteilt: Der Energieversorger, stellt
die Netzinfrastruktur. Dienstleistungsunternehmen wie die Ar-
beitsgemeinschaft PLEdoc/Flabb-Planung übernehmen die
Planungsleistungen und sorgen für den reibungslosen Betrieb.
Die Breitbanddienste schließlich werden meist über unabhän-
gige Anbieter erbracht, die für die Netznutzung Gebühren an
den Betreiber zahlen. In eben dieser Arbeitsteilung liegt das
Geheimnis eines erfolgreichen Breitbandprojektes.

Energie aus Pflanzenöl – kostengünstig und sauber

Von Dr. Peter Stipp

Einen Wirkungsgrad von über 90 Prozent und Emissionen
deutlich unter den zulässigen Grenzwerten – das ermöglichen
30 neu installierte Blockheizkraftwerke (BHKW) in Neuss. Posi-
tiv ist auch, dass die Energie für Strom und Wärme aus reinem
Pflanzenöl gewonnen wird. Basis dieser BHKW sind optimierte

6-Zylinder Dieselmotoren und eine von MANN+HUMMEL
entwickelte Abgas- Nachbehandlungsanlage. Kraftwerke, die
mit einem regenerativen Brennstoff betrieben werden, bieten
gerade Kommunen eine sehr effektive Lösung, um Energie in
unmittelbarer Nähe der Verbraucher zu erzeugen. Denn das
macht sie unabhängig von großen Energieversorgern.

Die Diskussionen über Energieeinsparungen sind so aktuell wie
nie zuvor. Wirtschaftliches Produzieren von Strom und Wärme
auf der einen, Klimaschutz auf der anderen Seite? Dass dies
kein Widerspruch ist, zeigt die immer effizientere Umwand-
lung von Primärenergien wie Kohle, Erdgas und Öl in den
vergangenen Jahren. Und auch die Senkung von klima- und
umweltwirksamen Gasen wie CO2, Methan, NOx und FCKW
schreitet weiter voran. Die Frage – Wie ist der Stand der Tech-
nik und welche Möglichkeiten werden jetzt und in Zukunft ge-
boten, um sowohl mehr Energie zu sparen als auch schädliche
Emissionen noch weiter zu reduzieren? – ist aktueller denn je.

Die Energieeinsparung bei der Erzeugung von Strom und Wär-
me hängt eng mit dem Wirkungsgrad der Kraftwerke zusam-
men. Ziel ist es, mit weniger Primärenergie den gleichen Strom
zu erzeugen. Auch die Abwärme, die in vielen konventionellen

Die neu entwickelten BHKWs mit reinem Pflanzenöl als Brenn-
stoff ermöglichen einen Wirkungsgrad von über 90 Prozent.
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Kraftwerken (auch heute noch) an die Umgebungsluft abgege-
ben wird, kann über Wärmetauscher sinnvoll genutzt werden.
Beides wird in Blockheizkraftwerken mit einem Verbrennungs-
motor als Stromgenerator und der Kraft-Wärme-Kopplung
erreicht. Eine Technik, die sich schon vor Jahrzehnten mehr
als bewährt hat, deren vermehrter Einsatz aber eher verhalten
ausfiel. Gründe dafür mögen zum Teil auch rein technischer
Natur gewesen sein; speziell dann, wenn es um BHKW in
Verbindung mit reinem Pflanzenöl als Brennstoff ging. Diese
Vorbehalte waren nicht ganz unberechtigt, denn sowohl die
Zuverlässigkeit als auch die Wirksamkeit der nachmotorischen
Entstickung und der Partikelfilter waren bisher nicht zufrieden-
stellend gelöst. Jetzt gibt es eine neue Entwicklung. Messer-
gebnisse zeigen, dass Pflanzenöl als Brennstoff nicht nur in
einem Satz mit Energieeinsparung und geringen Schadstoffe-
missionen zu nennen ist – so betriebene BHKW übertreffen mit
ihrem Wirkungsgrad und weiter gesenkten Emissionen sogar
die konventionellen Varianten!

Über 90 Prozent Wirkungsgrad

Das Unternehmen HummelEnergie Systeme, eine Tochter der
niederländischen Argos Groep B.V. hat im vergangenen Jahr in
Neuss 30 neue BHKW installiert. Diese „Verbund-Kraftwerke“
werden mit reinem Pflanzenöl betrieben und erreichen 12 Me-
gawatt elektrische und ebensoviel thermische Leistung. Einge-
speist wird diese direkt in das Industriegebiet, beziehungswei-
se das Nahwärmenetz des Neusser Hafens. Für die Betreiber
stellte sich die Frage: Wo liegt der Vorteil von reinem Pflan-
zenöl im Vergleich zu fossilen Brennstoffen wie Erdgas, Diesel
oder Heizöl?

Erdgas enthält im Vergleich zu Kohle und Öl bei gleichem
Energieinhalt weniger Kohlenstoff und hat damit auch weni-
ger CO2-Potenzial. Dieser positive Aspekt war ein Grund es
in den letzten Jahren verstärkt einzusetzen – zirka 90 Prozent
der BHKW in Deutschland laufen derzeit mit Gasmotoren. Auf
lange Sicht wird die Ressource Erdgas aber knapp. Genau
wie Diesel oder Heizöl, die in BHKW immer dann eingesetzt
werden, wenn kein Erdgas verfügbar ist. Alle drei sind darü-
ber hinaus starken Energiepreisschwankungen unterworfen.
Und das hat direkte Auswirkungen auf die Wirtschaftlichkeit
der Kraftwerke. Eine interessante Alternative ist Biogas, das
über die Vergärung pflanzlicher Rohstoffe gewonnen wird. Es
muss aber vor der Einspeisung noch veredelt werden und ist
zurzeit fast dreimal so teuer wie Erdgas. Auch Rapsölmethyl-
ester (RME), als Biodiesel bekannt, der immerhin mit einem
fast identischen Heizwert wie leichtes Heizöl aufwartet, hat
letztendlich eine schlechte Energiebilanz. Denn die Vereste-
rung von Rapsöl mit Methanol benötigt ebenfalls Energie.

Die mit Pflanzenöl betriebenen BHKW in Neuss hingegen
übertreffen mit einem Wirkungsgrad von über 90 Prozent die
konventionellen Varianten deutlich an Effizienz. Darüber hinaus
bietet der ökologische Brennstoff nicht nur eine weitgehend
neutrale CO2-Bilanz, auch die Ruß-Emission wird bis zu 99

Prozent abgeschieden. So wird die Staubemission auf vier
Prozent des Grenzwertes der TA-Luft (von 20 mg/Nm³) ge-
senkt – also weit unterschritten. Und auch die Emission von
Stickstoffdioxid (NO2) liegt ein Drittel unter dem geforderten
Grenzwert. Reines Pflanzenöl als Brennstoff wirkt sich nicht
nur schonend auf Klima und Energieressourcen aus, es wird
auch schneller biologisch abgebaut und ist zudem ein nach-
wachsender Rohstoff. Damit bieten diese BHKW für Kommu-
nen eine Alternative Energie mit regenerativen Rohstoffen zu
erzeugen und die Anlagen direkt dort zu installieren, wo Strom
und Wärme benötigt werden – also in unmittelbarer Nähe der
Verbraucher. Außerdem werden Anlagen wie diese im Sinne
des Erneuerbaren-Energie-Gesetzes (EEG) von 2009 entspre-
chend gefördert.

Optimierung der Motor- und Abgassteuerung

Für die Nutzer ist die Technik, die hinter den neu entwickelten
BHKW steht, und die Antwort auf die Frage, wie die nied-
rigen Schadstoffemissionen erreicht werden, interessant. „Die
Hauptaufgabe bestand darin“, so Jochen Lippert, Managing
Direktor bei Argos Deutschland, „die von uns eingesetzten
6-Zylinder-Motoren auf die veränderten Betriebsbedingungen
mit Pflanzenöl als Brennstoff einzustellen. Und das ist ein sehr
komplexes Thema. Es wurden sowohl die Elektronik für die
Motor- und Abgassteuerung optimiert als auch rein mecha-
nische Änderungen in der Abgasführung vorgenommen. Mit
letzteren konnten wir beispielsweise den Verbrauch von Am-
moniak im SCR-System deutlich reduzieren.“

Ein weiterer Aspekt ist das Lastverhalten. Ist die Leistung zu
gering, verbrennt das Pflanzenöl unvollständig. Daraus folgen

Die Abgastechnologie von MANN+HUMMEL ist eine Kombi-
nation aus Filtern und Katalysatoren.
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ein unangenehmer Geruch und die Gefahr, dass es nach ei-
ner gewissen Zeit aufgrund des Übergangs in das Motoröl zu
einem Motorschaden kommt. Auf der anderen Seite steigt bei
hoher Leistung der Verbrauch stark an. Die 6-Zylinder Motoren
werden daher nur mit knapp 60 Prozent der Maximalleistung
gefahren, um optimale Werte hinsichtlich Emission und Ver-
brauch zu erreichen. Trotzdem wird der Strom grundlastfähig
ins öffentliche Netz abgegeben – denn die BHKW werden
im Verbund eingesetzt. Laut Angaben von HummelEnergie
Systeme beginnt ein sinnvoller Zusammenschluss bei fünf
BHKW, also einer Leistung von zwei Megawatt (MW). Diese
Grundlastfähigkeit garantiert im Gegensatz zu einer reinen
Wind- und Sonnenenergie aufgrund der Unabhängigkeit von
Tageszeit und Witterung eine gleichmäßige Leistungsabgabe.
Ideal ist natürlich ein intelligenter Energiemix dieser drei Mög-
lichkeiten.

Abgasnachbehandlung mit CRT®-
und SCR-Systemen

Eines der wichtigsten Glieder in der gesamten Kette zur Re-
duzierung von Emissionen ist die Abgasnachbehandlung. Hier
hat das Unternehmen MANN+HUMMEL gemeinsam mit dem
Kooperationspartner HJS Fahrzeugtechnik eine neue zukunfts-
weisende Abgastechnologie entwickelt. Sie hat sich bereits in
Non-Road-Anwendungen vielfach bewährt.

Die neue Abgastechnologie ist eine Kombination aus Filtern
und Katalysatoren. Das modulare CRT-System (Continuous
Regeneration Technology) von MANN + HUMMEL, Geschäfts-
bereich Industriefilter mit Sitz in Speyer, ist dem Motor direkt
nachgeschaltet. Es besteht aus einem Dieseloxydations-Ka-
talysator und einem Dieselpartikelfilter aus Sintermetall. In der
ersten Stufe werden im Wesentlichen Kohlenwasserstoffe und
Kohlenmonoxid oxidiert. Das hierbei produzierte NO2 wird im
nachfolgenden Filter genutzt, um den Ruß (Kohlenstoff) kon-
tinuierlich zu verbrennen − der Filter reinigt sich also selbst.
Kriterien für die Effizienz sind, die Aktivierungsenergie für die
Oxidation möglichst weit zu senken und die Reaktionsge-
schwindigkeit zu erhöhen. Messungen auf Motorenprüfstän-
den und beim Rheinisch-Westfälischen TÜV in Essen, haben
eine Reduzierung der Kohlenmonoxid-, Kohlenwasserstoff-
und Partikelemissionen von über 90 Prozent bestätigt. Die
letzte Angabe bezieht sich sowohl auf die Partikelmasse, als
auch den Anteil der Feinstpartikel (< 0,001 mm). Dieser Kom-
bination ist ein SCR-System (Selective Catalytic Reduction)
nachgeschaltet, um die Emission der Stickoxide (NOx) zu ver-
mindern. Deren Gehalt wird zunächst im Abgas gemessen und
dann mit Ammoniak als Reduktionsmitteln zu N2 und Wasser
reduziert. Überschüssiges Ammoniak durchläuft einen nach-
geschalteten Sperrkatalysator und wird in Stickstoff und Was-
ser umgewandelt.

Fazit

Mit den BHKW in Neuss konnte der effiziente und emissions-
reduzierte Einsatz von Pflanzenöl als Brennstoff weiter ausge-
baut werden. Gründe hierfür sind die gelungene Anpassung
der 6-Zylinder-Motoren und die weitere Senkung der Emissi-
onen mit einer neuen Abgas-Nachbehandlungsanlage. „Diese
Blockheizkraftwerke zählen in Bezug auf ihre Sauberkeit zu
den Besten in der Welt“, so Ulrich Lampen, Leiter Product Ma-
nagment Retrofit und Dieselpartikelfilter der MANN+HUMMEL
Gruppe. „Sie reduzieren die Emissionswerte weit unter den
geforderten Grenzwert des Gesetzgebers. Das hat den großen
Vorteil, dass sie in unmittelbarer Nähe der Verbraucher instal-
liert werden können. Gerade Kommunen bietet diese Techno-
logie die Möglichkeit, Energie und Wärme kostengünstig und
vor allem selbst erzeugen zu können.“ Damit werden die Kom-
munen unabhängig von großen Energieversorgern. Mit dieser
Technologie können Blockheizkraftwerke überall auf der Welt
betrieben werden. Und das mit einer bislang noch nie erreich-
ten Effizienz und hervorragender Schadstoffbilanz.

60 Jahre Bundesrepublik

Sparkassen-Finanzgruppe finanziert dauerhafte Illumination des Reichstags

Als Dank für 60 Jahre Frieden und wirtschaftlichen Wohlstand
werden die deutschen Sparkassen eine dauerhafte Illumination
des Reichstags in Berlin ermöglichen. Die Übergabe erfolgte
am 22. Mai 2009, dem Vorabend des Jahrestags des Grundge-
setzes und der Wahl des Bundespräsidenten.

Der Reichstag wird mit Erdbodeneinbauleuchten im histo-
rischen Pflaster und mit Leuchten in bis zu 45 Metern Höhe
ausgestattet. Damit wird künftig jedes architektonische Detail
einzeln illuminiert. Seit Januar 2009 haben hierzu Bauarbeiten
am Reichstagsgebäude stattgefunden.

Die künstlerische Illumination wurde durch eine Gemein-

schaftsinitiative der Sparkassen-Finanzgruppe, der Stiftung
„Lebendige Stadt“ und der Stiftung Zukunft Berlin ermög-
licht. Die Sparkassen haben die Kosten in Höhe von rund 1
Mio. Euro übernommen, die Stiftung Lebendige Stadt hat das
Wettbewerbsverfahren und die Übergabeveranstaltung or-
ganisatorisch betreut und die Stiftung Zukunft Berlin hat die
Voraussetzungen für eine reibungslose Zusammenarbeit aller
Berliner Stellen geschaffen. „Wir wollen damit dem Deutschen
Bundestag stellvertretend für die Bundesrepublik Deutschland
danken“, sagte Heinrich Haasis, Präsident des Deutschen
Sparkassen- und Giroverbandes (DSGV). Die laufenden Ko-
sten werden vom Deutschen Bundestag getragen, der damit
seinen Energieverbrauch deutlich senken kann.

SCR-Katalysatoren hinter dem CRT-System
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Das Illuminationskonzept stammt vom
renommierten Hamburger Lichtkünst-
ler Michael Batz, der sich im letzten
Sommer in einem bundesweiten Wett-
bewerb mit seinem künstlerischen Ent-
wurf durchgesetzt hatte. Mit warmem,
weißem Licht arbeitet der Künstler
einzelne Facetten wie die Freitreppe,

Dachskulpturen, Fensterbögen und
Flaggenmasten des Reichstags beson-
ders heraus. Das Geschenk wurde am
22. Mai an den Deutschen Bundestag
übergeben. An der Veranstaltung nah-
men auf Einladung der Sparkassen auch
Bürgerinnen und Bürger aus allen Teilen
Deutschlands teil.

Bundesverband der Energie- und
Wasserwirtschaft (BDEW) zur Einleitung
von Kartellverfahren gegen zwei
Wasserversorgungsunternehmen in Hessen

„Der von der hessischen Kartellbehörde
vorgenommene Preisvergleich ist aus
Sicht des BDEW zu oberflächlich und
deshalb zu kritisieren.

Auch bei Unternehmen von vergleich-
barer Größenordnung gibt es entschei-
dende Strukturunterschiede. Einfluss
auf Kosten und Preise haben beispiels-

weise die höchst unterschiedlichen ge-
ografischen und geologischen Rahmen-
bedingungen, die ganz unterschiedliche
Investitionen erfordern. All diese Fak-
toren müssen bei Kartellverfahren um-
fassend berücksichtigt werden. Hinter
dem Lebensmittel Wasser steht eine
Vielzahl von Dienstleistungen, die von
Ort zu Ort sehr unterschiedlich sind.“

BDEW zu Leitungsnetzen und Investitionen
der Wasserwirtschaft:
Über eine Million Kilometer Wasser- und Abwassernetze

Trinkwasserversorger investieren 2009
rund 1,3 Milliarden Euro in Netze / Jähr-
liche Investitionen in Abwassernetze von
bis zu 4 Milliarden Euro

Das Leitungsnetz der Wasser- und Ab-
wasserwirtschaft in Deutschland ist in
den vergangenen Jahrzehnten auf über
eine Million Kilometer angewachsen.
Rund 500.000 Kilometer lange Trinkwas-
ser- und über 540.000 Kilometer lange
Abwassernetze sorgen in Deutschland
nach Angaben des Bundesverbandes
der Energie- und Wasserwirtschaft
(BDEW) für den Transport von Trinkwas-
ser zum Kunden und für den Abfluss von
Abwasser. Um diese Netze instand zu
halten, investierten die Unternehmen der
Wasserwirtschaft jährlich enorme Sum-
men: Nach einer ersten Bilanz belaufen
sich laut BDEW die Investitionen in die
öffentliche Trinkwasserversorgung für
das Jahr 2008 auf eine Summe von 2,05
Milliarden Euro. Dies bedeute eine Stei-
gerung um rund vier Prozent gegenüber
2007 (1,96 Mrd. Euro). Auch für 2009
prognostiziert der BDEW Gesamtinve-
stitionen der Wasserversorgungsunter-
nehmen von zwei Milliarden Euro, davon

rund 1,3 Milliarden Euro in Trinkwasser-
Netze. Die Abwasserwirtschaft investiert
nach Angaben des BDEW jährlich zwi-
schen 3,5 und 4 Milliarden Euro in ihre
Kanalnetze. „Mit einem Investitionsvo-
lumen von insgesamt rund 5 Milliarden
Euro pro Jahr sind die Unternehmen der
Abwasserentsorgung ein bedeutender
geschäfts- und umweltpolitischer Motor
des Mittelstandes. Diese Investitionen
lassen sich in ihrer Größenordnung mit
denen des Maschinenbaus oder der Er-
nährungsindustrie vergleichen“, sagte
Martin Weyand, Hauptgeschäftsführer
Wasser/Abwasser des BDEW. „Die ho-
hen Investitionen machen sich bezahlt:
Deutschland hat mit knapp sieben Pro-
zent die geringsten Wasser-Verluste in
Europa“, so Weyand. Im Unterschied
dazu lägen sie beispielsweise in Italien,
England und Frankreich zwischen 20
und 30 Prozent. Mit durchschnittlich
weniger als zehn Schäden je 100 Kilo-
meter Trinkwasser-Versorgungsleitung
und Jahr liege Deutschland im euro-
päischen und weltweiten Vergleich auf
einem Spitzenplatz.
Weitere Informationen unter:
www-bdew.de.
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Aus Verwaltung und Wirtschaft

Erheblicher Finanzbedarf für den ÖPNV –
In der nächsten Legislaturperiode politischen Konsens erarbeiten

Deutscher Städtetag, 13 Länder und der Verband Deutscher Verkehrsunternehmen
stellten gemeinsame Studie zum „Finanzierungsbedarf des ÖPNV bis 2025“ vor

Für den Öffentlichen Personennahverkehr (ÖPNV) besteht in
den kommenden Jahren ein erheblicher Finanzbedarf, um In-
frastruktur und Betrieb zu sichern und weiterzuentwickeln. Das
hat die Studie „Finanzierungsbedarf des ÖPNV bis 2025“ er-
geben, die gemeinsam vom Deutschen Städtetag, den Län-
dern Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, Bremen, Hamburg,
Hessen, Mecklenburg-Vorpommern, Nordrhein-Westfalen,
Rheinland-Pfalz, Saarland, Sachsen-Anhalt, Schleswig-Hol-
stein, Thüringen sowie dem Verband Deutscher Verkehrsun-
ternehmen (VDV) in Auftrag gegeben und heute in Frankfurt
vorgestellt wurde.

„Der ÖPNV in Deutschland hat heute einen im internationalen
Vergleich herausragenden Standard. Die vorhandenen Stan-
dards wollen und müssen erhalten und in Anbetracht des Kli-
mawandels und der Ressourcenknappheit effizient weiterent-
wickelt werden“, sagten für die Auftraggeber der Studie Petra
Roth, Präsidentin des Deutschen Städtetages und Oberbür-
germeisterin der Stadt Frankfurt am Main, Lutz Lienenkämper,
Verkehrsminister von Nordrhein-Westfalen, und Volker Spar-
mann, VDV-Vizepräsident und Sprecher der Geschäftsführung
der Rhein-Main-Verkehrsverbund GmbH (RMV). Mit der Studie
sei Basismaterial für eine faktenbasierte politische Diskussion
über die Zukunft der Finanzierung des ÖPNV in Deutschland
erarbeitet worden. Losgelöst von allen aktuellen Einzelinstru-
menten der ÖPNV-Finanzierung liege jetzt der Gesamtmittel-
bedarf für ein angemessenes und effektiv bedientes bundes-
weites Angebot vor. „Diese objektive Ermittlung stellt damit
die umfassendste Untersuchung zu dieser Thematik dar, die
jemals in Deutschland durchgeführt wurde“, betonten die Auf-
traggeber.

Ziel sei es, den stetigen Rückzug der öffentlichen Hände zu
stoppen: „In der Realität der vergangenen Jahre hat sich zu-
nehmend die Tendenz gezeigt, dass die Kofinanzierung des
ÖPNV aus öffentlichen Kassen massiv zurückgenommen
wird“, kritisierten die Auftraggeber gemeinsam. So seien z. B.
die Regionalisierungsmittel des Bundes durch das Haushalts-
begleitgesetz 2006 stark gekürzt und die Bundesfinanzhilfen
des Gemeindeverkehrsfinanzierungsgesetzes (GVFG) durch
die Föderalismusreform I zum Auslaufmodell erklärt worden.
Die bisherige Zweckbindung bei den Länderprogrammen im
Entflechtungsgesetz ist nur bis einschließlich 2013 gewährlei-
stet und der Auslauf dieser Finanzhilfen für Ende 2019 vorge-
sehen. „Das Argument, dass die Infrastrukturen Deutschlands
bis dahin fertig gestellt sein werden, trägt nicht. Insbesondere
für Erneuerungsinvestitionen werden erhebliche Mittel benöti-
gt“, so die Auftraggeber der Studie.

Die Vorgaben der Auftraggeber für die Gutachter der Intraplan
Consult GmbH, was ein angemessenes ÖPNV-Angebot ist,
seien bewusst bodenständig gewählt worden: „Es ist also kein
‚politischer Wunschzettel‘“, betonten die Auftraggeber. Die Ar-
beit der Gutachter sei zudem durch einen Lenkungskreis be-
gleitet worden, in dem auch Vertreter des Bundesministeriums

für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung beratend tätig waren.
Dabei wurden alle ÖPNV-Angebote unter den Gesichtspunk-
ten der Effizienz und des demographischen Wandels auf den
Prüfstand gestellt. „Damit ist das Ergebnis die untere Grenze
dessen, was zukünftig tatsächlich notwendig sein wird. Die
Studie belegt, dass auch nach 2019 eine verlässliche Mitfinan-
zierung des ÖPNV aus öffentlichen Kassen erforderlich bleiben
wird.“

Die wichtigsten Ergebnisse der Studie
der Intraplan Consult GmbH:

• Inzwischen besteht ein Nachholbedarf für bis heute nicht
ausgeführte Erneuerungsinvestitionen in die Fahrwege und
Bahnhöfe der U-Bahnen, Stadt- und Straßenbahnen in Höhe
von knapp 2,4 Milliarden Euro. Für turnusmäßige Reinvestiti-
onen werden bis zum Jahr 2025 darüber hinaus jährlich 550
Millionen Euro benötigt. Hiervon können zurzeit aus Eigen-
mitteln der Aufgabenträger und Infrastrukturbetreiber jährlich
220 Millionen Euro finanziert werden. Durch die verbleibende
Finanzierungslücke erhöht sich der Finanzierungsbedarf also
Jahr für Jahr um 330 Millionen Euro.

• Der ermittelte Finanzierungsbedarf für den Betrieb des ÖPNV
erhöht sich von 8,58 Milliarden Euro im Jahr 2007 um real
etwa 6,8 Prozent auf 9,16 Milliarden Euro im Jahr 2025 und
wird damit in diesem Zeitraum um etwa 580 Millionen Euro
ansteigen.

• Ferner besteht für die Fahrwege der Nichtbundeseigenen Ei-
senbahnen ein jährlicher Reinvestitionsbedarf für den Schie-
nenpersonennahverkehr (SPNV) in Höhe von etwa 80 Millio-
nen Euro im Jahr, für dessen Mitfinanzierung aus öffentlichen
Kassen derzeit keine gesetzliche Grundlage besteht.

• Die genannten Beträge enthalten noch keinen Inflationsfak-
tor.

• Der Bedarf an Neuinvestitionen für ÖPNV-Projekte steigt von
1,65 Milliarden Euro 2007 nominal bis zum Jahr 2025 auf
2,03 Milliarden Euro pro Jahr.

• Die anteilige Deckung dieses Bedarfs durch das GVFG bzw.
das Entflechtungsgesetz ist bis 2019 nur teilweise und nach
2019 gar nicht gesichert. Angesichts der notwendigen Pla-
nungsvorläufe ist eine zeitnahe Entscheidung über eine
Nachfolgeregelung unerlässlich. Will man die als gesamt-
wirtschaftlich vorteilhaft erkannten Infrastrukturvorhaben re-
alisieren, ist gegenüber dem Status quo auch eine höhere
Quote des ÖPNV an den für Investitionen verfügbaren Mitteln
erforderlich.

Die Präsidentin des Deutschen Städtetages und Frank-
furter Oberbürgermeisterin, Petra Roth, erklärte: „Ohne
ein gut ausgebautes Netz an U-Bahnen, Stadt- und Straßen-
bahnen sowie Bussen können die Mobilitätsbedürfnisse der
Bevölkerung in den Ballungsräumen nicht befriedigt werden.
Außerdem sind sie Voraussetzung für ein lebendiges Wirt-
schaftsleben. Ohne Bus und Bahn wären viele hunderttausen-
de Pendler aufs Auto angewiesen. Das hätte dramatische Fol-
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gen für die Luftqualität und die Lärmbelastung in den Städten.
Bereitstellung und Nutzung des öffentlichen Nahverkehrs sind
deshalb auch gelebter Klimaschutz.“
Lutz Lienenkämper, Verkehrsminister von Nordrhein-West-
falen, sagte: „Als führende Industrienation und einer der be-
deutendsten Wirtschaftsplätze der Welt brauchen wir diesen
hochwertigen ÖPNV als unabdingbare Voraussetzung, um an
Stellenwert nicht zu verlieren. Hier werden zahlreiche Investi-
tionen auf Bund, Länder und Kommunen zukommen, insbe-
sondere auch vor dem Hintergrund der inzwischen notwendig
gewordenen Erneuerungsinvestitionen.“

Für den Verband Deutscher Verkehrsunternehmen betonte
Vizepräsident Volker Sparmann: „Der ÖPNV ist extrem er-
folgreich: Die Fahrgastzahlen sind in den vergangenen Jahren
stetig gestiegen. Das liegt zum einen an den Anstrengungen
der Unternehmen, zum anderen aber auch an der Einführung
der Regionalisierung im Jahr 1996 und der Mitfinanzierung des
ÖPNV aus öffentlichen Kassen, die einen hohen Standard des
Systems ermöglicht haben. Internationale Vergleichsstudien
zeigen, dass der ÖPNV in Deutschland wirtschaftlich effizient
ist. Dazu kommt der erhebliche Umweltvorteil. Auch für den

Arbeitsmarkt habe der ÖPNV eine bedeutende Rolle. Die Stu-
die belegt, dass rund 400.000 Arbeitsplätze in Deutschland
direkt und indirekt vom ÖPNV abhängen. Das sind Arbeitsplät-
ze, die lokal gebunden und nicht ins Ausland verlagerbar sind.
Nimmt man die so genannten induzierten Arbeitsplätze noch
dazu, werden sogar etwa 660.000 Arbeitsplätze in Deutsch-
land nachhaltig durch den ÖPNV gesichert.“
„Aus den Ergebnissen der Studie resultiert dringender Hand-
lungsbedarf für die neue Legislaturperiode“, sagten die Auf-
traggeber und schlugen eine gemeinsame Kraftanstrengung
von Politik, Aufgabenträgern, Verbundorganisationen und
Verkehrsunternehmen vor, um das System ÖPNV zum Wohle
des Wirtschafts- und Wohnstandortes Deutschland weiterhin
zukunftsfähig zu halten. „Auch wenn durch den zunehmenden
Wettbewerb schon einiges erreicht wurde, geht es dabei auch
um weitere Effizienzsteigerungen durch die Verkehrsunter-
nehmen und Aufgabenträger. Gleichzeitig muss die bedarfs-
gerechte Mitfinanzierung des ÖPNV aus öffentlichen Kassen
langfristig sichergestellt werden. Die Zahlenbasis hierzu liefert
die vorliegende Studie. Erarbeitet werden muss nun ein poli-
tischer Konsens zur Deckung des ermittelten Bedarfs“, so die
Auftraggeber.

Neun Kommunen für hervorragende Klimaschutzprojekte ausgezeichnet

Preise in Höhe von 10.000 bis 50.000 Euro werden wieder in Klimaschutz investiert

Die Sieger des vom Bundesumweltministerium (BMU) gemein-
sam mit der „Servicestelle: Kommunaler Klimaschutz" beim
Deutschen Institut für Urbanistik (Difu) initiierten Bundeswett-
bewerbs „Kommunaler Klimaschutz 2009“ wurden heute in
Berlin bekannt gegeben. Mit dem Wettbewerb werden Kom-
munen und Regionen ausgezeichnet, die im Klimaschutz be-
sonders vorbildliche Maßnahmen, Strategien oder Aktionen
realisiert haben. Die von Staatssekretär Matthias Machnig
vom BMU überreichten Preise gingen an:

Kategorie 1
„Innovative technische und/oder bauliche Maßnahmen für
den Klimaschutz in kommunalen Gebäuden und Einrich-
tungen“
• Gemeinde Vetschau/Spreewald (Brandenburg) für ihre So-

larsporthalle
• Stadt Marburg (Hessen) für den Neubau der Kinderkrippe

Marbach
• Stadt Mülheim an der Ruhr (Nordrhein-Westfalen) für die

Verwandlung eines Wohnblocks der 60er Jahre zum Tech-
nischen Rathaus

Kategorie 2
„Innovative und vorbildliche Strategien zur Umsetzung des
kommunalen Klimaschutzes“
• Stadt Wilhelmshaven und Landkreis Friesland (Niedersach-

sen) für die „Wärmeschutzpartner Wilhelmshaven - Fries-
land“

• Landeshauptstadt München (Bayern) für das Bündnis „Mün-
chen für Klimaschutz“

• Gemeinde Morbach (Rheinland-Pfalz) für „Mit Energie Zu-
kunft gestalten: Der Morbacher Weg zur energieautarken
Kommune“

Kategorie 3
„Erfolgreich umgesetzte, innovative Aktionen zur Beteiligung
und Motivation der Bevölkerung bei der Realisierung von Kli-
maschutzmaßnahmen“
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• Kreis Unna (Nordrhein-Westfalen) für das Projekt
„mobil&Job

• Betriebliches Mobilitätsmanagement“
• Stadt Augsburg (Bayern) für die Kampagne „e+haus“
• Stadt Tübingen (Baden-W.) für die Kampagne „Tübingen

macht blau“
Die Preisträger der ersten Kategorie (hier gab es 81 Bewer-
bungen) erhalten jeweils ein Preisgeld von 50.000 Euro, in der
zweiten Kategorie (79 Bewerbungen) gibt es jeweils 10.000
Euro und in der dritten Kategorie (61 Bewerbungen) jeweils
20.000 Euro. Die Preisgelder sind wieder in Klimaschutzpro-
jekte zu investieren.

Staatssekretär Machnig freute sich über die große Resonanz
auf den Wettbewerb. Die 221 eingegangenen Bewerbungen
zeigten, dass die Kommunen viele Antworten auf die Frage
nach erfolgreichen Projekten anzubieten hatten. Machnig:
„In den Kommunen gibt es ein enormes Einsparpotenzial
bei Energieverbrauch und CO2-Emissionen. Ob in privaten
Haushalten, in der Wirtschaft oder in öffentlichen Gebäuden
wie Rathäusern und Schulen – wer heute in Klimaschutz in-
vestiert, senkt dauerhaft seine Energiekosten.“ Für die Kom-
munen sei Klimaschutz aber auch ein wichtiges Instrument
der regionalen Wirtschaftsförderung. Die Sensibilisierung der
Verbraucher/innen für mehr Klimaschutz fördere Investitionen
in der Region genauso wie die energetische Modernisierung
der kommunalen Infrastruktur, führte Machnig weiter aus. Das
komme der heimischen Wirtschaft direkt zugute und sichere
Arbeitsplätze gerade in konjunkturschwachen Zeiten.

Die Preisverleihung fand im Rahmen der heutigen Konferenz
„Kommunaler Klimaschutz – Ideen – Impulse – Innovationen“
statt, ausgerichtet vom Bundesumweltministerium und der
„Servicestelle: Kommunaler Klimaschutz“ beim Difu in Koo-
peration mit den kommunalen Spitzenverbänden.

Die Projekte der Gewinner im Einzelnen:

Stadt Vetschau: „Solarsporthalle Vetschau“ Die Solarsport-
halle Vetschau verbindet auf beispielhafte Weise einen au-
ßergewöhnlich niedrigen Energieverbrauch mit einer beacht-
lichen Energiegewinnung durch eine Photovoltaikanlage.
Neben ihrem innovativen Gebäudestandard in Passivbauwei-
se verfügt die Sporthalle über ein energieeffizientes Versor-
gungskonzept.

Stadt Marburg: „Neubau der Kinderkrippe Marbach“ Beim
Neubau der Kinderkrippe Marbach ist eine vorbildliche Kom-
bination von hoher Energieeffizienz und der Nutzung erneuer-
barer Energien gelungen. Zum einen erfüllt das Gebäude alle
Kriterien, die an ein Gebäude mit Passivhausstandard gestellt
werden, zum anderen wird die Solarenergie zur Heizungsun-
terstützung genutzt und der verbleibende Restwärmebedarf
wird durch Biomasse gedeckt.

Stadt Mülheim an der Ruhr: „Verwandlung – vom Wohn-
block der 60er zum Technischen Rathaus“ Der Umbau und
die energetische Sanierung eines Wohnblocks zum Tech-

nischen Rathaus stellt eindrucksvoll unter Beweis, dass
Hochhausbauten der 1960er und 1970er Jahre ökologisch,
ökonomisch und städtebaulich einer nachhaltigen Nutzung
zugeführt werden können. Durch die energetische Sanierung
und Optimierung werden in erheblichem Maße schädliche
CO2-Emissionen eingespart.

Stadt Wilhelmshaven und Landkreis Friesland: „Wärme-
schutzpartner Wilhelmshaven-Friesland“ Die regionale Ge-
meinschaftsinitiative ist eine gelungene interkommunale Ko-
operation, die eine Vielzahl verschiedener Akteure einbindet.
Durch kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit und individuelle
Beratung wird ein wichtiger Beitrag zur Aufklärungs- und
Überzeugungsarbeit bei der energetischen Modernisierung
bestehender Wohngebäude erbracht. Die strategische Vor-
gehensweise wird kontinuierlich überprüft, weiterentwickelt
und optimiert.

Landeshauptstadt München: Bündnis „München für Kli-
maschutz“ Mit dem im Jahr 2007 gegründeten Bündnis von
wichtigen lokalen Akteuren aus Verwaltung, Verbänden, Wis-
senschaft, Politik, Wirtschaft, Institutionen und Medien ist
es gelungen, ein Netzwerk aufzubauen, das neue Ideen und
Umsetzungsstrategien für den Klimaschutz entwickelt und
größtmögliche CO2-Reduktionspotenziale für den Großraum
München wirtschaftlich effizient zu erschließen vermag.

Gemeinde Morbach: „Mit Energie Zukunft gestalten: Der
Morbacher Weg zur energie-autarken Kommune“ Um das Ziel
der Energie-Autarkie bis 2020 zu erreichen, setzt Morbach auf
eine komplexe Strategie, die auf den drei Bausteinen Leitbild,
Energielandschaft und Energietourismus aufbaut. Darüber hi-
naus werden zahlreiche lokale Akteure aus den unterschied-
lichsten Disziplinen konsequent in die Planung und Umset-
zung der vielfältigen Maßnahmen einbezogen.

Kreis Unna: „mobil&Job – Betriebliches Mobilitätsma-
nagement“ Mit der innovativen und vorbildlichen Initiative
„mobil&Job“ bietet der Kreis Unternehmen und ihren Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern einen kostenlosen und individu-
ellen Service zur Stärkung einer klimafreundlichen Mobilität.

Stadt Augsburg: „e+haus - Gebäude energetisch moderni-
sieren“ Mit ihrer Initiative hält die Stadt für private Hausbe-
sitzer ein umfassendes und kostenloses Informations- und
Beratungsangebot bereit. Die Einbindung von zahlreichen
regionalen Fachleuten unterschiedlicher Disziplinen sorgt für
Neutralität und hohe Fachkompetenz.

Stadt Tübingen: „Tübingen macht blau - 10% weniger CO2
bis 2010“ Mit ihrer umfangreichen Klimaschutzkampagne
verfolgt die Stadt konsequent ihr ambitioniertes Klimaschutz-
ziel. Auf sehr originelle und informative Weise werden die
Tübinger Bürgerinnen und Bürger ebenso nachdrücklich wie
kontinuierlich zum Umdenken und zu Klimaschützenden und
energieeffizienten Verhaltensänderungen ermuntert.
Weitere Informationen unter:
www.kommunaler-klimaschutz.de.
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Marktgebietskooperation zwischen bayernets, Eni Gas Transport
Deutschland, E.ON Gastransport, GRTgaz Deutschland und GVS

Netz beabsichtigt

Mit dem Ziel ein gemeinsames, deutschlandweites H-Gas
Marktgebiet zu gründen, prüfen die o.g. Netzbetreiber zurzeit
eine Marktgebietskooperation unter dem Dach der NetConnect
Germany mit Sitz in Ratingen. Die Gründungsgesellschafter ha-
ben dazu eine konkrete Absichtserklärung mit den Netzbetrei-
bern Eni Gas Transport Deutschland S.p.A., GVS Netz GmbH
sowie der GRTgaz Deutschland GmbH unterzeichnet.

Durch die Kooperation soll ein erweitertes Marktgebiet ent-
stehen, durch dessen Fernleitungsnetz mit einer Gesamtlänge
von ca. 14.800 km der größte Teil des in Deutschland transpor-
tierten H-Gases fließt. Dieses Marktgebiet umfasst mehr als
400 Gasnetze und bietet die Möglichkeit einer Intensivierung
des Wettbewerbs und einer Erhöhung der Liquidität am virtu-
ellen Handelspunkt NCG. Geschäftsfelder der gemeinsamen

Gesellschaft NetConnect Germany sind die Durchführung des
Bilanzkreismanagements, sowie die Bereitstellung und der Be-
trieb des virtuellen Handelspunktes NCG und einer Marktge-
biets-Informationsplattform. „NetConnect Germany steht für
optimierte Prozesse, effizientes Datenmanagement und trans-
parente Informationen. Mit der angestrebten Erweiterung set-
zen wir ein klares Signal für zukunftsorientierte Entwicklungen
im Gasmarkt und für eine Vereinfachung des Netzzugangs“,
sind sich die Kooperationspartner einig. Die Gesellschaftser-
weiterung steht unter dem Vorbehalt der fusionskontrollrecht-
lichen Freigabe durch das Bundeskartellamt.

Es ist Ziel auch des erweiterten Gesellschafterkreises von Net-
Connect Germany, weitere Kooperationspartner bzw. Gesell-
schafter aufzunehmen.

Contractingbranche wächst 2008 solide

Die jährliche Mitgliederbefragung des Verbandes für Wärme-
lieferung e.V. (VfW) ergab für das Jahr 2008 erneut steigende
Umsatz- und Vertragszahlen. Die wirtschaftlichen Daten der
Befragung gelten als Indikator für die Entwicklung der gesamt-
en Contractingbranche.

Die Anzahl der abgeschlossenen Verträge wuchs um 11 %
(2007 = 10 %). Wurden im Jahr 2007 noch etwa 28 800 Pro-
jekte gemeldet, so stieg die Anzahl auf etwa 32 000 Contrac-
tingverträge. Projekte im Bereich der Ein- und Zweifamilien-
häuser waren nicht Teil der Befragung.
Wirtschaftlich ging es für den größten Teil der Verbandsmit-
glieder aufwärts. Der Contractingumsatz stieg auf knapp 1,5
Mrd. Euro, was einem Zuwachs von 12 % im Vergleich zum
Vorjahr entspricht. Erneuerbaren Energien haben sich zu
einem wichtigen Teil der Contractingbranche entwickelt. Die
thermische Anschlussleistung beträgt 980 MW und die elek-
trische 130 MW. Daraus ergibt sich eine Kohlendioxid (CO2)
Entlastung von etwa 895 000 t pro Jahr. Weitere 880 000 t wer-
den durch Effizienzmaßnahmen im Bereich der fossilen Ener-

gieträger eingespart. Die gesamte CO2 Entlastung von rund
1,8 Millionen Tonnen, entspricht dem Ausstoß von ca. 165 000
deutschen Bürgern (ca. 10,88 t pro Jahr; Quelle: Greenpeace
CO2-Rechner). Contracting spielt somit schon jetzt eine wich-
tige Rolle bei der Erreichung der deutschen Klimaschutzziele
(40 % Reduktion bis 2020).
Norbert Krug, Vorstandsvorsitzender des VfW kommen-
tierte die Ergebnisse: „Wir können für das Jahr 2008 eine
positive Bilanz ziehen, trotz rechtlicher Hürden im Mietwohn-
bereich. Leider konnten diese Hürden trotz großer Anstren-
gungen noch nicht in Form einer gesetzlichen Lösung über-
wunden werden. Wir hoffen, dass die Parteien im Rahmen der
anstehenden Bundestagswahl, klar Stellung beziehen und das
Energiecontracting als einen zentralen Punkt Ihrer Energie-
politik in die Wahlprogramme aufnehmen. Verbesserte Rah-
menbedingungen können positive Effekte für die Konjunktur,
finanzielle Entlastung für die Nutzer und Entlastungen für die
Umwelt und das Klima, bewirken.“

Weitere Informationen unter: www.energiecontracting.de.

Strombranche setzt auf breiten Energiemix

Erneuerbare Energien steigern Anteil / Kohle und Kernenergie bleiben wichtigste Energieträger

Die deutschen Kraftwerke haben im vergangenen Jahr fast ge-
nau so viel Strom erzeugt wie im Jahr 2007. Die Nettostrompro-
duktion stieg von 598,9 Milliarden Kilowattstunden geringfügig
auf 599,3 Milliarden Kilowattstunden. Damit hat sich der in den
zurückliegenden Jahren verzeichnete Anstieg nicht fortgesetzt.
„Der Konjunktureinbruch im letzten Quartal 2008 hat sich auch
auf den Absatz der Stromwirtschaft ausgewirkt“, erklärte hierzu
Hildegard Müller, Vorsitzende der Hauptgeschäftsführung des
Bundesverbandes der Energie- und Wasserwirtschaft (BDEW).

Kohle und Kernenergie blieben auch im vergangenen Jahr die

wichtigsten Energieträger in der Stromwirtschaft. Fast zwei
Drittel (65 Prozent) der Stromproduktion beruhten auf ihrem
Einsatz. Erdgas trug mit 14 Prozent zur Stromerzeugung bei.
Erneuerbare Energien wie Wind, Wasser, Biomasse und Son-
ne konnten ihren Anteil am Erzeugungsmix leicht auf rund 15
Prozent steigern. „Damit ist die Energiewirtschaft dem Ziel der
Bundesregierung, den Anteil regenerativer Energieträger an
der Stromversorgung bis 2020 auf 30 Prozent zu steigern, wie-
der einen Schritt näher gekommen“, betonte Müller.

Sie hob aber hervor, dass auch in Zukunft konventionelle Kraft-
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werke die Hauptlast der Stromerzeugung in Deutschland tragen
werden. Müller: „Selbst wenn es gelingen sollte, den Anteil der
erneuerbaren Energien auf 30 Prozent der Stromerzeugung zu
steigern, müssen immer noch 70 Prozent des Strombedarfs in
konventionellen Kraftwerken produziert werden.“ Deutschland
könne als Industrieland bei der Stromproduktion in absehbarer
Zeit auf keinen Energieträger verzichten. An der Entwicklung
der Technologien zur Abtrennung und Speicherung des Treib-
hausgases Kohlendioxid (CCS) werde gearbeitet, um künftig
einen klimafreundlicheren Einsatz von Kohlekraftwerken zu
ermöglichen. Doch auch Kernkraftwerke müssten im Erzeu-
gungsmix weiter ihren Platz haben, wenn die Stromerzeugung
wirtschaftlich, sicher und klimafreundlich sein soll, erklärte die
Vorsitzende der BDEW-Hauptgeschäftsführung.

Direktvermarktung von Glas-
scherben durch die DSD GmbH
könnte das Glasrecycling
in Gefahr bringen
bvse befürchtet schwere Marktverwerfungen

Die DSD GmbH ist in Verhandlung mit deutschen Glashütten,
um die Glasscherben selbst zu vermarkten. Diese Informati-
onen hat der bvse-Fachverband Glasrecycling erhalten. Dem
Vernehmen nach ist die DSD GmbH mit den drei in Deutsch-
land tätigen Glashütten im Gespräch, um diesen die benöti-
gten Glasscherben direkt zu verkaufen.

Die Glasaufbereiter würden dann künftig nur noch als eine Art
Lohnaufbereiter tätig werden, ohne dass sie eigene Handlungs-
und Vermarktungsmöglichkeiten hätten. Dadurch würden die
seit Jahrzehnten unabhängig von der Verpackungsverordnung
existierenden und funktionierenden Wettbewerbsstrukturen
zerstört.

Das Duale System, so kritisiert der bvse, überdehne seinen
durch die Verpackungsverordnung vorgegebenen Aufgaben-
bereich und nutze seine Marktmacht, um einerseits die mittel-
ständischen Glasaufbereiter an den Rand zu drängen und ande-
rerseits den Glashütten die Bedingungen diktieren zu können.
Nach Ansicht von bvse-Hauptgeschäftsführer Eric Rehbock
könne diese Verfahrensweise schwere Marktverwerfungen zur
Folge haben. Die wirtschaftliche Existenz der Glasaufbereiter
werde dadurch in Frage gestellt, dass die Unternehmen nicht
mehr in der Lage sein werden, ihre freien Gewerbemengen zu
marktgerechten Preisen bei den Glashütten zu platzieren. Die
Glasaufbereiter würden von ihren bestehenden Märkten ent-
koppelt und gezielt verdrängt. Partnerschaften, die über Jahr-
zehnte gewachsen seien, würden mit einem Federstrich zur
Makulatur.

Aufgrund der marktbeherrschenden Stellung der DSD GmbH
können sich die Aufbereiter keinen anderen Anbietern zuwen-
den, um von ihnen die Scherben mit einer entsprechenden
eigenen Vermarktungsmöglichkeit zu beziehen. Die Anteile
der Wettbewerber des DSD sind zu gering, als dass eine An-
lagenauslastung allein über sie erfolgen könnte. Zudem ist zu
berücksichtigen, dass nahezu alle anderen dualen Systeme
direkt oder indirekt vertikal integriert sind. Diese werden die
Glasaufbereitung nicht oder nur sehr bedingt im Wettbewerb
vergeben, sondern primär die mit ihnen verbundenen Unter-
nehmen als Vertragspartner suchen.
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Rehbock warnte davor aus Gründen einer kurzfristigen Ge-
winnmaximierung Porzellan zu zerschlagen, das nicht wieder
gekittet werden könne, denn der Druck auf die Glasindustrie,
Produktionsstätten ins Ausland zu verlagern, werde massiv
verstärkt. Das Glasrecycling in Deutschland, das eine weltweit
einzigartige Erfolgsgeschichte geschrieben habe, werde ernst-
haft in Gefahr gebracht.

Unabhängig von dem wirtschaftlichen Flurschaden, der mit
dieser Verfahrensweise angerichtet würde, hat der bvse-
Bundesverband Sekundärrohstoffe und Entsorgung e.V. auch

schwerwiegende Bedenken, ob eine Direktvermarktung der
DSD GmbH rechtlich überhaupt zulässig sein könnte.

Nach Ansicht des bvse ist der Zugriff des DSD als nach wie
vor marktbeherrschendes Unternehmen wettbewerbsrechtlich
unzulässig. Dies ist auf Grund des Gutachtens von Professor
Dr. Walter Frenz eindeutig zu belegen. Jedwede andere Sicht-
weise stehe im krassen Widerspruch zum von der EU-Kom-
mission gegen die DSD geführten Verfahren zur „Schnittstelle
Null“. Hier war gerade die eigene Vermark-tungsmöglichkeit
der Entsorger von zentraler Bedeutung.

VNG-Bilanz 2008:

VNG gewinnt neue Märkte und entwickelt sich zügig weiter.

Zum elften Mal in Folge neuer Absatzrekord. Steigerung des
Jahresüberschusses. Auslandsgeschäft wird forciert. Durch-
bruch bei Eigenproduktion in Norwegen durch Kauf der En-
deavour Energy Norge AS.

Die VNG – Verbundnetz Gas AG, Leipzig hat im Geschäftsjahr
2008 mit einer verkauften Menge von 171,4 Milliarden kWh
Erdgas zum elften Mal in Folge einen neuen Rekord aufge-
stellt (2007: 165,2 Mrd. kWh). Noch deutlicher als der Absatz
stieg mit rund 8 % der Jahresüberschuss auf 140,8 Millionen
Euro (2007: 130 Mio. Euro). „Wir befinden uns damit“, so Vor-
standsvorsitzender Dr. Ewald Holst, „oberhalb des angepeilten
Wachstumspfades.“ Der Umsatz machte einen Sprung von 4,2
Milliarden Euro auf 5,5 Milliarden Euro. Die Ursache für diesen
Anstieg liegt vor allem in dem zeitweilig kräftig gestiegenen
Ölpreis, der auf den Verkaufspreis erst im Berichtsjahr 2008
durchschlug.

Niederlassungen im Bundesgebiet und Tochterunter-
nehmen im europäischen Ausland

Mit Niederlassungen in München, Stuttgart, Frankfurt a.M.,
Düsseldorf und Hamburg konnten Marktanteile in den alten
Bundesländern gewonnen werden. Sie trugen dazu bei, dass
Verluste durch Wettbewerb in den angestammten Gebieten
überkompensiert wurden. Holst: „Der Aufbau von Tochterun-
ternehmen und Joint Ventures im europäischen Ausland, na-
mentlich in Polen, Italien, Tschechien, der Slowakei und der
Schweiz, hat sich 2008 bewährt und bietet für die Zukunft
große Wachstumspotenziale“. Man habe sich nicht auf die
Verteidigung angestammter Märkte beschränkt, sondern of-
fensiv um neue Kunden im gesamten Bundesgebiet und euro-
päischen Ausland geworben, so Holst weiter. Polen und Italien
blieben die wichtigsten Absatzgebiete im Ausland. Mit G.EN.
GAZ ENERGIA besetzt VNG Platz 1 der privaten Gasversor-
ger Polens. Seit dem 1. Oktober konnte VNG nach Abschluss

eines mehrjährigen Vertrages mit dem polnischen Marktfüh-
rer Polskie Gornictwo Naftowei Gazownictwo S.A. (PGNiG),
Warschau die Lieferungen nach Polen noch deutlich steigern.
Auch in Italien sind die Weichen für ein weiteres Absatzwachs-
tum gestellt.

Diversifizierung und Durchbruch
bei der Eigenproduktion

In der Beschaffung setzt VNG weiter auf eine Strategie der Di-
versifizierung. Neben einer Verdreifachung des Spot- und Ter-
minhandels auf insgesamt 11 % des Bezugsportfolios arbeitet
VNG an der Produktion eigener Erdgasmengen. Mit diesem
Ziel hat VNG Norge AS 2008 ihr Portfolio auf acht Explorati-
onslizenzen in Norwegen ausgeweitet. Mit dem Erwerb der En-
deavour Energy Norge AS im April dieses Jahres konnte VNG
ihr Engagement auf dem Norwegischen Kontinentalshelf nun
entscheidend steigern und damit der Eigenproduktion zum
endgültigen Durchbruch verhelfen. Dazu Klaus-Dieter Barb-
knecht, Vorstand Gasbeschaffung: „Wir sind sehr zufrieden
mit dem Kauf, der uns dem ehrgeizigen Ziel, ab 2019 bis zu
10 Prozent des Absatzes aus eigenen Quellen zu sichern, ein
gutes Stück näher bringt.“

Gute Aussichten

VNG will ihren Status als drittgrößter Erdgasimporteur in
Deutschland und unter den TOP Ten Europas behaupten und
dabei weiter wachsen. Holst: „Wir werden uns in Zukunft ver-
stärkt um Marktanteile im europäischen Ausland kümmern.
Die Erfolge der vergangenen beiden Jahre stimmen uns sehr
zuversichtlich, auf dem besten Weg zu einem der „European
Player“ zu sein.“ Sowohl in den Ländern, die VNG bereits be-
liefert, als auch in weiteren Nachbarstaaten, wie etwa Bene-
luxländern, Österreich oder Dänemark, sehe man zusätzliche
Kundenpotenziale.
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Ausbau des Gasnetzes: 400 Mio. Euro für Versorgungssicherheit
Kritik an Regulierungspraxis der Bundesnetzagentur

E.ON Gastransport investiert bis 2012 rund 400 Mio. Euro in
die Schaffung zusätzlicher Netzkapazitäten und den Ausbau
des europäischen Netzverbundes. Das ist das Ergebnis des
so genannten Open Season-Verfahrens, einer Marktbedarf-
sanalyse zum Ausbau des Gasnetzes. „Mit den geplanten
Investitionen leisten wir einen wichtigen Beitrag zur Versor-
gungssicherheit Deutschlands und Europas“, erklärte Stephan
Kamphues, Sprecher der Geschäftsführung der E.ON Gas-
transport GmbH.

E.ON Gastransport wird ihre Transportkunden kurzfristig über
die Ergebnisse des Open Season-Verfahrens informieren. Ne-
ben zahlreichen kleineren Ausbaumaßnahmen soll vor allem
ein Nord-Süd-Netzengpass beseitigt und die Möglichkeit, über
das Netz große Erdgasmengen über Österreich nach Südost-
europa zu transportieren, deutlich verbessert werden. Konkret
sollen die Leitungen vom hessischen Sannerz bis nach Rimpar
in Unterfranken und das MEGAL-Leitungssystem nach Öster-
reich ausgebaut werden.

Damit zieht E.ON Gastransport auch wichtige Konsequenzen
aus dem Lieferausfall Anfang des Jahres. Während des
Gasstreits zwischen Russland und der Ukraine stand E.ON
Gastransport vor der Herausforderung, zusätzliche Erdgas-
mengen aus dem Norden in den Süden Deutschlands zu
transportieren. Mit den geplanten Ausbaumaßnahmen der
Open Season werden nun erhebliche zusätzliche Transportka-
pazitäten geschaffen und Netzengpässe abgebaut. Damit wird
die Versorgungssicherheit Deutschlands und Europas weiter
gestärkt.

„Umso unverständlicher ist es, dass die Bundesnetzagentur
selbst bei großen Neubauvorhaben den Netzbetreibern nicht
die Erwirtschaftung der vorgegebenen Kapitalkosten ermög-

licht“, kritisierte Kamphues. E.ON Gastransport hatte von der
Bundesnetzagentur Planungssicherheit verlangt und u.a. ge-
fordert, dass die behördlich gemäß Gasnetzentgeltverordnung
festgelegte Eigenkapitalrendite von 9,29 % mit den Ausbauin-
vestitionen auch tatsächlich erreichbar sein muss. Durch eine
nicht sachgerechte Kürzung des nötigen Investitionsbudgets
würde dies in der Praxis aber unmöglich. Dadurch werden in-
vestierende Netzbetreiber im Vergleich zu nicht investierenden
Netzbetreibern systematisch benachteiligt. Sollte die Bundes-
netzagentur die beantragten Investitionsbudgets tatsächlich in
dieser Art und Weise bescheiden, behält sich E.ON Gastrans-
port vor, rechtliche Schritte dagegen einzuleiten.

Um den konkreten Ausbaubedarf der Kunden zu ermitteln, hatte
E.ON Gastransport Anfang 2008 das Open Season-Verfahren
gestartet. Aufgrund der starken Nachfrage nahm das Unter-
nehmen eine Priorisierung möglicher Ausbaumaßnahmen vor.
Hierbei wurden u.a. die Netzeffizienz, die Stärkung des natio-
nalen und europäischen Netzverbundes und damit die europä-
ische Versorgungssicherheit sowie die Förderung des Wettbe-
werbs berücksichtigt. Ein Open Season-Verfahren dient dazu,
in transparenter Art und Weise den zusätzlichen Kundenbedarf
diskriminierungsfrei zu ermitteln und den Leitungsausbau so
effizient wie möglich zu gestalten.

Jörg Bergmann, Geschäftsführer der E.ON Gastransport:
„Im Interesse unserer Kunden und der Versorgungssicherheit
Deutschlands und Europas starten wir jetzt trotz der verblei-
benden regulatorischen Unsicherheiten diese großen Neubau-
vorhaben. Unsere zentrale Forderung lautet daher: Wir brau-
chen in Deutschland eine weitsichtige und marktwirtschaftlich
orientierte Regulierung aus einem Guss, die die Investitionsfä-
higkeit der Netzbetreiber langfristig sichert und so den nach-
haltigen Ausbau der Infrastruktur ermöglicht.“

Trianel und Euroforum verleihen ab 2010 Stadtwerke Award

Besondere Leistungen im Wettbewerb kommunaler Unternehmen werden geehrt

Der Konferenz- und Seminar-Veranstalter EUROFORUM und
Deutschlands führende Stadtwerke-Kooperation Trianel GmbH
werden ab 2010 im Rahmen der „EUROFORUM-Jahrestagung
Stadtwerke“ jährlich einen Stadtwerke-Award für besondere
Leistungen in der kommunalen Versorgung vergeben. Eine
entsprechende Vereinbarung haben beide Unternehmen heute
in Berlin unterzeichnet. Der Stadtwerke-Award ist eine sym-
bolische Auszeichnung für innovative Ideen, Konzepte und
Dienstleistungen, mit denen kommunale Versorgungsunter-
nehmen hohen Nutzwert für die Kunden schaffen und gleich-
zeitig die eigene Marktposition stärken.

Bis zum Start des Stadtwerke-Awards im kommenden Jahr
werden beide Unternehmen umfassende Bewertungskriterien
erarbeiten, eine Fachjury aufbauen und das detaillierte Proze-
dere des Wettbewerbs festlegen. Die erste Auszeichnung mit
dem Stadtwerke-Award wird am 2010 anlässlich der „14. EU-
ROFORUM-Jahrestagung Stadtwerke“ in Berlin erfolgen.
„Als führende Stadtwerke-Kooperation ist es unser zentrales
Anliegen, kommunale Versorgungsunternehmen in ihrer Wett-
bewerbsposition zu stärken“ erläutert Sven Becker, Sprecher

der Geschäftsführung der Trianel GmbH, den Hintergrund der
Aktion. Zudem wolle Trianel die Ehrung, die dem Aachener
Unternehmen und ihm selbst mit der Auszeichnung „Energie-
manager des Jahres“ zuteil geworden sei, an die Stadtwerke
weiterreichen, erklärt Becker. „Ohne Stadtwerke ist die zehn-
jährige Trianel- Erfolgsgeschichte nicht denkbar“, bekräftigt
der Geschäftsführer die Motivation, „mit dem Stadtwerke-
Award wollen wir nun Unternehmen ermutigen, neue Wege
zu gehen und ihre zukunftsfähigen Konzepte mit dem Award
einem breiten Publikum zu präsentieren. Das kommt nicht nur
dem einzelnen Unternehmen, sondern über den Wettbewerb
auch der Branche zugute.“

„Die Euroforum Jahrestagung Stadtwerke, als größte unab-
hängige Plattform für Informationsaustausch der Kommu-
nalwirtschaft, bietet den idealen Rahmen für diesen Award“,
erklärt Christina Sternitzke, Mitglied der Geschäftsleitung von
EUROFORUM/ Informa Deutschland SE. “Als weltweit führen-
der Konferenzveranstalter fasst EUROFORUM innovative The-
men frühzeitig auf und setzt diese konsequent in richtungs-
weisende Konferenzen und Kurse um, wobei Stadtwerke in
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Deutschland traditionell im Mittelpunkt vieler Veranstaltungen
stehen“, erläutert Christina Sternitzke.

Der Award richtet sich an Stadtwerke, die den Wettbewerb als
Chance begreifen und sich den Herausforderungen des Wett-
bewerbs mit zukunftsfähigen Ideen stellen. Der Award zeichnet
das Unternehmen aus, das sich durch eine erfolgreiche Ge-
schäftsidee oder Strategie bestmöglich im Markt positioniert
hat. Um die Vielfalt der Geschäftsfelder abzubilden, wird der
Award jährlich zu einem wechselnden Thema, orientiert an der
aktuellen Marktsituation, verliehen.

Thema des 1. Awards 2010 ist die herausragende Positionie-
rung des Stadtwerks im Vertrieb. Die Rahmenbedingungen
für Stadtwerke haben sich verschärft. Kundenbindung, Ver-
triebsstrategien, Produktinnovationen sind wichtige Kriterien,
um sich am Markt und im Wettbewerb zu positionieren. Zu-
kunftsfähige Ideen und Strategien sind hier der Schlüssel zum
Erfolg.

Mit über 80 Partnern und Gesellschaftern aus dem kommu-
nalen Bereich ist Trianel die führende Stadtwerke-Kooperation
in Europa. Gemeinschaftlich bündelt Trianel komplementäre
Interessen und ist überall dort aktiv, wo die Wettbewerbsfä-
higkeit und Eigenständigkeit der Stadtwerke gestärkt wird.
Die Trianel Gruppe bietet ihren Partnern eine bereite Dienst-
leistungspalette entlang der Wertschöpfungskette Erzeugung,
Handel und Beschaffung.

Die Informa plc mit Hauptsitz in London, organisiert und kon-
zipiert jährlich weltweit über 12.000 Veranstaltungen. Darüber
hinaus verfügt Informa über ein umfangreiches Portfolio an
Publikationen für die akademischen, wissenschaftlichen und
wirtschaftlichen Märkte. Informa ist in über 80 Ländern tätig
und beschäftigt mehr als 10.000 Mitarbeiter. In Deutschland
wurden 2008 über 1.000 EUROFORUM-Veranstaltungen von
über 40.000 Teilnehmern besucht. EUROFORUM ist ein Ge-
schäftsbereich der Informa Deutschland SE.
Weitere Informationen unter: www.stadtwerke-award.de.

Interseroh gewinnt Marktanteile und Kunden in der Krise

Umsatz weiter gewachsen / Ergebnis unter den Erwartungen
/ Vorstand verzichtet auf gesamten Bonus für 2008 / Dr. Axel
Schweitzer: „Wir haben mit unseren strategischen Hausaufga-
ben rechtzeitig begonnen.“

Der börsennotierte Umweltdienstleister und Rohstoffhändler
INTERSEROH SE mit Sitz in Köln hat im Geschäftsjahr 2008
erneut ein kräftiges Umsatzplus erwirtschaftet und sein ope-
ratives Kundengeschäft im Segment Dienstleistung deutlich
verbessert. Das geht aus dem Jahresabschluss hervor, den
das Unternehmen heute veröffentlicht hat. Danach stieg der
Umsatz im Geschäftsjahr 2008 um über 18 Prozent auf rund
2,066 Milliarden Euro. Die Gewinne konnten mit dem Umsatz-
wachstum angesichts der weltweiten Wirtschaftskrise nicht
Schritt halten. Das EBIT (Ergebnis vor Ertragsteuern und Zin-
saufwand) liegt mit rund 25,52 Mio. Euro deutlich unter dem
Vorjahr (2007: 64,29 Mio. Euro).

„Umsatz- und ergebnisseitig standen wir nach den ersten drei
Quartalen so gut da wie noch nie, gleichzeitig gehörten die
letzten drei Monate des Jahres 2008 angesichts eines welt-
weiten Konjunkturabschwungs zu den wirtschaftlich schwie-
rigsten, die wir je erlebt haben“, bilanziert Dr. Axel Schweitzer,
Vorstandsvorsitzender der INTERSEROH SE. Interseroh sei es
jedoch gelungen, im System der haushaltsnahen Erfassung
Marktanteile hinzuzugewinnen und seine Wettbewerbsposition
zu Beginn des Jahres 2009 von Platz 3 auf Platz 2 deutlich zu
verbessern. Schweitzer: „Unser operatives Kundengeschäft im
Segment Dienstleistung war 2008 so stark wie nie.“ Interseroh
konnte zahlreiche, darunter namhafte Neukunden gewinnen.

Um die Interseroh-Gruppe weiter zu stärken, werde das Ma-
nagement die Weiterentwicklung von Interseroh unter dem
Dach der ALBA-Group zu dem in Deutschland führenden Um-
weltdienstleister und Rohstoffhändler „mit einem einzigartigen
Produktportfolio“ rasch vorantreiben. Schweitzer: „Als einziges
Unternehmen der Branche werden wir künftig in der Lage sein,
unseren Kunden das gesamte Spektrum an Umwelt- und Re-
cyclingdienstleistungen zu offerieren – von der Beratung in
Entsorgungsfragen über die Lizenzierung im Markt der dualen
Systeme, innovative Logistik und Produktentwicklung bis zur
Rohstofflieferung in alle Welt.“

Als Signal angesichts der globalen Wirtschaftskrise kündigte
Dr. Schweitzer an, dass der Vorstand für 2008 auf seinen ge-
samten Bonus verzichten werde. „Wir haben dem Aufsichts-
rat mitgeteilt, dass wir in einer wirtschaftlich schwierigen Zeit
ein Beispiel setzen wollen.“ Dr. Schweitzer betonte weiterhin,
dass der Vorstand die wesentlichen Schritte zur strategischen
Neuausrichtung bereits im August 2008 eingeleitet habe und
damit vor Einsetzen der konjunkturellen Talfahrt. Schweitzer:
„Wir haben unsere strategischen Hausaufgaben rechtzeitig
begonnen.“

Ziel für das laufende Geschäftsjahr sei es, Synergien innerhalb
der Interseroh-Gruppe stärker zu nutzen und die Einkaufs- und
Absatzmacht weiter zu steigern. Im Segment Dienstleistung
werde eine Stärkung der Geschäftsfelder im nicht-regulativen
Bereich angestrebt. „Im regulativen Markt gehen wir davon
aus, dass im Zuge der 5. Novelle der Verpackungsverordnung
die im dualen System gemeldeten Mengen an Verkaufsverpa-
ckungen erstmals seit 2002 wieder leicht steigen werden“, so
Schweitzer. „Das wäre eine echte Trendwende und ein posi-
tiver Impuls für Interseroh.“

Mit einem Unternehmen der Kunststoffindustrie hat Interseroh
zudem erstmals Verfahren entwickelt, die es erlauben, aus Post-
Consumer-Material aus den gelben Sammelsystemen ein Gra-
nulat herzustellen, das die Produktion hochwertiger neuer Pro-
dukte erlaubt. Der konsolidierte Umsatz der Interseroh-Gruppe
belief sich angesichts der getätigten Akquisitionen auf 2.065,85
Mio. Euro (i. Vj.: 1.748,51 Mio. Euro), das EBIT betrug 25,52 Mio.
Euro (i. Vj.: 64,29 Mio. Euro). Den höchsten Anteil am Konzer-
numsatz trug der Geschäftsbereich Stahl- und Metallrecycling
mit 1.561,93 Mio. Euro bei (i. Vj.: 1.221,21 Mio. Euro). Das EBIT
in diesem Segment belief sich auf 15,53 Mio. Euro (i. Vj.: 30,19
Mio. Euro). Der Geschäftsbereich Dienstleistung erwirtschafte-
te einen Umsatz von 314,84 Mio. Euro (i. Vj.: 365,86 Mio. Euro).
Das EBIT betrug 15,32 Mio. Euro (i. Vj.: 33,38 Mio. Euro). Der
Umsatz im Segment Rohstoffhandel betrug 222,60 Mio. Euro (i.
Vj.: 201,74 Mio. Euro). Das EBIT belief sich auf -5,50 Mio. Euro
(i. Vj.: 7,30 Mio. Euro). Zwischen den Segmenten wurden Um-
sätze von 33,52 Mio. Euro konsolidiert (i. Vj.: 40,30 Mio. Euro).
Die segmentübergreifenden Konsolidierungen im EBIT betru-
gen 0,18 Mio. Euro (i. Vj.: -6,58 Mio. Euro).
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Vorstand und Aufsichtsrat werden der Hauptversammlung die
Ausschüttung einer Dividende von 0,14 Euro je Stückaktie vor-
schlagen.

Der Vorstand der INTERSEROH SE geht für 2009 davon aus,
dass die Entwicklung an den Märkten noch deutlich von der

globalen Wirtschaftskrise geprägt sein wird. „Wir haben früh-
zeitig damit begonnen, unsere Strukturen an die Erforder-
nisse unserer Kunden und Märkte anzupassen“, bekräftigt
Interseroh-Vorstandschef Schweitzer. Die INTERSEROH SE
werde deshalb zu den Unternehmen gehören, die mittelfristig
„gestärkt aus der Wirtschaftskrise hervorgehen“.

WELtec baut 10-Millionen-Biogaspark mit Gaseinspeisung in Brandenburg

Kurz vor der Fertigstellung des Biogasparks in Könnern, Sach-
sen-Anhalt, hat die WELtec BioPower GmbH jetzt einen wei-
teren Großauftrag zum Bau eines Biogasparks erhalten. Auf-
traggeber ist die NordMethan GmbH. In Barsikow, Gemeinde
Wusterhausen, in Brandenburg entsteht für zehn Millionen
Euro eine Anlage, die ab Anfang 2010 eine Biomethanprodukti-
on von 4,3 Millionen Normkubikmeter pro Jahr generieren wird.
Wie in Könnern basiert das Konzept auf der Aufbereitung und
Einspeisung von Biomethan ins Erdgasnetz.

Der Biogaspark in Barsikow wird etwa 1.100 Normkubikmeter
Biorohgas in der Stunde erzeugen. Rund 100 Normkubikmeter
werden für die Wärmebereitstellung der Anlage produziert, die
benötigte Prozesswärme wird also regenerativ erzeugt. Aus
den übrigen 1.000 Kubikmeter entstehen stündlich rund 500
Normkubikmeter Biomethan, die in das vorhandene Erdgasnetz
eingespeist werden. Die Menge entspricht einer thermischen
Leistung von rund fünf Megawatt. Mit dieser Jahresenergie-
menge können 3.500 Vier-Personen-Haushalte durchgängig
mit Strom versorgt werden.

Mit dem WELtec-Biogaspark in Barsikow schafft die NordMe-
tahn GmbH auf einer Fläche von 17 Hektar fünf Arbeitsplätze.
NordMethan hat WELtec BioPower als Auftragnehmer ausge-
wählt, weil das Unternehmen mit seinen 55 Mitarbeitern aus
den Bereichen Vertrieb, Technik, Auftragsabwicklung und Ser-
vice seit seiner Gründung im Jahre 2001 weltweit bereits über
200 Biogasanlagen gebaut hat. Das Referenzprojekt ist der
Biogaspark in Könnern, dessen Jahresproduktion sich ab dem
Frühjahr 2009 auf eine Menge vor 15 Millionen Normkubikme-
ter Biomethan belaufen wird. Das produzierte Biomethan in

Könnern reicht für die Versorgung von rund 10.000 Haushalten
mit Wärme und Strom oder für 9.000 PKW mit einer Jahres-
laufleistung von 30.000 Kilometern. Die Spezialität der WELtec
BioPower GmbH ist die Produktion von Premium-Biogasanla-
gen mit Fermentern aus Edelstahl, die eine standortunabhän-
gig gleichbleibende Qualität garantieren. Der Anteil des Aus-
landsgeschäfts ist daher mit über 35 Prozent vergleichsweise
hoch. Mit dieser Quote ist das Unternehmen aus Vechta der
deutsche Biogasanlagen-Hersteller mit dem höchsten Expor-
tanteil. Als Generalunternehmer übernimmt WELtec BioPower
die Gesamtplanung von Biogasparks, die schlüsselfertige Er-
stellung inklusive der Infrastruktur, die Genehmigungsplanung,
die Herstellung und Montage sowie die Inbetriebnahme und
die anschließende biologische Betreuung.

Neues Marktgebiet heißt GASPOOL

Fünf große deutsche Ferngasnetzbetreiber legen ihre Marktgebiete zusammen und gründen Gesellschaft

Mit Unterzeichnung der Verträge zur Marktgebietskoopera-
tion und zur Gesellschaftsgründung schaffen die überregio-
nalen Erdgastransportgesellschaften Gasunie Deutschland,
ONTRAS – VNG Gastransport, WINGAS TRANSPORT sowie
StatoilHydro Deutschland und DONG Energy Pipelines die
Grundlagen für die Zusammenlegung ihrer Marktgebiete. Das
neue Marktgebiet und die für die Aufgaben des Bilanzkreis-
managements verantwortliche neue Gesellschaft werden den
Namen „GASPOOL“ tragen. Das Unternehmen soll seinen Sitz
in Berlin haben. Die Kooperation steht unter dem Vorbehalt der
Genehmigung durch die zuständige Kartellbehörde.

„Der Name GASPOOL passt perfekt zu unseren Zielen. Er
steht für unseren Anspruch, mitten im Herzen Europas einen
der führenden Gashandelsplätze Deutschlands zu gestalten.

Diese erste Kooperation auf horizontaler Ebene zwischen fünf
marktgebietsaufspannenden Ferngasnetzbetreibern steht
auch anderen Unternehmen offen und schafft so die Voraus-
setzungen für eine hohe Akzeptanz im Markt. Die hier gelebte
Partnerschaft auf Augenhöhe ist ein wesentlicher Grund für
den Erfolg des Projektes“, erläuterten die Kooperationspartner
bei der Vertragsunterzeichnung.
Bereits im März hatten die Pipelinebetreiber aus Hannover,
Leipzig, Kassel, Emden und Kiel angekündigt, ihre bisher ge-
trennten Marktgebiete zusammenlegen zu wollen. So entsteht
ein Transport- und Handelsraum für Erdgas, der mehr als 300
Netze in nahezu ganz Deutschland umfasst. Die Kooperation
erleichtert den Gastransport über Eigentumsgrenzen hinweg
und gibt damit dem Wettbewerb im deutschen und europä-
ischen Erdgasmarkt einen entscheidenden Impuls.
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Elektromobilität:

Neue branchenübergreifende Initiative zu Elektroautos

BDEW gründet mit 15 Unternehmen aus sechs Branchen ELAN 2020

Gemeinsam mit 15 Unternehmen aus sieben Branchen hat der
Bundesverband der Energie- und Wasserwirtschaft (BDEW)
die Initiative ELAN 2020 gegründet. ELAN steht für „Elektro-
fahrzeuge intelligent am Netz“.

Das Projekt soll dem Elektroauto den Weg zum Massenmarkt
ebnen. „Die Energiewirtschaft und ihre Partner sehen die Elek-
tromobilität als große Chance für Deutschland und gehen die
für einen Durchbruch nötigen Vorbereitungen branchenüber-
greifend und offensiv an“, erklärte Roger Kohlmann, Mitglied
der BDEW-Hauptgeschäftsführung, anlässlich der Unterzeich-
nung des Kooperationsvertrags. Im Rahmen der Initiative sol-
len sowohl die ökonomischen als auch die ökologischen As-
pekte einer großflächigen Verbreitung von Elektrofahrzeugen
ermittelt werden. „Es sind inzwischen drei Studien in Auftrag
gegeben worden, deren Ergebnisse bis Jahresende vorliegen
werden. Diese Studien sollen die Voraussetzungen für den
Aufbau einer wirtschaftlichen, sicheren und großflächigen Ver-

sorgungsstruktur für Elektrofahrzeuge aufzeigen“, erläuterte
Kohlmann. Die Studien würden Schnittstellen klären und Anfor-
derungen an die einzelnen Branchen formulieren. „Die Initiative
ELAN 2020 ist eine perfekte Plattform für die Zusammenarbeit
aller an der Elektromobilität interessierten Industriezweige“, so
Kohlmann. Die Masseneinführung von Elektromobilen könne
nicht von einer Branche allein geleistet werden. Neben der En-
ergiewirtschaft sind deshalb auch Automobilhersteller, Zuliefe-
rer, Unternehmen der Chemie- und Mineralölindustrie, Batterie-
hersteller und Systemanbieter an der Initiative beteiligt. „Ganz
wichtig für die künftige Arbeit von ELAN ist auch die Zusam-
menarbeit mit der Politik, mit der die Initiative gemeinsam das
Thema voranbringen will“ betonte Kohlmann. ELAN 2020 sei
für weitere Partner offen, um die vorhandenen Ressourcen der
beteiligten Branchen möglichst effizient bündeln zu können.
Das Zukunftsthema Elektromobilität für Deutschland müsse
systematisch und koordiniert zum Erfolg geführt werden.
Weitere Informationen unter: www.bdew.de.

Bilanzpressekonferenz der GAG Immobilien AG

Statement von GAG-Vorstand Uwe Eichner:

Dreiklang Von Ökonomie – Ökologie – Sozialengagement

Seit fünf Jahren sind wir am Markt in Köln verstärkt als Großin-
vestor, Mittelstandsmotor, Stadtentwickler, Quartiersentwickler
und Sozialmanager aktiv. All diese Aktivitäten lassen den Wert
des Unternehmens stetig und nachhaltig wachsen. Und das,
obwohl Wachstum und Wertzuwachs in angespannten und
wirtschaftlich schwierigen Zeiten nicht selbstverständlich sind.
Nach der verhinderten Privatisierung der GAG im Jahre 2003
haben wir eine langfristig ausgelegte Neuausrichtung des Un-
ternehmens aufgezeigt und diese Schritt für Schritt konsequent
umgesetzt. Dabei haben wir mit Augenmaß die Wertschöpfung
erreichen können, die nunmehr in vielen Einzelergebnissen im
Geschäftsbericht 2008 erneut sichtbar wird.

Für uns als Vorstände war und ist es wichtig, dass die GAG,
über das Tagesgeschäft des Vermietens und Verwaltens hinaus,
nicht nur der Unternehmensbilanz, sondern auch unseren fast
100.000 Kunden sowie allen Kölnerinnen und Kölnern einen
Mehr-Wert schafft und damit für Köln insgesamt gute Dien-
ste leistet. Dabei setzen wir auf den Dreiklang aus Ökonomie,
Ökologie und sozialer Verantwortung. Deshalb sind wir heute
in den meisten der 86 Kölner Veedeln als Unternehmen aufge-
stellt, das sich in vielerlei Hinsicht engagiert und von unseren
Kunden und der Öffentlichkeit im Sinne dieser Konzeption
wahrgenommen wird. Unsere jährlichen Investitionen für Mo-
dernisierung, Instandhaltung, Abriss/Neubau und Bauträger-
geschäft sichern Arbeitsplätze und verändern Stadtquartiere.
2008 wurden rd. 159 Mio. Euro in Sachanlagen investiert. Un-
ter Berücksichtigung weiterer Instandhaltungsaufwendungen
in Höhe von rd. 62 Mio. Euro erreichen die Bestandsverbes-
sernden Ausgaben eine Höhe von rd. 221 Mio. Euro.

Für 2009 sind Investitionen und Ankäufe in Höhe von 238,1
Mio. Euro geplant. Sie nehmen Einfluss auf die Stadtentwick-

lungspolitik, sorgen für sozialen Frieden und gute Nachbar-
schaften, beugen Gewalt in Schulen und Siedlungen der GAG
vor und steigern die Wohnzufriedenheit in den Vierteln. Pro-
jekte wie Solarsiedlung, Erdwärmesiedlung und Photovoltaik-
anlagen auf 100 Dächern unserer Objekte verbessern spürbar
das ökologische Klima in Köln.

Die GAG ist damit auf dem richtigen Weg

2008 steigen die Umsatzerlöse um 5,8 Mio. Euro auf 290,1 Mio.
Euro (plus 2 Prozent). Der Wohnungsbestand erhöhte sich per
Saldo um 409 Wohnungen auf 41.381 eigene Wohneinheiten.
Die Sollmieten stiegen im Konzern um 6,4 Mio. Euro auf 175,7
Mio. Euro. Die Durchschnittsmiete stieg um 3% von 5,15 Euro
auf 5,30 Euro pro Quadratmeter Wohnfläche. Für 2009 ist ein
Anstieg auf 5,51 Euro geplant. Die Leerstandsquote liegt bei
5,77 %. Nachfragebedingt standen am Jahresende lediglich
575 Wohnungen (=1,39%) leer. Der Umsatz des Bauträgerge-
schäfts konnte auf 31,1 Mio. Euro gesteigert werden. Durch
die Privatisierung wurden Erlöse in Höhe von 24,7 Mio. Euro
erzielt. Der Konzernwert nach IAS stieg um 411 Mio. Euro auf
2,6 Milliarden Euro. Das Konzernergebnis stieg von - 15,3 Mio.
Euro auf + 17,9 Mio. Euro.

Die im Imageteil unseres diesjährigen Geschäftsberichtes dar-
gestellten vielfältigen Projekte und Aktionen belegen, dass
sich mit unseren Investitionen die Anmutung ganzer Stadtvier-
tel verändert und dass sich gleichzeitig das Unternehmen im
Innenverhältnis neu aufstellt.

Der Einsatz moderner Software, ein wegweisendes CO2-
Management, der Ankauf von größeren Beständen zur Ab-
rundung von Angeboten an bestimmten Standorten sowie zur
Kompensation der Abgänge von Beständen im Rahmen des
Programms „Mieter werden Eigentümer“ und die Stärkung von
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Organisationsstrukturen im Innenverhältnis des Konzerns, in
enger Zusammenarbeit mit der Wirtschaftsprüfung und der In-
nenrevision, runden das Gesamtbild ab. Der aufgezeigte Weg
hat sich bewährt und wird von uns konsequent weiter beschrit-
ten. Der Vorstand und unsere Mitarbeiter gleichermaßen enga-
gieren sich weiterhin dafür, dass nicht nur die Menschen ihren
Stadtteil und ihre GAG neu erleben und sich in ihrem Veedel
wohl fühlen, sondern dass auch die Arbeitsplätze der Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter unseres Unternehmens in wirtschaft-
lich schwierigen Zeiten gesichert sind.

Wir danken unseren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für ihr
Engagement 2008 und danken unseren Aktionären für das in
die GAG gesetzte Vertrauen. Sie alle haben ihren Anteil am
Konzernerfolg. Wir werden diesen Erfolgsweg der kontinuier-
lichen Wertsteigerung weiter verfolgen.

Deutsche Post und IVECO schließen Vertrag
über die Lieferung von 4500 Paketzustellfahrzeugen

• IVECO ein neuer Partner für Deutsche Post-Fahrzeugflotte
• Austausch von rund 4.500 Paketzustellfahrzeugen bis 2011
• Neues Modell ist besonders ergonomisch und umwelt-

freundlich

Die neuen Fahrzeuge sind die umweltfreundlichsten, die der-
zeit für diesen Einsatz erhältlich sind. Die Deutsche Post hat
sich mit IVECO für einen weiteren Partner im Bereich ihrer
Fahrzeugflotte entschieden. Aktuell sind in Deutschland rund
7.500 Paketzustellfahrzeuge für die Marke DHL im Einsatz.

Der Ende Februar geschlossene Vertrag sieht vor, dass rund
4.500 davon in den nächsten drei Jahren durch neue Fahrzeuge
von IVECO ersetzt werden. Über die restlichen 3.000 Fahrzeuge
will die Deutsche Post 2011 entscheiden. Bereits in der Ver-
gangenheit hat IVECO die Deutsche Post mit verschiedensten
Fahrzeugen beliefert. Bei den neuen IVECO Fahrzeugen handelt
es sich um eine für die Deutsche Post entwickelte Transportlö-
sung, die speziell auf die Auslieferung von Paketen ausgerichtet
ist und die eine verbesserte Version des aktuellen Modells dar-
stellt. Als Basisfahrzeug dient ein 3,5 Tonner Iveco Daily mit 116
PS. Er besitzt beispielsweise ein automatisiertes Schaltgetriebe
zur Senkung des Kraftstoffverbrauchs. Dieses übernimmt vom
Anfahren, Schalten bis zum Bremsvorgang und Zurückschalten
das komplette Fahrmanagement. Im Gegensatz zu Automatik-
getrieben ist der Wirkungsgrad wesentlich höher.

Umweltfreundlich und ergonomisch

• Das 2,3 Liter Triebwerk des Fahrzeugs ist dank Oxydations-
katalysator sehr umweltfreundlich und bereits serienmäßig
Euro 4 konform. Zusätzlich sind die Dieselfahrzeuge für die
Deutsche Post mit einem Dieselpartikelfilter ausgestattet,
der sie zum umweltfreundlichsten Modell macht, das nach
dem derzeitigen Stand für diesen Einsatz auf dem Markt
erhältlich ist. Der Partikelfilter senkt den Rußpartikelaus-
stoß deutlich unter die derzeit geltenden Grenzwerte. Für
die Deutsche Post ist der Einsatz dieses Fahrzeugs ein
wichtiger Schritt im Rahmen ihres GoGreen Programms,
die CO2 Effizienz bis 2012 um 10 Prozent zu verbessern.
Ausschlaggebend für die Entscheidung war auch, dass
das Basisfahrzeug von Iveco als sehr robust gilt, was der
Lebensdauer des Gesamtfahrzeugs zugute kommt. Im Ver-
gleich zum Kastenwagen ist der Spezialaufbau eine regel-
rechte Maßanfertigung. Das Ergebnis ist ein besonders er-
gonomischer Integral-Sonderaufbau, entwickelt nach den
Bedürfnissen der Post. Der Durchstieg vom Fahrerplatz
zum Laderaum ist großzügig bemessen und führt direkt in
ein beidseitiges und übersichtliches Regalsystem, das al-
len Anforderungen der Ladungssicherung entspricht. Ein
niedriger Aus- und Einstieg über die seitliche Schiebetür
erleichtert die Arbeit des Zustellers und entspricht ergono-
mischen Anforderungen.

Schmale Leitungsgräben – Minimal Trenching

Bei der Verlegung von Rohrleitungen für die Gas- und Was-
serversorgung bewirkt eine Verringerung der Grabenbreite
erhebliche Kosteneinsparungen. Doch auch die Qualität im
Leitungstiefbau muss gewahrt bleiben, die Gefahr von Be-
schädigungen der Rohre darf durch die Verschmälerung der
Gräben nicht erhöht werden. Denn bei schmaleren Gräben ist
der Eingriff in den Straßenraum geringer und verursacht weni-
ger Schäden an der Straßenoberfläche. Gemeinsame deutsch-
französische Forschungen des DVGW und der GDF SUEZ zei-
gen, dass es möglich ist, eine verringerte Grabenbreite ohne
Abstriche bei Sicherheit und Qualität zu erreichen. Ermöglicht
wird dies durch eine optimale Kombination von Baustoffen,
Geräten und Verfahren.

Das Ziel der Forschungen war es zunächst, Arbeitsmethoden
zu konzipieren, die den Eingriff in den Straßenraum durch den
Leitungstiefbau reduzierten. Die Untersuchungen bezogen sich
dabei einerseits auf den Aushub der Gräben, andererseits auf

die Bettungsmaterialien und die Verdichtung der Grabenverfül-
lung. Es wurden sowohl unterschiedliche Bettungsmaterialien
als auch unterschiedliche Verdichtungsgeräte geprüft. Außer-
dem sollten die Ergebnisse mit französischen Daten abgegli-
chen werden, die zu ähnlichen Verfüllmaterialien vorliegen.

Auswahl der Verdichtungsgeräte wichtig

Bisher werden zum Aushub der Gräben vor allem Mobil- oder
Minibagger verwendet. Für schmale Gräben eignet sich jedoch
besonders der Aushub mittels Grabenfräsen, deren Einsatz
eher außerhalb von Ballungsgebieten und Verkehrsflächen
verbreitet ist. Grabenfräsen und Saugbagger können auch
kombiniert angewandt werden.
Zur Verdichtung der schmalen Gräben können keine konven-
tionellen Vibrationsstampfer der Klasse über 60 Kilogramm
Betriebsgewicht eingesetzt werden. Hier kommen leichtere
Stampfer zum Einsatz, wobei allerdings streng auf die Begren-
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zung der Schüttlagendicke geachtet werden muss. Auch spe-
zielle Verdichtungsräder können zur Anwendung kommen. Auf
neun Versuchsbaustellen untersuchten die Forscher die An-
wendung verschiedener Verdichtungsgeräte. Die beste Quali-
tät der Verfüllung und die höchste Wirtschaftlichkeit erreichen
hierbei leistungsfähigere Verdichter mit hohem Betriebsge-
wicht bzw. hoher „Einzelschlagarbeit“, da diese eine bessere
Tiefenwirkung erreichen als leichte Verdichtungsgeräte.

Unterschiedliche Bettungsmaterialien

Untersucht wurde auch die Eignung unterschiedlicher Bet-
tungsmaterialien für die Verlegung von Gasleitungsrohren aus
PE 100 der Abmessungen da 32 und 110. Es wurden jeweils
12 Meter lange Rohre der beiden Abmessungen verlegt und
die Gräben mit den folgenden vier unterschiedlichen Materi-
alien verfüllt:
1. Aushub (stark schluffiger, schwach toniger, kiesiger Sand,

der bei der Erstellung der Versuchsgräben gewonnen wur-
de)

2. Gleisschotter (Andesit gGk 31,5/63)
3. Gleisschotter-Aushubgemisch (etwa 70 % Aushub und

30 % Gleisschotter)
4. Sand (Körnung 0/2)

Danach wurden die verfüllten Gräben verdichtet. Zur Simula-
tion von Verkehrslasten wurden Rüttler eingesetzt. Anschlie-
ßend untersuchten die Forscher die Rohre auf Verformungen
und Beschädigungen der Rohroberfläche.

Sie stellten fest, dass Rohre, die in Gleisschotter-Aushubge-
misch, Sand oder reinem Aushub verlegt waren, nur geringe
oberflächliche Beschädigungen in Form von Aufrauungen der
Oberfläche zeigten. Bei Verfüllung mit reinem Gleisschotter
kam es allerdings teilweise zu Einkerbungen der Oberfläche.

Forschungen zeigen technische Machbarkeit

Durch das Forschungsprojekt wurde die technische Mach-
barkeit des Verfahrens belegt. Eine anforderungsgerechte
Verdichtung der Verfüllung in schmalen Gräben ist technisch
problemlos umsetzbar. Wie gezeigt werden konnte, kann in
Zukunft auch die Verfüllung mit grobkörnigem Material erwo-
gen werden. Vor der Aufnahme dieser Methode ins DVGW-
Regelwerk müssen allerdings noch Untersuchungen zu den
Langzeitwirkungen folgen.

Mit Hilfe der Forschungen konnten die technischen Vorteile
einer Verringerung der Grabenbreite und damit der wiederher-
zustellenden Oberfläche aufgezeigt werden. Die dafür erfor-
derlichen Bauverfahren wurden mit ihren jeweiligen Vorteilen
und ihren technischen und wirtschaftlichen Anwendungsgren-
zen dargestellt. Auch konkrete Handlungs¬empfeh¬lungen für
Aushub, Verfüllen und Verdichten der Gräben sowie die Aufbe-
reitung von Aushubböden und die Wahl von geeigneten Ver-
füllmaterialien wurden abgeleitet.

Nutzen und Grenzen der Methode

Als weiterer Nutzen wurden die wirtschaftlichen Randbedin-
gungen für die Ausführung schmaler Gräben beleuchtet. Op-
timal ist danach eine Umstellung des Bauverfahrens auf eine
Kombination von Aushub-Fräsen und einer Verfüllung mit
selbstverdichtenden Verfüllbaustoffen.

Auch die Zusammenlegung mehrerer Sparten in einem schma-
len Graben kann Einsparungen beim Bau der Leitungen brin-
gen. Positiv ist hierbei die Zeitersparnis beim Verfüllen durch

selbstverdichtende Verfüllstoffe und die verminderte Unfallge-
fahr an der Baustelle durch den Einsatz von Grabenfräsen zu
bewerten. Außerdem ist die Belästigung der Anwohner weni-
ger stark als bei den herkömmlichen Verfahren. Eine Zusam-
menlegung mehrerer Sparten in einem schmalen Graben kann
jedoch bei Betrieb und Instandhaltung zu Mehrkosten führen.
Der DVGW-Hinweis W 409 „Auswirkungen von Bauverfahren
und Bauweise auf die Wirtschaftlichkeit von Betrieb und In-
standhaltung (operative Netzkosten) der Wasserverteilungsan-
lagen“ behandelt diese Thematik.

Weitere Projekte in Planung

Durch die Zusammenarbeit mit der GDF SUEZ wurde ein frucht-
barer gegenseitiger Erfahrungsaustausch zwischen Frankreich
und Deutschland ermöglicht, der in weiteren Forschungspro-
jekten zu gemeinsamen Qualitätskriterien für selbstverdich-
tende Verfüllmaterialien fortgesetzt wird. Aktuell ist ein For-
schungsprojekt zur wissenschaftlichen Untermauerung der
Anforderungen an schmale Rohrgräben gestartet worden. In
diesem Vorhaben, das wiederum gemeinsam mit der franzö-
sischen Seite durchgeführt wird, sollen die Ergebnisse der bis-
herigen Forschungen in Richtung Regelsetzung weitergeführt
werden. Das Ziel ist die Entwicklung von Qualitätskriterien, An-
forderungen und Prüfverfahren für den Einsatz von flüssigen,
selbstverdichtenden Verfüllbaustoffen in der Gas- und Was-
serwirtschaft, um die technischen und wirtschaftlichen Vorteile
dieser Materialien besser nutzbar zu machen. Die Ergebnisse
der Untersuchungen sollen in ein entsprechendes Merkblatt
des DVGW-Regelwerks einfließen.
Vermehrte Anwendung erwartet

Selbstverdichtende Verfüllmaterialien werden in flüssigem Zu-
stand verarbeitet, enthalten geringe Bindemitteldosierungen
und müssen nicht verdichtet werden. Die Festigkeitsentwick-
lung der Materialien soll so eingestellt sein, dass ein Wieder-
aushub auch nach längerer Zeit möglich ist. Schwerpunkte der
Forschungen sind insbesondere die Festigkeitsentwicklung
des Verfüllmaterials in Bezug auf die Überbaubarkeit, die Lös-
barkeit beim Wiederaushub, die Langzeitstabilität und Trag-
fähigkeit der verfüllten Gräben sowie die Gasdurchlässigkeit
und Detektierbarkeit von Gasleckagen. Des Weiteren wird die
Verträglichkeit des Materials mit Rohrwerkstoffen wie PE über-
prüft.

Der Einsatz dieser neuen, selbstverdichtenden Verfüllmateri-
alien und -methoden findet zurzeit immer mehr Verbreitung.
Für neue schmale Leitungsgräben, flache Gräben oder die
Verlegung von mehreren Sparten in einem möglichst schmalen
Graben eignen sich diese Materialien gut. Ein weiterer Vorteil
im Vergleich zur klassischen Grabenverfüllung ist die homo-
gene Verfüllung der Leitungszone.

Zu erwarten ist, dass die beschriebenen Bauweisen in Zukunft
an Bedeutung gewinnen, zumal die qualitativen Anforderungen
an die Verfüllung stetig steigen und die Leitungsbelegung in
den Ballungsgebieten immer dichter wird.

Weiterführende Informationen

Zur Verdichtung von Gräben können eine Vielzahl verschie-
dener Geräte verwendet werden. Für Gräben ab einer Breite
von 25 cm werden in der Regel konventionelle Vibrations-
stampfer der Klasse über 60 kg Betriebsgewicht eingesetzt.
Für schmalere Gräben sind dagegen nur leichtere Stampfer
oder spezielle Verdichtungsräder geeignet. Bei der Verdich-
tung mit leichten Stampfern muss streng auf die Begrenzung
der Schüttlagendicke geachtet werden.
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Mehr Kraft-Wärme-Kopplung in Braunschweig

BS-Energy legt Grundstein für GuD-Kraftwerk

Das rund 3.000 Quadratmeter große Fundament der künftigen
Gas- und Dampfturbinen- Anlage liegt auf 840 Pfählen aus ge-
presstem Kies, die rund 10 Meter tief im Erdreich stecken. In
dieses Fundament wurde heute eine Braunschweiger Zeitung,
das Schaltschema der Anlage, ein Kundenmagazin, ein Foto
der Projektverantwortlichen und ein Euro-Münzensatz in einer
stählernen Kartusche versenkt. Bei der offiziellen Grundstein-
legung unterstrich Vorstandsvorsitzender Francis Kleitz die
Bedeutung des Neubaus: „Wir werden künftig mehr Energie in
Kraft-Wärme-Kopplung gewinnen. Damit wird die Energieer-
zeugung in Braunschweig noch effizienter und umweltfreund-
licher.“ Die Klimaschutzmaßnahmen der Bundesregierung
sehen vor, bis 2020 den Anteil von KWK- Strom an der Gesamt-
stromerzeugung in Deutschland auf 25 Prozent zu verdoppeln.
„Braunschweig liegt mit mehr als 35 Prozent Stromerzeugung
aus Kraft-Wärme-Kopplung schon heute deutlich darüber“ be-
tont BS-Energy Aufsichtsratsvorsitzender Dr. Gert Hoffmann.
Erst Ende 2007 hat BS-Energy ein kleineres Blockheizkraftwerk
auf der Basis erneuerbarer Energien in Betrieb genommen. Die
neue Anlage am Standort Heizkraftwerk-Mitte soll Ende 2010
in Betrieb gehen. Sie wird rund 75 Megawatt Strom und circa
60 Megawatt Wärme produzieren.

Fernwärme ist in Braunschweig äußerst beliebt. Bereits heute
liegt der Anteil der Fernwärme bei über 40 Prozent der Ge-
samtwärmeversorgung in Braunschweig. BS-Energy erwar-
tet in den nächsten Jahren einen steigenden Bedarf an der
umweltfreundlichen Fernwärme. Das Unternehmen hat 2009

begonnen, die Fernwärmeversorgung in der Braunschweiger
Innenstadt auszubauen. Wohnungseigentümer werden bei der
Umrüstung Ihrer Heizungen auf Fernwärme mit einem Förder-
programm von BS-Energy unterstützt. Die Zahl der fernwär-
meversorgten Wohnungen könnte sich in Folge bis 2015 ver-
doppeln. Auf der Baustelle haben Ende 2008 die Vorarbeiten
begonnen. Eine Webcam auf der Internetseite von BS- Energy
ermöglicht jederzeit einen Blick aus der Vogelperspektive auf
die Baustelle.

Weitere Informationen unter: www.bs-energy.de.

Investitionssumme: 81 Mill. Euro

Baubeginn: Dezember 2008

Abschluss Probebetrieb: Dezember 2010

Leistungsdaten
• Elektrische Leistung der Gasturbine, max. 8,3 MW

• Feuerungswärmeleistung, max. 129,5 MW

• Elektrische Leistung der Dampfturbine,
mit Zusatzfeuer, max. 28,2 MW

• Elektrische Leistung der Dampfturbine,
ohne Zusatzfeuer 19,6 MW

• Fernheizleistung, max. 67,2 MW

• Elektrischer Wirkungsgrad GuD- Anlage 52,5 %

• Gesamtwirkungsgrad GuD- Anlage (KWK-Betrieb) 89,5 %

Energieeinsatz
Gasturbine: Erdgas (Normalbetrieb),

leichtes Heizöl (Notbetrieb)

Zusatzfeuer: Erdgas

Neubau einer Gas- und Dampfdruckturbinenanlage im Heizkraftwerk-Mitte

Neue Deponieverordnung kommt

bvse zeigt sich mit der Entscheidung „sehr zufrieden“

„Wir sind mit der Bundestagsentscheidung sehr zufrieden“, er-
klärte bvse-Hauptgeschäftsführer Eric Rehbock. Der Deutsche
Bundestag hatte gestern die Deponievereinfachungsverord-
nung endgültig verabschiedet.

Die neue Verordnung zur Vereinfachung des Deponierechts
führt die bestehenden Anforderungen an die Ablagerung von
Abfällen in einem Regelwerk zusammen. Mit der Verabschie-
dung der DeponievereinfachungsV wird nun auch die beste-
hende Ausnahmeregelung zur Ablagerung von heizwertreichen
Fraktionen auf Deponien der Klasse III (u.a. Shredderrück-

standsfraktionen) nur noch bis zum 16. Juli 2009 gelten. Alle
anderen Abfälle durften schon seit dem 01.06.2005 nicht mehr
unvorbehandelt auf Deponien verbracht werden. Rehbock be-
tonte, dass sich der bvse für die hochwertige Verwertung von
Sekundärroh- und Sekundärbrennstoffen einsetzt und die jetzt
gültige Verordung diese Zielsetzung unterstützt. Mit der neuen
Verordnung seien außerdem auch die Voraussetzungen ge-
schaffen worden, die illegale Deponierung in Deutschland bes-
ser zu bekämpfen. Der Vollzug in Deutschland müsse daher
seine Anstrengungen noch einmal verstärken, in diesem Be-
reich „für Ordnung und faire Marktbedingungen“ zu sorgen.
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BVSE Halbjahresbilanz

Schwerste Krise seit Bestehen
der Bundesrepublik Deutschland

Nachfrage nach Sekundärrohstoffen „sehr schwach“

Erst im Januar warnte der bvse-Bundesverband Sekundärroh-
stoffe und Entsorgung e.V. vor einem „rabenschwarzen Jahr“
für die Branche. Diese Befürchtung bestätigt sich sechs Mo-
nate später, wie bvse-Präsident Burkhard Landers heute vor der
Pres-se berichtete. Landers sprach von der schwersten Krise
seit Bestehen der Bundesrepublik, der sich die Sekundärroh-
stoff-, Recycling- und Entsorgungswirtschaft in Deutschland
ausge-setzt sehe. Erstmals sei die Branche vom Wachstums-
pfad abgekommen und werde mit einem zweistelligen Rück-
gang des Umsatzwachstums um 15 Prozent konfrontiert.

Eine Umfrage unter den bvse-Mitgliedsunternehmen ergab,
dass 38 Prozent ihre gegenwärtige wirtschaftliche Situation
nur mit mangelhaft beurteilten, 43 Prozent mit ausreichend
und 15 Prozent mit befriedigend. Lediglich vier Prozent der
Unterneh-men schätzten ihre Lage noch mit gut ein. Zur Jah-
resmitte scheint zumindest die rasche Talfahrt an Geschwin-
digkeit zu verlieren. Die Unternehmen erwarten, dass sich die
Umsatzrückgänge in der zweiten Jahreshälfte gegenüber dem
ersten Halbjahr halbieren werden. Landers betonte, dass dies
nicht als Entwarnung missverstanden werden würde, aber es
sei immerhin ein „schwacher Trost“.

Auf die Frage, wie sie ihre Aussichten für das zweite Halbjahr
einschätzen, antworteten jedenfalls nur noch 15 Prozent der
Unternehmen mit mangelhaft, 55 Prozent mit ausreichend, 20
Prozent mit befriedigend, acht Prozent mit gut und sogar zwei
Prozent mit sehr gut. Nach Ansicht des bvse nährt diese Er-
wartung die Hoffnung, dass die Branche im ersten Quartal des
nächsten Jahres wieder mit einem leichten Aufwärtstrend rech-
nen dürfe. Die Inlandsnachfrage ist in fast allen Sekundärroh-
stoff-Bereichen unverändert „sehr schwach“, was sich auch im
viel zu niedrigen Preisniveau widerspiegele. „Kein Wunder, die
Industrie meldet nach wie vor niedrige Auftragseingänge und
Produktionsrückgänge – der Bedarf an Sekundärrohstoffen
hält sich deshalb in engen Grenzen“, erläutert Landers.

In dieser Situation trifft die Unternehmen die zyklische Folge
der Wirtschaftskrise auch von einer anderen Seite: Die an-
fallenden Sekundärrohstoffmengen gehen teilweise um mehr
als 30 Prozent zurück. Diese Entwicklung kam nicht überra-
schend. Weniger Produktion erzeugt auch weniger Abfälle.
Burkhard Landers: „Das kann und wird auch bei den Entsor-
gungsunternehmen nicht ohne Folgen für die Beschäftigung
bleiben.“

Müllverbrennung bedroht Recycling

Überkapazitäten lassen Verbrennungspreise purzeln

Der bvse-Bundesverband Sekundärrohstoffe und Entsorgung
e.V. warnt vor deutlichen Überkapazitäten bei den Müllver-
brennungsanlagen in Deutschland. Das bedrohe den Recy-
clingmarkt, machte bvse-Präsident Burkhard Landers deut-
lich. Diese Überkapazitäten verursachen deutlich fallende
Verbrennungspreise. Das sei eine „sehr ernste Fehlentwick-
lung“, die die stoffliche Verwertung zunehmend ausbremse.
Verursacht durch die Weltwirtschaftskrise sei die Nachfrage
nach Sekundärrohstoffen momentan gering und die Preise im

Keller. Dadurch geraten die Recyclingunternehmen erheblich
unter Druck. Insgesamt fallen zudem weniger Abfälle an, weil
Industrieproduktion und Konsum zurückgehen. Das lässt auch
die Preise für die Müllverbrennung fallen. Landers: „Wir sind
jetzt auf einem Niveau von 80 bis 90 Euro/Tonne für die ther-
mische Verwertung von Abfällen.“ Die Sortierung von Gewer-
bemischabfällen oder die Aufbereitung hochwertiger Ersatz-
brennstoffe für den Einsatz in echten effizienten thermischen
Prozessen lohne sich unter diesen Umständen oftmals nicht
mehr.

Das aber widerspreche, so der bvse, allen Vorgaben zur Nach-
haltigkeit, ist eine Verschwendung des hohen Nutzpotentials
von Sekundärrohstoffen und gefährdet Deutschland als Indus-
triestandort. „Kurzfristige Krisen dürfen nicht dazu führen, dass
die Strukturen in Gefahr geraten, die die Versorgung der Indus-
trie mit Sekundärrohstoffen gewährleisten. Wenn die Zukunfts-
fähigkeit der Industrieproduktion in Deutschland und Europa
gesichert werden soll“, betonte der bvse-Präsident, „müsse
diese Fehlentwicklung daher schnellstens gestoppt werden.“

Momentan verschärft sich aber die Situation. Nach Informa-
tionen des Verbandes soll bei einer Reihe von bestehenden
Müllverbrennungsanlagen die Verbrennungskapazität sogar
aufgestockt, alte Müllverbrennungsanlagen generalüberholt
werden und neue Müllverbrennungsanlagen in Planung sein.
Sollten diese Planungen, es ist die Rede von 10-15 Projekten,
Wirklichkeit werden, stiegen die Überkapazitäten noch weiter
an. Der bvse fordert daher im Hinblick auf zukünftige Entwick-
lungen, alte Anlagen vom Netz zu nehmen, sie nicht zu ersetzen
und keinen Zubau an Verbrennungskapazitäten zuzulassen.

Kunststoffrecycling eröffnet
großes CO2-Einsparpotential

„Die Wirtschaftskrise und der momentane Nachfrage- und
Preisrückgang dürfen nicht zum Anlass genommen werden,
die werkstoffliche Verwertung von Altkunststoffen in Frage zu
stellen“, machte Dr. Michael Scriba, Vorsitzender des bvse-
Fachverbandes Kunststoffrecycling deutlich. Schnell wird in
der aktuellen Diskussion vergessen, dass das Kunststoffrecy-
cling einen erheblichen Beitrag zum Ressourcenschutz leistet.
Denn dieser Stoffstrom eignet sich in besonderem Maße für
einen zweiten und auch weitere Lebenszyklen und spart so
wichtige Primärrohstoffe.

„Der Beitrag unserer Branche zur Nachhaltigkeit ist zudem be-
achtlich“, hob Scriba hervor. So zeige eine Studie des Fraun-
hofer Institutes UMSICHT, welches CO2-Einsparungspotential
das Kunststoffrecycling generiere. Beispielsweise spart die
werkstoffliche Verwertung einer Tonne PE (Polyethylen) 70
Prozent CO2 oder 1,19 t CO2 je t PE. Bei PET (Polyethylente-
rephtalat) werden sogar 85 Prozent oder 3,01 t CO2 je t PET
eingespart!

Deshalb müsse verhindert werden, dass immer mehr Kunst-
stoffe direkt in die thermische Verwertung gelangen. Es dürfe
nicht zugelassen werden, so Dr. Scriba, dass die werkstoffliche
Verwertung unter die Räder komme, nur weil derzeit die Se-
kundärrohstoffpreise niedrig sind und die Müllverbrennungs-
anlagen deutliche Überkapazitäten haben. Im Gegenteil: Die
EU-Abfallrahmenrichtlinie sehe zu Recht eindeutig vor, dass
das werkstoffliche Recycling einen höheren Stellenwert als die
übrigen Verwertungsverfahren habe. Das müsse der deutsche
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Gesetzgeber zukünftig bei der Neufassung des Kreislaufwirt-
schafts- und Abfallgesetzes entsprechend berücksichtigen
und eindeutig festschreiben.

Kunststoffrecycler erwarten
Stabilisierung auf niedrigem Niveau

„Das Kunststoffrecycling steckt, mitten in der Wirtschaftskrise,
in einer schwierigen Lage“, erklärte Dr. Michael Scriba, Vor-
sitzender des bvse-Fachverbandes Kunststoffrecycling vor
der Presse in Bonn. Es seien seit Oktober 2008 drastische
Marktveränderungen zu beobachten. „Die Industrie, die un-
sere Kunststoffprodukte einsetzt, hat massiv die Produktion
gekürzt. Verlängerung der Ferien, längere Pausen, um die
Anlagen zu warten oder auch klassische Anlagenstillstände
waren und sind das Instrumentarium dazu“, erläuterte Scriba.
Auch der Fernostexport kam zwischenzeitlich fast zum Still-
stand. Preisnotierungen wurden ausgesetzt. Teilweise haben
sich die Preise bei bestimmten Kunststoffqualitäten halbiert.
Dies führte unter anderem auch zu Insolvenzen bei Kunststoff-
händlern. Problematisch sei, so der bvse-Fachverbandsvor-
sitzende, dass auch die Preise für Neukunststoffe sehr stark
eingebrochen seien und sich daher die Wettbewerbssituation
für Sekundärprodukte deutlich verschlechtert habe. Scriba:
„Auch wenn wir jetzt eine gewisse Stabilisierung der Preise –
auf niedrigem Niveau – feststellen können, hat sich insgesamt
die wirtschaftliche Situation für unsere Mitgliedsunternehmen
nicht entspannt.“

Trotzdem, das Kunststoffrecycling hat sich in Deutschland
in den letzten Jahren etabliert und ist zu einer festen Größe
geworden. Das lässt sich auch am Erfolg der zentralen Bran-
chenveranstaltung festmachen. Nach Angaben des bvse-
Bundesverbandes Sekundärrohstoffe und Entsorgung e.V.
wird der inzwischen 12. Internationale Altkunststofftag heute
und morgen wieder mit über 300 Teilnehmern in Bad Neuenahr
stattfinden.

Im Vorgriff auf den 12. Internationalen Altkunststofftag hat der
bvse die aktuelle Marktsituation für das Kunststoffrecycling
bei den Mitgliedsunternehmen abgefragt. Die Umfrage erg-
ab, dass im ersten Halbjahr 2009 die Kunststofferfassungs-
menge insgesamt um acht Prozent zurückgegangen ist. Die
Erlöse brachen hier um 15 Prozent ein. Für das zweite Halb-
jahr wird dagegen eine leichte Verbesserung erwartet. Zwar
rechnet man mit nochmals rückläufigen Erfassungsmengen
um drei Prozent, aber die Erlöse sollten sich dann auf dem
so gefundenen Niveau stabilisieren. Darüber hinaus ermittelte
der bvse in seiner Umfrage, dass sich der Exportanteil nach
Fernost – nach Angabe der befragten Unternehmen – im Jahr
2009 um sechs Prozent verringert hat. Der Anteil der Kunst-
stoffe, die dem werkstofflichen Recycling zugeführt werden,
wird mit immerhin 82 Prozent angegeben. Bei der Verwertung
der Kunststoffe aus Elektronikschrott ergibt sich, dass auch
hier 43 Prozent der anfallenden Kunststoffe werkstofflich ver-
wertet werden. Die Exportsituation bei diesen Kunststoffen ist
im Vergleich des ersten Halbjahrs 2008 mit dem in 2009 unver-
ändert; das heißt, etwa 40 Prozent dieser Kunststoffe werden
nach Fernost exportiert.

Kapazitätsvermarktung für den Erdgasspeicher Jemgum startet

WINGAS bietet Speicherkunden ein Höchstmaß an Flexibilität und Transparenz

Die Ferngasgesellschaft WINGAS GmbH & Co. KG nimmt ab
sofort unverbindliche Anfragen für Kapazitäten ihres Erdgas-
speichers Jemgum entgegen. Der Salzkavernenspeicher in
Niedersachsen befindet sich derzeit im Bau. Die ersten Ka-
vernen mit einem Arbeitsgasvolumen von bis zu 300 Millionen
Kubikmetern werden bereits im Jahr 2013 zur Nutzung bereit-
stehen. Im voraussichtlichen Endausbau im Jahr 2016 wird der
Speicher dann über ein Arbeitsgasvolumen von 1,2 Milliarden
Kubikmeter und eine Ausspeicherleistung von 1,2 Millionen
m3/h verfügen.

Die zunächst unverbindlichen Anfragen können von den po-
tenziellen Speicherkunden zu einem späteren Zeitpunkt in der
Reihenfolge des Eingangs bei WINGAS in verbindliche Anfra-
gen umgewandelt werden. Die Speicherprodukte orientieren
sich am bestehenden WINSTORE®-Produktkonzept, welches
sich bereits bei der Vermarktung der WINGASSpeicher in
Rehden und im österreichischen Haidach bewährt hat. Das
gebündelte Standardprodukt WINSTORE®-PACK in Jemgum
basiert auf 1.000 Benutzungsstunden bezogen auf die Aus-
speicherleistung. Die Anbindung des Speichers erfolgt zum
einen an das Marktgebiet der WINGAS TRANSPORT GmbH &
Co. KG (WTKG), das künftig in der neu zu schaffenden Markt-
gebietskooperation GASPOOL aufgehen wird. Zum anderen
plant WINGAS den Bau einer – allerdings genehmigungs-
rechtlich noch umzusetzenden – Anbindung des Speichers
an das Markgebiet der Gas Transport Services B.V. (GTS) in
den Niederlanden. Die im Speicher Jemgum angebotenen
Speicherprodukte werden somit flexibel in zwei attraktiven

Marktgebieten einsetzbar sein. Geplant ist die Anbindung an
das GTS-System bis zur Inbetriebnahme des Speichers. Die
hierfür erforderlichen Entry-/Exit-Kapazitäten können derzeit
bei GTS im Rahmen der laufenden Integrated Open Season
(IOS) von GTS und Gasunie Deutschland beschafft werden.
Nähere Informationen zur Teilnahme am IOS erhalten Sie un-
ter www.integratedopenseason.com. Darüber hinaus plant
WINGAS den zeitlichen Ablauf der Kapazitätsbeschaffung mit
dem der IOS zu harmonisieren. Für die unverbindlichen Anfra-
gen zu Speicherkapazitäten in Jemgum stehen die WINGAS-
Ansprechpartner unter der Telefonnummer +49 561 301-1524
oder per E-Mail speicherung@wingas.de zur Verfügung.

Erdgasspeicher Jemgum

Im niedersächsischen Jemgum, Landkreis Leer, entwickeln
der Energiedienstleister EWE und das europäische Energi-
eunternehmen WINGAS Deutschlands zweitgrößten Erdgas-
speicher. EWE und WINGAS wollen in den nächsten Jahren
insgesamt bis zu 33 Kavernen im Salzstock Jemgum errich-
ten. EWE plant, 15 Kavernen mit einem Volumen von jeweils
bis zu 700.000 Kubikmeter zu bauen. WINGAS wird zunächst
bis zu 18 Kavernen mit einem geometrischen Volumen von bis
zu 750.000 Kubikmeter realisieren. Die beiden Speicher wer-
den zusammen entwickelt, nach ihrer Fertigstellung ab 2013
jedoch unabhängig von beiden Unternehmen betrieben. Die
unterirdischen Salzstöcke der Region bieten perfekte Bedin-
gungen für die Errichtung der Speicher im Einklang mit der
Natur. Mit dem Abteufen der ersten Kavernenbohrungen wur-
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de bereits begonnen. Anschließend werden die ersten Kaver-
nen ausgespült beziehungsweise gesolt wie Fachleute diesen
Prozess nennen. Dafür wird Wasser aus der Ems entnommen
und in den Salzstock gepumpt, das Salz löst sich dadurch und

es entsteht ein Hohlraum, eine so genannte Kaverne. Um eine
Kaverne zu erstellen, ist ein Solprozess von ungefähr drei Jah-
ren Dauer erforderlich.
Weitere Informationen unter: www.speicher-jemgum.de.

Jenbacher Kraft-Wärme-Kopplungsanlage von GE Energy
deckt steigenden Energiebedarf am Flughafen Köln/Bonn

Vier Jenbacher-Gasmotoren haben seit der Inbetriebnahme
1999 bereits insgesamt 200.000 Betriebsstunden absolviert –
bisher Einsparung von 360.0001 Tonnen CO2-Äquivalenten

Die vier Jenbacher Gasmotoren von GE Energy, die seit 1999
am Flughafen Köln/Bonn eine Kraft-Wärme-Kopplungsanlage
(KWK) betreiben, erreichten kürzlich die beachtliche Marke von
200.000 Betriebsstunden. Damit demonstrieren sie die Ver-
lässlichkeit der energieeffizienten Technologie von GE Energy,
die wesentlich zur Reduktion der Umweltauswirkungen des
Flughafens beiträgt. Installiert wurde die Anlage Ende 1998
und damit Jahre bevor Deutschland ein Bundesgesetz zum
Ausbau der Nutzung von KWK-Anlagen erlassen hat, um die
Emissionsreduktionsziele der EU zu erfüllen.

Die Fernwärmeversorgung Niederrhein, Nordrhein-Westfalens
größter kommunaler Fernwärmeversorger, ergänzte 1998 das
alte – aus dem Jahr 1968 stammende – Heizwerk am Flughafen
durch ein fortschrittliches KWK von GE. In den Sommermo-
naten deckt das System zusätzlich mittels Absorptions- und
Kompressionskälteanlagen auch den Kältebedarf des Flugha-
fens. Die Fernwärmeversorgung Niederrhein ist eine Gesell-
schaft der Stadtwerke Dinslaken Unternehmensgruppe, ein
Energie- und Wasserversorgungsunternehmen, das über seine
Fernwärmetochter den Energiebedarf von mehr als 500.000
Einwohnern in Nordrhein-Westfalen abdeckt. Drei der vier
Jenbacher Gasmotoren von GE stehen in Dauerbetrieb, wäh-

rend der vierte als Backup dient. Abhängig vom Bedarf wird
die Wärmeabgabe der Motoren zur Heizung bzw. mithilfe von
Kältemaschinen zur Kühlung des Flughafens eingesetzt. Mit
diesem Anlagenkonzept deckt die Fernwärmeversorgung Nie-
derrhein 100% des Heizungs-, 80% des Kühlungs- und 60%
des Strombedarfs des Flughafens – bei einer Verfügbarkeit von
beeindruckenden 99,9% über das ganze Jahr gerechnet.

Seit 1999 bezieht der Flughafen Köln/Bonn jährlich rund 46.000
MWh Strom aus der KWK-Anlage und sparte laut Angaben des
Geschäftsberichts des Flughafens 2007 gleichzeitig – verg-
lichen mit dem Bezug aus einem Braunkohle-Kraftwerk – ins-
gesamt 360.000 Tonnen CO2-Äquivalente ein. Dies entspricht
den jährlichen CO2-Emissionen aus dem Stromverbrauch von
100.000 Einfamilienhaushalten. Seit ihrem Vollausbau im Jahr
1999 stellt die Anlage eine verlässliche und energieeffiziente
Quelle für den steigenden Bedarf an Strom, Wärme und Kälte
des viertgrößten Passagier- und Fracht-Flughafens Deutsch-
lands dar und unterstützt dessen ständige Expansionstätig-
keiten. „Die Verlässlichkeit und Langlebigkeit der Jenbacher
Gasmotoren von GE Energy hat unsere sehr hohen Erwar-
tungen noch übertroffen. Sie tragen wesentlich zur Umsetzung
unseres Bekenntnisses zu einer ökonomischen und energieef-
fizienten Lösung für die laufende Wachstumsentwicklung des
Flughafens bei“, so Dipl.-Ing. Arno Gedigk, Abteilungsleiter
Energieerzeugung der Stadtwerke Dinslaken/Fernwärmever-
sorgung Niederrhein.

Schulklasse aus Wuppertal gewinnt Preis der DB Regio AG

12. Klasse des Berufskollegs am Kothen der Stadt Wuppertal
erhält Sonderpreis • Bundesweit 144 Schulklassen entwarfen
„Unsere mobile Welt 2022“

Die Klasse TMOb (12) des Berufskollegs am Kothen der Stadt
Wuppertal hat beim bundesweiten Schülerwettbewerb der DB
Regio AG einen Sonderpreis gewonnen. Die Schülerinnen und
Schüler überzeugten die Jury mit ihrem Beitrag „BahnCard
2022“. „Ich bin beeindruckt, mit welcher Ernsthaftigkeit und
Kreativität die Klasse an das Projekt gegangen ist, und bin
gespannt, was von den heutigen Visionen im Jahr 2022 Wirk-
lichkeit wird“, so Werner Blöß, DB Regio NRW GmbH, anläss-
lich der Preisverleihung. Insgesamt hatten sich 144 Teams in
ganz Deutschland und davon 38 aus Nordrhein-Westfalen am
Wettbewerb von DB Regio beteiligt. Gefragt waren Ideen zum
Thema „Unsere mobile Welt 2022“. Die Klasse TMOb (12) des
Berufskollegs am Kothen der Stadt Wuppertal gehört bundes-
weit zu den zehn besten in der Altersstufe 10. bis 12. Klasse.
Sie hatte eine Broschüre mit Audiodatei zur Neuentwicklung
der BahnCard eingereicht. Als Gewinn erhält die Klasse einen
eintägigen Ausflug mit der Bahn in die Region.

Im Mittelpunkt des Wettbewerbs stand die Frage, wie sich Mo-
bilität in Zukunft verändern wird: Wie reist der Mensch künftig?
Wie transportiert er Güter umweltfreundlich? Wie sieht der Zug
der Zukunft aus? Schulklassen sollten Zukunftsszenarien zur
Mobilität im Personen- und Güterverkehr entwerfen, zum Bei-
spiel als Reportage, Hörspiel oder Zeichnung. Die Aufgaben-
stellung wurde in drei Altersstufen bearbeitet und bewertet.

Über „Klasse unterwegs“

Das Schulprojekt „Klasse unterwegs“ unterstützt seit 2007
Lehrer und interessierte Schulklassen bei der Organisation ein-
tägiger Klassenausflüge in die Region. Zu jedem Unterrichts-
fach bietet „Klasse unterwegs“ ein passendes Ausflugsziel
und bringt Schülerinnen und Schüler bequem und günstig mit
den Länder-Tickets dorthin. Deutschlandweit können Klassen
auf Angebote von über 1.100 Kooperationspartnern zurück-
greifen.

Weitere Informationen unter:
www.bahn.de/klasse-unterwegs.
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Siemens errichtet modernstes klimaverträgliches
Gas- und Dampfturbinenkraftwerk in den Niederlanden

Auftragsvolumen rund 700 Mio. EUR

Der Siemens-Sektor Energy hat aus den Niederlanden einen
Auftrag für ein schlüsselfertiges Gas- und Dampfturbinen(GuD)-
Kraftwerk erhalten. Auftraggeber ist Enecogen, ein Gemein-
schaftsunternehmen des niederländischen Energieversorgers
Eneco und der dänischen DONG Energy. Das Kraftwerk mit
seinen zwei Blöcken und einer installierten Leistung von zu-
sammen rund 870 Megawatt (MW) soll Ende 2011 in Betrieb
gehen. Das Auftragsvolumen einschließlich eines langfristigen
Servicevertrags beträgt rund 700 Mio. EUR.

„Der Auftrag zeigt, dass es auch in wirtschaftlich schwierigen
Zeiten für unsere Kunden möglich ist, derartige Projekte in An-
griff zu nehmen“, sagte Michael Süß, CEO der Division Fossil
Power Generation im Siemens-Sektor Energy. „Eine offene
und vertrauensvolle Partnerschaft mit einem Generalunter-
nehmer wie Siemens schafft die Voraussetzung dafür, das be-
ste Preis-Leistungs-verhältnis zu erzielen und gleichzeitig die
geforderten engen Termine einzuhalten. Ich freue mich, dass
unser zuverlässiges und klimaverträgliches Kraftwerkskonzept
die Anforderungen von Enecogen am besten erfüllen konnte.“
Die beiden neuen Anlagen des Typs SCC5-4000F 1 S sind als
Einwellenkonzept ausgeführt, bei denen die Hauptkomponen-
ten – SGT5-4000F-Gasturbine, SST5-5000-Dampfturbine und
Generator – auf einem Strang angeordnet sind. Aufgrund ihres
modularen Aufbaus können die Anlagen nicht nur einfach an die
spezifischen Kunden- und Standortanforderungen angepasst
werden, sondern ermöglichen auch eine hohe Betriebsflexibi-
lität, kurze Anfahrtszeiten und schnelle Lastwechsel. Siemens
errichtet das GuD-Kraftwerk schlüsselfertig und liefert gleich-
zeitig die Hauptkomponenten, sowie die gesamte Elektro- und
Leittechnik. „Mit niedrigen Stickoxidemissionen von weniger
zehn Parts per Million und einem Wirkungsgrad von über 59
Prozent werden die beiden gasbefeuerten Blöcke die umwelt-
freundlichsten fossilbefeuerten Kraftwerke sein, die zuletzt
in Europa in Auftrag gegeben wurden“, sagte Lothar Balling,
CEO Energy Solution Business Europe in der Division Siemens
Fossil Power Generation. „Seit der Entwicklung des Konzepts
für Referenzkraftwerke Mitte der neunziger Jahre und dessen
Markteinführung 1994 in Kings Lynn, Großbritannien, wurden
rund 80 dieser Einwellenanlagen weltweit verkauft. Heute sind
45 Einheiten im Betrieb und weitere 35 Einheiten im Bau. Die
meisten davon kommen in Europa zum Einsatz, ein Beweis
dafür, dass dieses Konzept den Anforderungen des Marktes

gerecht wird“, ergänzte Balling. Die jüngsten Aufträge, welche
Siemens für dieses Kraftwerkskonzept erhalten hat, sind un-
ter anderem die Anlagen für Severn Power in Großbritannien,
Timelkam und Mellach in Österreich, Sloe in den Niederlanden,
Pego in Portugal, Gönyü in Ungarn, Malzenice in der Slowakei,
T-Power in Belgien und weitere Einwellenstränge an russische
Kunden.

GuD-Kraftwerke sind Teil des Siemens-Umweltportfolios, mit
dem das Unternehmen im Geschäftsjahr 2008 einen Umsatz
von knapp 19 Mrd. EUR erwirtschaftete, das entspricht rund
einem Viertel des gesamten Siemens-Umsatzes. „Eneco hat
sich verpflichtet, noch stärker mit erneuerbaren Energien zu
wachsen. Um die rapide zunehmende volatile Windstromer-
zeugung auszugleichen, investiert das Unternehmen in hoch-
flexible gasbefeuerte Kraftwerke und in Gaslagerstätten. Unse-
re bestehende Flotte ist bereits sehr modern und flexibel. Die
neuen Anlagen bereichern unseren Kraftwerkspark um weitere
zwei moderne und umweltfreundliche Blöcke“, sagte Kees-
Jan Rameau, Mitglied des Vorstands von ENECO Holding
N.V. „Wir freuen uns, mit Siemens und DONG zwei zuverläs-
sige Partner gefunden zu haben. In diesen schwierigen Zeiten
hat sich Siemens als verlässlicher Partner erwiesen, der sich
schnell an die neuen Marktbedingungen anpasst. Das starke
Engagement des Unternehmens lässt uns vertrauensvoll in die
Zukunft dieses Projekts blicken“, so Rameau.

„DONG Energy verfolgt die Strategie, im Heimatmarkt Europa
sein Kraftwerksportfolio auszuweiten. Wir haben in den letzten
beiden Monaten unsere Kraftwerkskapazität für Gaskraftwerke
sowohl in Großbritannien als auch den Niederlanden ausgewei-
tet. In beiden Fällen wählten wir Siemens Energy als unseren
starken Partner aus“, sagte Kurt Bligaard Pedersen, stellvertre-
tender Vorsitzender von DONG Energy. „Das ENECO-Projekt
unterstreicht unser Bekenntnis zum niederländischen Energie-
markt und stärkt unsere vertikale Integration im Markt. Durch
unsere Teilnahme am Gate Terminal partizipieren wir derzeit
am LNG-Markt (liquid natural gas). Wir vermarkten Gas über
unsere Geschäftsstelle in Den Bosch und importieren das Gas,
das wir aus unseren eigenen Förder- und Produktionsaktivi-
täten in der Nordsee gewinnen.“
Weitere Informationen unter: www.siemens.de/energy,
www.dongenergy.com und www.eneco.nl.

Mit Unterstützung einer von sechs regionalen deutschen Jen-
bacher Vertriebs-und Servicezweigstellen von GE in Bremer-
hafen betreut die Fernwärmeversorgung Niederrhein die KWK-
Anlage am Flughafen Köln/Bonn seit elf Jahren. (Seit 1998
betreibt das Unternehmen außerdem in Dinslaken-Lohberg
zwei Jenbacher Motoren von GE zur Energiegewinnung aus
Grubengas.)
Der Wirkungsgrad der erdgasbetriebenen KWK-Anlage ist mit
82% mehr als doppelt so hoch wie der eines durchschnittlichen
Braunkohlekraftwerks und unterstreicht damit den Schwer-

punkt, den Deutschland und die EU auf KWK-Lösungen als
energieeffiziente Alternativen zur getrennten Strom- und Wär-
meproduktion setzen. „Wir sind sehr stolz, den Flughafen
Köln/Bonn mit unserer Anlage im Bereich Effizienz und Reduk-
tion von Treibhausgas-Emissionen zu unterstützen“, so Prady
Iyyanki, CEO der Jenbacher Gasmotorensparte von GE Energy.
„Der anhaltende Erfolg dieser Anlage unterstreicht die große
Bedeutung, die die EU der Ausweitung von KWK-Lösungen
im kommerziellen Bereich sowie im Wohnbereich beimisst, um
den Mitgliedsstaaten zu helfen, ihre Kyoto-Ziele zu erreichen.“
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Siemens liefert 175 Windturbinen für weltweit größten
Offshore-Windpark London Array

Siemens Energy hat einen Auftrag über die Lieferung von 175
Windenergieanlagen für das Projekt London Array erhalten.
Eigner des Offshore-Windparks sind DONG Energy, E.ON und
Masdar. Nach der Fertigstellung wird London Array mit einer
Leistung von 630 Megawatt (MW) der weltweit größte Off-
shore-Windpark sein. Darüber hinaus besteht eine Option, den
Windpark bis auf eine Leistung von 1000 MW auszubauen.

London Array wird der erste Offshore-Windpark der 1-Giga-
watt-Klasse sein. Die Leistung des Windparks wird ausreichen,
um 750.000 britische Haushalte mit umweltfreundlichem Strom
zu versorgen. Dies entspricht etwa einem Viertel der Einwohner
des Großraums London. Pro Jahr können durch den Windpark
rund 1,9 Mio. Tonnen CO2 eingespart werden.

Der Windpark soll in der Themse-Mündung rund 20 Kilometer
vor der Küste von Kent und Essex entstehen. Dieses Projekt
ist Teil der zweiten Offshore-Projektrunde in Großbritannien.
Siemens liefert Windturbinen des Typs SWT-3.6-107 mit ei-
ner Leistung von je 3,6 MW. Diese Maschinen sind Bestand-
teil eines Lieferabkommens, das Siemens und DONG Energy
unterzeichnet haben. „Die Zeichen für Offshore stehen gut“,
sagte Wolfgang Dehen, CEO des Siemens Sektors Energy. Im
laufenden Jahr hat Siemens mit dem Bau von fünf Offshore-
Windparks in Dänemark und Großbritannien begonnen. „Mit
der Verbesserung der Rahmenbedingungen hat die britische

Regierung wichtige Voraussetzungen geschaffen, um den
Ausbau der Offshore-Windenergie weiter voranzubringen. Die
Projekte rechnen sich für die Investoren. Nach London Array
wird es in den nächsten Monaten weitere Projekte geben, die
jetzt zügig verwirklicht werden“, ergänzte Dehen. Mit einer in-
stallierten Offshore-Leistung von mehr als 600 MW und einem
Auftragsbestand von über 3.300 MW ist Siemens der führende
Anbieter von Offshore-Windenergieanlagen.

Siemens konstruiert, baut, errichtet und übernimmt den Ser-
vice der Windturbinen für London Array. Darüber hinaus hat
Siemens für dieses Projekt einen fünfjährigen Servicevertrag
abgeschlossen, um den Betrieb der Anlagen sicherzustellen.
Die Turbinen werden in Dänemark gefertigt, zum Standort in
der Themse-Mündung verschifft und in einer Wassertiefe von
0 bis 23 Meter errichtet werden. An diesem Standort herrschen
Windgeschwindigkeiten von bis zu 9,2 Meter pro Sekunde. Be-
reits 2011 sollen die Fundamente gelegt und das Netz errichtet
werden, die Turbinen folgen 2011 und 2012.

Windenergieanlagen sind ein wichtiger Bestandteil des Sie-
mens-Umweltportfolios, mit dem das Unternehmen im Ge-
schäftsjahr 2008 einen Umsatz von 19 Milliarden Euro erzielte,
das entspricht rund einem Viertel des gesamten Siemens-Um-
satzes.
Weitere Informationen unter: www.siemens.de/energy.

VNG und Gazprom Export gründen Gemeinschaftsunternehmen
Investition von 350 Mio. Euro in Erdgasspeicher in Sachsen-Anhalt

Start für die „Erdgasspeicher Peissen GmbH“: Heute gründen
die VNG – Verbundnetz Gas AG und die OOO Gazprom Export,
eine 100-prozentige Tochtergesellschaft der OAO Gazprom, in
Berlin das Gemeinschaftsunternehmen zur Errichtung und Be-
trieb eines Untergrundgasspeichers (UGS) für Erdgas.

„Wir wollen gemeinsam mit unserem Partner Gazprom rund
350 Mio. Euro investieren und zehn unterirdische Kavernen
ausrüsten und stufenweise in Betrieb nehmen“, sagte der Vor-
standsvorsitzende von VNG, Prof. e.h. Dr. Klaus-Ewald Holst.
„Nach einem Investitionszeitraum von 15 Jahren wird ein Ar-
beitsgasvolumen von fast 600 Mio. m³ zur Verfügung stehen.“
Standort des Gasspeichers ist eine Steinsalzlagerstätte, der
sogenannte “Bernburger Sattel”, in der Magdeburger Börde
(Sachsen-Anhalt). Der neue UGS wird den Namen Katharina
tragen. Damit würdigen die Kooperationspartner die russische
Zarin Katharina II., die vor 280 Jahren, am 2. Mai 1729 als So-
phie Auguste Friederike Prinzessin von Anhalt-Zerbst geboren
wurde.

Im April 2008 vereinbarten VNG und OOO Gazprom Export
in Moskau, den Bau einer neuen großen Speicheranlage. Die
heute gegründete Projekt- und Speichergesellschaft wird, nach
Erteilung aller behördlichen Genehmigungen, der Auftraggeber
für die umfangreichen Investitionen sein. Partner der VNG ist
im Auftrage der OOO Gazprom Export, die ZMB GmbH Berlin,
eine Tochtergesellschaft der Gazprom Germania GmbH. „Die
Verbundnetz Gas AG gehört zu den wichtigsten Stützen der
regionalen Wirtschaft”, betonte Dr. Reiner Haseloff, Minister für

Wirtschaft und Arbeit des Landes Sachsen-Anhalt. „Als Arbeit-
geber und Ausbilder für die Menschen in Mitteldeutschland
sowie als Auftraggeber für viele Zulieferbetriebe und Dienstlei-
ster ist der größte ostdeutsche Gasversorger unverzichtbar.”
Ausdruck dessen sei auch die geplante Errichtung des unter-
irdischen Erdgasspeichers Katharina. Haseloff: „Ich bin froh,
dass die Gründung der Gesellschaft, wie im vergangenen Jahr
mit Gazprom in Moskau vereinbart, in Sachsen-Anhalt erfolgt.
Damit finden Investitionen und Wertschöpfung in unserem
Bundesland statt.”

VNG und Gazprom Export werden mit der neuen Speicheran-
lage die Versorgungssicherheit für ihre europäischen Kunden
mit Erdgas erhöhen und dem wachsenden Speicherbedarf in
Europa Rechnung tragen. Die Speicher dienen als Bindeglied
zwischen Gasbezug und Gasabsatz und haben eine wichtige
wirtschaftliche Bedeutung. Neben der ursprünglichen Aufgabe
des saisonalen Ausgleichs wird der Speicherbetrieb mehr und
mehr für eine flexible Bezugs- und Absatzoptimierung benötigt.

Neben den Kavernen wird eine Obertageanlage sowie eine
etwa 37 km lange Anbindungsleitung zur Erdgasleitung JAGAL
errichtet. Die Errichtung der Obertageanlage erfolgt stufenwei-
se nach Grad der Inbetriebnahme der Kavernen im Zeitraum
von 2009 bis 2016. VNG betreibt in Bernburg, Bad Lauchstädt,
Kirchheilingen und Buchholz eigene Untergrundgasspeicher
mit einem Gesamtarbeitsgasvolumen von rund 2,5 Milliarden
Kubikmetern Erdgas. Weitere Investitionen zur Erweiterung
des Gesamtvolumens sind geplant.
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Energie-Contracting und Klimaschutz
Südwärme beteiligt sich aktiv am Münchener Bündnis für den Klimaschutz .

Wolfgang Götzendorfer, Abteilungsleiter Technik der Süd-
wärme AG, vertritt das Unternehmen seit Mitte 2008 aktiv im
Bündnis „München für Klimaschutz“. In diesem Bündnis haben
sich wichtige Mitglieder der Münchner Stadtgesellschaft aus
den Bereichen Wirtschaft, Wissenschaft, Politik, Verbänden,
Verwaltung, Institutionen und Medien zusammengeschlossen,
um gemeinsam innovative Strategien und Projekte für den Kli-
maschutz zu entwickeln. Als fachkompetenter Vertreter des
Energiesektors, engagiert sich die Südwärme AG konkret in
der Arbeitsgruppe Energieversorgung. Ziel dieser Arbeitsgrup-
pe ist die Entwicklung eines EDV-Tools, das Bauherren und
Gebäudeeigentümer einfach und schnell einen Überblick über

die möglichen Energieversorgungsarten in Bezug auf die Um-
setzung im Objekt und die C02-Bilanz bietet. Das EDV-Tool soll
nicht den klassischen Gebäudetechnikplaner ersetzen, son-
dern Eigentümer und Bauherren dazu in die Lage versetzen,
sich vorab über sinnvoll einsetzbare Techniken zu informieren,
um danach mit dem Fachplaner Kontakt aufzunehmen. Die
Arbeitsgruppe hat inzwischen eine Matrix ausgearbeitet und
verschiedene Programme und Internet-Plattformen gesichtet,
in die das EDV-Tool integriert werden könnte. Derzeit laufen
Gespräche mit Software-Entwicklern einerseits und möglichen
Geldgebern andererseits, um das Projekt voranzutreiben.
Weitere Informationen unter: www.suedwaerme.de.

Batterie-Recycling - Umweltschutz zum Mitmachen:

GRS Batterien startet BATT-Recycle Tour 2009

Die Stiftung Gemeinsames Rücknahmesystem Batterien
(www.grs-batterien.de) tourt vom 4. Mai bis zum 11. Juli mit
der BATT-Recycle Tour 2009 durch 45 Städte. Während der
Tour können sich die Bürgerinnen und Bürger von Schleswig
bis Schwäbisch Gmünd in einer 6 Meter hohen, begehbaren
Riesenbatterie über den Aufbau von Batterien und deren Re-
cycling informieren. „Ziel der BATT-Recycle Tour ist es, das
Umweltbewusstsein der Bürger zu stärken und diese zum Mit-
machen zu bewegen: denn Batterien enthalten wichtige Roh-
stoffe, wie Nickel, Eisen oder Zink, die viel zu schade für den
Hausmüll sind “, so Dr. Jürgen Fricke, Vorstandsvorsitzender
von GRS Batterien. „Räumen Sie Ihre Schubladen und bringen
Sie uns jede Batterie, die Sie finden können! Batterie-Recy-
cling ist eine der leichtesten Umweltschutzübungen der Welt!
Die Recyclingquote beträgt schon jetzt über 99%“ Der Einsatz
lohnt sich nicht nur für die Umwelt: Beim Umwelt-Quiz gibt
es für Recycling-Experten einen Elektroroller zu gewinnen. Die
Übersicht der Termine und regelmäßig aktualisierte Informati-
onen und Bilder gibt es auf www.grs-batterien.de.

Jeder kennt sie: Die grüne Box im Handel, in der jeder seine
gebrauchten Batterien und Akkus entsorgen kann. Mehr als
170.000 Sammelstellen hat die Stiftung bundesweit einge-
richtet. Mit der BATT-Recycle Tour 2009 motiviert GRS Bat-
terien noch mehr Verbraucher zur regelmäßigen Rückgabe
gebrauchter Batterien und Akkus. So werden die leeren En-
ergiespender recycelt und die enthaltenen Wertstoffe wieder-
verwertet. Von Mai bis Juli 2009 touren dafür drei Teams der
Stiftung durch 45 Städte. Über den Recycling-Kreislauf und
die Wichtigkeit der Rückgabe informiert eine 6 Meter hohe,
begehbare Riesenbatterie. Rund um das Informationscenter
gibt es viel zu entdecken: Die Besucher können ihr Wissen un-
ter Beweis stellen und spielerisch lernen, wie das Recycling
funktioniert. Das Wurfspiel testet die Zielsicherheit auf die
grüne Box. Die Inhaltsstoffe der kleinen Energiespender, viele
wichtige Metalle wie Zink, Eisen, Mangan oder Kupfer, lernt
man mit dem BATT-Duo Spiel besser kennen. Im Vordergrund
stehen dabei die Produkte, die sich aus Batterien und Akkus
wieder herstellen lassen. Der Besuch lohnt sich nicht nur für
die Umwelt: drei spritzige Elektroroller werden vor Ort verlost
und warten auf einen neuen Besitzer.

Großer Sammelwettbewerb für Schulen

Auch wer fleißig sammelt wird belohnt: Alle lokalen Schulen
können sich an dem großen Batterie-Sammelwettbewerb be-
teiligen und 3.000 Euro für die Klassenkasse gewinnen.

„Noch immer liegen viele gebrauchte Batterien in den Schubla-
den oder stecken noch im alten Spielzeug“, so der Vorstands-
vorsitzende der Stiftung, Dr. Jürgen Fricke. „Die enthaltenen
Rohstoffe sind viel zu schade, um einfach vergessen zu wer-
den. Jede Knopfzelle zählt – kommen Sie zur Riesenbatterie
oder werfen Sie Ihre leeren Batterien in die grüne Box im Han-
del!“.

Batterie-Recycling – die leichteste
Umweltschutz-Übung der Welt

Über 110.000 Tonnen wurden seit 1998 von GRS Batterien
zurückgenommen. Umgerechnet entspricht das dem Gewicht
von mehr als 4 Milliarden Mignon- Rundzellen – hintereinander
gelegt würde diese Kette aus Batterien fünf Mal den Äquator
umrunden. Damit weiteren Erdumrundungen nichts im Wege
steht, können natürlich das ganze Jahr gebrauchte Batterien
und Akkus überall dort abgegeben werden, wo Batterien ver-
kauft werden. „Wir haben ein weit verzweigtes Netz geschaf-
fen, damit Batterie-Recycling für Jedermann zur leichtesten
Umweltschutzübung werden kann“, erklärt Dr. Jürgen Fricke.
Am Besten beim nächsten Einkauf daran denken, die Altbatte-
rien mitzunehmen und an über 170.000 Stellen in Deutschland
einfach in die grüne Sammelbox werfen. Aber auch auf Ihrem
Wertstoffhof können die Batterien abgegeben werden. GRS
Batterien und die Umwelt sagen: Dankeschön!

GRS Batterien: Das Gemeinsame Rücknahmesystem
der Batteriehersteller

Seit Inkrafttreten der Batterieverordnung im Oktober 1998
übernimmt die von Batterieherstellern gegründete Stiftung Ge-
meinsames Rücknahmesystem Batterien (www.grs-batterien.
de bundesweit unentgeltlich die Rücknahme und die Verwer-
tung von Batterien und Akkus. Die grünen Sammelbehälter
von GRS Batterien stehen in allen Geschäften, die Batterien
im Sortiment führen, sowie bei kommunalen Sammelstellen,
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in Unternehmen und vielen öffentlichen Einrichtungen. GRS
Batterien ist es gelungen, den Anteil recycelter Batterien kon-
tinuierlich auszubauen. Heute werden bereits fast 100 Prozent
aller gesammelten Batterien wiederverwertet. Über 1.000 Bat-

teriehersteller und Batterieimporteure sind Vertragspartner des
Gemeinsamen Rücknahmesystems – Jahr für Jahr werden es
mehr. Mit ihren Beiträgen finanzieren sie die Entsorgungslei-
stungen der Non-Profit Organisation.

DATEV schließt Partnerschaft mit krz in Lemgo

Anbindung der DATEV-Software an Fachverfahren und Archivierungsdienste

Die DATEV eG ist eine strategische Partnerschaft mit dem
Kommunalen Rechenzentrum Minden-Ravensberg/Lippe (krz)
mit Sitz in Lemgo eingegangen. Über das krz können kom-
munale Anwender von DATEV-Software künftig bundesweit
auf die dort gehosteten Fachverfahren sowie weitere Dienst-
leistungen wie Beratung, Schulung, Installation, Wartung und
Support bis hin zur Archivierung kommunaler Daten zurück-
greifen. Somit stehen auch den Werken und Eigenbetrieben
die Anwendungen zur Verbrauchsabrechnung zur Verfügung.
Die verschiedenen Fachanwendungen besitzen abgenommene
Schnittstellen zu den DATEV-Lösungen für den Public Sector,
so dass den Kommunen ein umfassendes Dienstleistungsan-
gebot aus einer Hand zur Verfügung steht.

„Mit dem krz haben wir den passenden Partner gefunden, um
gemeinsam ein ganzheitliches Leistungsspektrum für Kom-
munen und kommunale Unternehmen bereitzustellen“, erklärt
Klaus Schröder, Leiter des Bereichs Public Sector bei der
DATEV eG. Während DATEV die Bereiche Rechnungswesen,
betriebswirtschaftliche Steuerung und Personalwirtschaft ab-
deckt, liefert das krz fachspezifische Anwendungen, wie etwa
das Meldewesen, Personenstandswesen oder Wahlsoftware.
Insbesondere die mit dem Umstieg der Städte und Gemeinden
auf das doppische Rechnungswesen verbundenen Verände-
rungen bieten beiden Partnern große Entwicklungschancen.
„Die DATEV-Lösungen haben sich im Doppik-Umfeld in zahl-
reichen Kommunen bewährt“, stellt Klaus Schröder fest und
Reinhold Harnisch, Geschäftsführer des krz Minden-Ravens-
berg/Lippe ergänzt: „Da lag es nahe, unsere Dienstleistungen

an diese Software anzubinden. Außerdem bietet wir auf Grund
unserer Alleinstellung als einziger kommunaler IT-Dienstleister
mit der BSI-Zertifizierung (ISO 27001) den derzeit höchsten Si-
cherheitsstandard bei Datenschutz und Datensicherheit.“

Dienstleister mit Tradition

Die Wahl auf das krz in Lemgo als Partner fiel nicht zuletzt
auch wegen der ähnlich gelagerten Prämissen in der Unter-
nehmensphilosophie. Wie die DATEV legt auch das krz höch-
sten Wert auf einen ausgeprägten Datenschutz sowie eine
größtmögliche Datensicherheit. Seit mehr als 35 Jahren ist
es für die Kommunen der Region der Ansprechpartner für alle
Fragen rund um die Informationstechnologie. Heute kümmern
sich dort 150 qualifizierte Mitarbeiter von der Verwaltungsfach-
kraft bis hin zum versierten Techniker um die Belange von 34
Städten und Gemeinden aus den Kreisen Minden-Lübbecke,
Herford und Lippe. Mit rund 10.000 Rechnern greifen diese
Kunden auf Anwendungen und Daten im Lemgoer Rechenzen-
trum zu. Im Rahmen der Kooperation mit DATEV bietet das
krz seine Dienstleistungen künftig allen interessierten Kommu-
nen an. Seine wichtigsten Funktionen sieht das krz darin, un-
terschiedlichste Fachanwendungen zu integrieren und durch
Bündelung und Konzentration von Aufgaben Synergien im
Sinne der kommunalen Zusammenarbeit zu nutzen. Koope-
rationen mit anderen IT-Dienstleistern, Verwaltungen, Unter-
nehmen und wissenschaftlichen Einrichtungen sind dafür ein
elementarer Baustein.
Weitere Informationen unter: www.datev.de und www.krz.de.

Recyclingpapier zeigt Weg für zukünftigen Ressourcenschutz

Anlässlich eines gemeinsamen Aktionstages mit der Initiative
Pro Recyclingpapier auf dem Düsseldorfer Carlsplatz hob der
nordrhein-westfälische Umweltminister Eckhard Uhlenberg
die Notwendigkeit eines ressourceneffizienten Wirtschaftens
hervor. „Gerade die Wirtschaftskrise zeigt, dass nachhaltiges
Wirtschaften und der sorgsame Umgang mit unseren natür-
lichen Ressourcen wichtiger denn je ist. Wegen seiner viel-
fältigen Vorteile entspricht Recyclingpapier dem Leitbild des
ressourceneffizienten Wirtschaftens in beispielhafter Weise“,
so Eckhard Uhlenberg.

Michael Söffge, Sprecher der Initiative Pro Recyclingpapier
(IPR), verwies auf die erheblichen Einsparpotenziale, die sich
mit Recyclingpapier erzielen lassen. „Bei der Herstellung von
Recyclingpapier lassen sich im Vergleich zu Frischfaserpa-
pier allein im Bereich Energie und Wasser rund 50 % einspa-
ren. Würde zum Beispiel alles Kopierpapier, das Deutschland
jährlich nutzt, aus Recyclingpapier stammen, ließe sich soviel
Wasser sparen, wie die Wuppertalsperre – eine der Trink-

wasserreserven des Ruhrgebiets – fasst. Mit dem Aktions-
tag möchten wir diese Effekte ins Bewusstsein von Verbrau-
chern, öffentlichen Verwaltungen und Unternehmen rufen“,
so Michael Söffge. Zahlreiche Städte in Nordrhein-Westfalen
sind bereits vorbildhaft bei der Verwendung von Recycling-
papier. Bei den erstmals im vergangen Jahr ermittelten Daten
zum Papierverbrauch deutscher Großstädte belegen gleich
vier Städte aus Nordrhein-Westfalen Plätze unter den ersten
zehn. Aachen setzt zu 100 % Recyclingpapier in der Verwal-
tung und im Schulbereich ein und wurde 2008 als erste recy-
clingpapierfreundlichste Stadt Deutschlands ausgezeichnet1.
Am Beispiel des überdimensionierten Büroordners auf dem
Carlsplatz wurden die Einspareffekte von Recyclingpapier
veranschaulicht: Sein Volumen entspricht der Menge an Bü-
ropapier, die Deutschland etwa alle 15 Minuten verbraucht
– rund 24 Tonnen. Mit der Herstellung von Recyclingpapier
in der dargestellten Menge des Ordners werden allein rund
156.000 Kilowattstunden eingespart. Dies ist der Jahres-
stromverbrauch von ca. 40 Vier-Personen-Haushalten2. Die
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Recyclingpapier erobert Deutschlands Städte

Aufgrund der enormen Resonanz und hohen Beteiligungs-
quote von über 80 % der Großstädte wird die Initiative Pro
Recyclingpapier auch im Jahr 2009 den Städtewettbewerb
„Papieratlas 2009“ fortführen. Gemeinsam mit den Koope-
rationspartnern, dem Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz und Reaktorsicherheit und dem Deutschen Städtetag
werden die Papierverbrauchszahlen der deutschen Städte
über 100.000 Einwohner erhoben und ausgewertet. „Städte,
die mit Recyclingpapier eine nachhaltige Beschaffungspolitik
verfolgen, übernehmen eine wichtige Vorreiterrolle, Deutsch-
land zur ressourceneffizientesten Volkswirtschaft zu machen“,
betont Sigmar Gabriel, Bundesumweltminister und Schirmherr
der Initiative „Papieratlas 2009“.

Bereits im vergangenen Jahr hat der Papieratlas die öffentliche
Beschaffungspolitik positiv beeinflusst. Zahlreiche Städte wie
z.B. Düsseldorf, Mülheim oder Nürnberg wollen zukünftig ih-
ren Papierverbrauch zum Teil komplett auf Recyclingpapier
umstellen. „Wir möchten den Städten mit dem Papieratlas
ein Instrument an die Hand geben, mit dem sie ihren Beitrag
zum Klima- und Ressourcenschutz transparent und messbar

darstellen können“, erklärt Michael Söffge, Sprecher der Initi-
ative Pro Recyclingpapier. Ein wichtiges Anliegen des Papie-
ratlasses ist es, die ökologischen Entlastungseffekte heraus-
zustellen, die sich bei Wasser, Energie und CO2 durch den
Einsatz von Recyclingpapier im Vergleich zu Frischfaserpapier
ergeben. „Die möglichen Einsparungen motivieren die Städ-
te zur Verwendung von Recyclingpapier. Zugleich fördert die
Papieratlas-Initiative den Wettbewerbsgedanken, um den Kli-
ma- und Ressourcenschutz in den Kommunen zu stärken“,
so Christian Ude, Präsident des Deutschen Städtetages und
Oberbürgermeister der Landeshauptstadt München, die nur
noch in Ausnahmefällen Frischfaserpapier einsetzen möchte.

Der „Papieratlas 2009“ wird am 18. September 2009 auf der
nationalen Beschaffungskonferenz im Haus der Deutschen
Wirtschaft in Berlin vorgestellt. Die Gewinnerstadt erhält den
Award „Recyclingpapierfreundlichste Stadt Deutschlands“.
Erstmals wird auch die Stadt mit der höchsten Steigerungsrate
im Vergleich zum Vorjahr ausgezeichnet.

Weitere Informationen unter www.papieratlas.de.

höchsten umweltschutzbezogenen Standards garantiert der
Blaue Engel für Recyclingpapier. Um den Blauen Engel zu
erhalten, muss Papier strengste Kriterien beim Umwelt-, Ge-
sundheits- und Verbraucherschutz erfüllen.

Weitere Informationen unter: www.papiernetz.de.

1 Quelle: Papieratlas 2008
2 Berechnung basierend auf Ergebnissen der Studie des IFEU-Instituts Hei-

delberg (2008)

Aus der Industrie

Reinigungsgerätehersteller Kärcher kooperiert mit GGP

Gemeinsame Entwicklung von Kehrmaschinen für den kommunalen Einsatz

Eine langfristige Kooperation ist die Alfred Kärcher GmbH &
Co. KG mit der Firmengruppe Global Garden Products (GGP)
eingegangen. Ziel der Zusammenarbeit ist die Entwicklung
einer neuen Generation von Kompaktkommunalkehrmaschi-
nen. Kärcher verfügt über umfassendes Know-how und jahr-
zehntelange Erfahrung in der Kehrtechnik, GGP bringt als
führender Hersteller von Geräteträgern seine Kenntnisse im
Aufbau multifunktionaler Kommunalfahrzeuge ein. Die neuen
Maschinen werden sehr hohe Anforderungen an die Saug-
kehrfunktion erfüllen und sich darüber hinaus – ausgestattet
mit austauschbaren Anbausätzen – ganzjährig für Winter-
dienst, Grünpflege und weitere Aufgaben im Kommunalbe-
reich einsetzen lassen.

„Innovation ist für Kärcher der wichtigste Wachstumsfaktor“,
sagt Markus Asch, Geschäftsführer Business Unit Professio-
nal bei Kärcher. „Mit GGP haben wir einen Partner gefunden,
der wie wir sehr große Ansprüche an Technik und Kunden-
nähe stellt. Unser gemeinsames flexibles Maschinenkonzept
wird neue Maßstäbe in der Kommunalreinigung setzen.“

Die Alfred Kärcher GmbH & Co. KG, Weltmarktführer für Rei-

nigungstechnik mit Sitz in Winnenden bei Stuttgart, beschäf-
tigt 6.859 Mitarbeiter in 41 Ländern. Im Jahr 2008 wurde ein
Umsatz von 1,401 Mrd. Euro erzielt. 85 % der Produkte sind
nicht älter als fünf Jahre. Das Familienunternehmen hat jahr-
zehntelange Erfahrung in der Entwicklung und Produktion von
Kehrmaschi-nen für fast alle Anwendungen. Aber auch mit
Hochdruckreinigern, Saugern, Dampfreinigern und Scheuer-
saugmaschinen, Reinigungsmitteln, Kfz-Waschanlagen, Tro-
ckeneis-Strahlgeräten sowie Wasseraufbereitungsanlagen
und Wasserspendern bietet Kärcher Komplettlösungen für
viele Reinigungsaufgaben an. Dem schließen sich seit letztem
Jahr Gartenpumpen mit umfangreichem Zubehör an.

Die GGP-Gruppe stellt eine breite Produktpalette an Gerä-
ten für die Grünpflege sowie multifunktionale Geräteträger
her, die auf die Bedürfnisse von Kunden im Kommunal- und
Gartenbereich ausgelegt sind. Das Unternehmen mit Haupt-
sitz im italienischen Castelfranco Veneto produziert in Italien,
Schweden und der Slowakei und hat sich in Europa als füh-
render Hersteller von Rasenmähern etabliert. GGP beschäf-
tigt mehr als 1.600 Mitarbeiter und erwirtschaftete im Ge-
schäftsjahr 2008 einen Umsatz von über 560 Mio. Euro.
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Kompakte Kommunalkehrmaschine MC 50 von Kärcher

Vielseitiger Einsatz in jedem Winkel

Kärcher bringt mit der MC 50 erstmals eine kompakte Kom-
munalkehrmaschine auf den Markt, die auch für den Winter-
dienst und die Grünflächenpflege eingesetzt werden kann.
Ausgestattet mit wechselbaren Anbausätzen lässt sich die
Maschine ganzjährig für vielfältige Anforderungen im Kom-
munalbereich und für Reinigungsdienstleistungen nutzen. Die
Saugkehrfunktion des wendigen Knicklenkers wurde mit Hilfe
von Computersimulationen optimiert, sodass sie ein sehr gutes
Reinigungsergebnis erzielt.

Von der MC 50 gibt es zwei Varianten: Die „Classic“ ist als rei-
ne Kehrmaschine konzipiert; wahlweise ist ein dritter Seitenbe-
sen erhältlich. Mit einem 14,6-kW-Dieselmotor und Vorderrad-
antrieb ist sie für Steigungen bis 18 % ausgelegt. Das Modell
„Advanced“ ist vielseitig einsetzbar: Das Kehrdeck kann mit
wenigen Handgriffen durch ein Schneeschild oder ein Mäh-
deck ausgetauscht werden. Das ermöglicht einen effizienten
Einsatz zu allen Jahreszeiten. Die Anbausätze lassen sich in
wenigen Minuten werkzeuglos wechseln. Mit Allradantrieb und
19,2-kW-Dieselantrieb bewältigt die Maschine mühelos Stei-
gungen von 25 %. Beide Varianten erfüllen die Abgasnorm der
Stufe IIIa und erreichen eine Fahrgeschwindigkeit von bis zu
20 km/h. Die 1,09 m schmalen Maschinen sind dank eines in-
neren Wendekreises von 70 cm besonders wendig. Mit ihnen
kann man selbst durch enge Gassen, auf Gehwegen oder stark
frequentierten Flächen fahren. Eine großzügig verglaste und
komfortable Kabine mit Dachluke und Heizung ist Standard.
Der Fahrersitz lässt sich individuell einstellen; eine Klimaanlage
ist wahlweise erhältlich. Sonderwünsche des Kunden können
auch nach dem Kauf umgesetzt werden; alle Zubehöre und
Anbausätze lassen sich bei Bedarf nachrüsten.

In der Entwicklungsphase ist es mit Hilfe von Computersi-
mulationen gelungen, den Luftstrom vom Saugmund bis zum
Auslass zu optimieren. Durch seine Anordnung zwischen den
Achsen in der Radkontur ist der Saugmund beim Fahren über

Bordsteine oder Schächte vor Beschädigungen geschützt. Das
neue verschleißarme Saugsystem nimmt mittels Unterdruck
bis zu 0,5 m³ Kehrgut auf – und das sehr leise. Schon rund
drei Viertel der Motorleistung genügen, um die volle Saugkraft
zu erreichen. Entsprechend sinken der Kraftstoffverbrauch und
Emissionen gegenüber Volllastbetrieb. Das schont die Umwelt
und reduziert die Betriebskosten. Ein gerader Saugkanal ver-
hindert Verstopfungen; voluminöse Verschmutzungen nimmt
die Maschine über eine automatisch gesteuerte Grobschmutz-
klappe auf. An Seitenbesen, Saugmund und Saugrohr wird
Wasser aus einem 170-l-Tank zerstäubt und auf diese Weise
der Staub gebunden. Bei viel Feinstaub und hohem Wasser-
bedarf ist wahlweise ein Wasserumlaufsystem (50 l) erhältlich,
das bisher nur bei großen Kommunalkehrmaschinen zu finden
war.

Technische Daten
Neue Kommunalkehrmaschine

MC 50 von Kärcher

Maschinentyp: MC 50 Classic MC 50 Adv.

Antrieb: 2-Rad 4-Rad

Flächenleistung Kehren
Mit 2 / 3 Seitenbesen: 12.500/18.000 m²/h

Arbeitsbreite
mit 2 / 3 Seitenbesen: 1.400/2.000 mm

Motorleistung: 14,6 kW 19,2 kW

Steigvermögen max.: 18 % 25 %

Frischwassertank: 170 l

Gewicht ohne Anbausätze: 1.050 kg 1.100 kg

Abmessungen: LxBxH 3.300x1.090x1.970 mm

Zweiter OWL Abwassertag im November

Innovative Projekte aus Wissenschaft und Industrie sind das
Thema auch des Zweiten OWL Abwassertages, der am 5.
November 2009 in Steinhagen stattfinden wird und mit dem
sich das Unternehmen Jung Pumpen für den Dialog zwischen
Wissenschaft und Praxis stark macht. Geruchsemissionen und
Korrosion auf dem Weg zu und innerhalb von Klärwerken ste-
hen in diesem Jahr im Mittelpunkt des Abwasserkongresses,
zu dem die Experten von Kommunen und Abwasserzweckver-
bänden ebenso eingeladen sind wie Planer und Betreiber von
abwassertechnischen Anlagen.

Wie entsteht Geruch? Wie hoch ist wo das Risiko von Kor-
rosionsprozessen? Wie kann man Geruchsbelästigung und
Korrosion vermeiden und was kosten Schäden bzw. vorbeu-
gende Maßnahmen? Diese Fragen werden im November an-
schaulich von Prof. Matthias Barjenbruch (TU Berlin), Prof.
Ute Austermann-Haun (Hochschule Ostwestfalen-Lippe) und
Dipl.-Ing. Murat Ceylan (Jung Pumpen GmbH) behandelt. Prof.
Klaas Rathke (Hochschule Ostwestfalen-Lippe) wird in sei-
nem Vortrag Möglichkeiten des Einsatzes von CFD-Software
für die Optimierung von Regenrückhaltebecken im Vergleich

zu Modellmessungen vorstellen
und Dipl.-Ing. (FH) Frank Heutger
(HST Systemtechnik) an einem
Praxisbeispiel zeigen, wie 1.000
Pumpstationen eines Druckent-
wässerungssystems durch ein
webbasiertes Prozessleitsystem
gesteuert und überwacht werden.
Seine These: Prozesskosten kön-
nen durch den intelligenten Einsatz
von zentralen Leitsystemen massiv
reduziert werden. Alle Referenten
sind renommierte Fachleute in der
Siedlungswasserwirtschaft und für
ihre interessanten Beiträge in der
Abwassertechnik geschätzt. Infor-
mationen über die Tagung sind ab
sofort unter www.jung-pumpen.de
abrufbar. Ein Flyer mit den Anmel-
deunterlagen kann direkt bei Jung
Pumpen angefordert werden.
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Neues von Funke für den Schmutzwasserbereich:

GiWA®-Stop schützt vor Rückstau

Einen optimalen Schutz gegen Rückstau im Schmutzwas-
serbereich bietet das System GiWA®-Stop von der Funke
Kunststoffe GmbH. Bei dem System, das ohne fremde Energie
auskommt, handelt es sich um eine einzigartige mechanische
Rückstausicherung für fäkalienhaltiges Abwasser. Als Einsatz in
Hauskontrollschächten – vorhandene Schächte können nach-
gerüstet werden – verhindert es nicht nur eine Überflutung des
Kellers, sondern hält ganz nebenbei auch ungebetene Gäste
fern. Aufgrund seiner mechanischen Funktion benötigt das Sy-
stem keinen Elektroanschluss. Zu den weiteren Vorteilen des
Bauteils in Edelstahl-Ausführung zählen der überaus einfache
Einbau und der Umstand, dass die Hausanschlussleitungen
durch den permanenten Spülschwallbetrieb gereinigt werden.
Unter der Bezeichnung GiWA®-Stop wird das Bauteil, das auf
der Wasser Berlin erstmals der Öffentlichkeit vorgestellt wird,
vermarktet.
Vorsorge ist besser

Eigentlich ist man immer froh, wenn es die anderen erwischt
und man die eigenen Gummistiefel nur anziehen muss, um den
„armen Nachbarn“ zu helfen, ihr Hab und Gut vor den Abwas-
serfluten zu retten: Die Rede ist von überfluteten Kellern und
Badezimmern, einem Schadensereignis, das vor allem auf die
in den letzten Jahren immer häufiger auftretenden Starkre-
genereignisse zurückzuführen ist. Ist das Kind sprichwörtlich
in den Brunnen – besser gesagt „in die Brühe“ gefallen, ist
guter Rat oft teuer. Wohl dem, der eine Versicherung hat, die
den Schaden reguliert. Viele Nerven und viel Geld kostet ein
solches Unglück in jedem Fall. Abhilfe schafft der Einbau des

GiWA®-Stops, mit dem nahezu alle vorhandenen Hauskon-
trollschächte mit Schmutzwasser-Leitungen in der Nennweite
DN/OD 160 nachgerüstet werden können.
Einfaches Funktionsprinzip

Dieter Jungmann, Funke Kunststoffe GmbH, weist vor allem
auf die einfache Funktionsweise des Systems hin. „In Phase
1, der so genannten Abwasseransammlung ist die Absperr-
klappe geschlossen“, erklärt der Leiter des Geschäftsbereichs
Tiefbau. „Analog dem System einer Hebeanlage wird das spo-
radisch anfallende Abwasser in der Zulaufleitung vom Haus
bzw. Keller gesammelt; dadurch wird eine permanente Siche-
rung gegen Rückstau bewirkt, die gleichzeitig den Ratten die
Durchgängigkeit dauerhaft versperrt. In der 2. Phase erfolgt
die Ableitung des Abwassers. Nach einer definierten Abwas-
seransammlung öffnet sich die Absperrklappe über den Druck
des Schmutzwassers vom Haus und lässt dieses schwallar-
tig ablaufen. Mit dem Schwall wird gleichzeitig die Hausan-
schlussleitung gespült. Bei nachlassendem Abfluss hält ein in
das System integrierter Rechen störende Feststoffe von der
Absperrklappe fern, damit diese fäkalienfrei schließen kann
(Phase 3).

Inzwischen wurde GiWA®-Stop bereits mehrfach eingebaut.
Laut der durchweg positiven Rückmeldungen der Auftragge-
ber funktioniert das System einwandfrei. Ebenso erwähnens-
wert: Prüfungen, die bei der LGA QualiTest GmbH in Anleh-
nung an die DIN EN 13564, Typ III, durchgeführt wurden, hat
das GiWA®-Stop-System bestanden.

MEARIN PLUS und MEARIN EXPERT:

Effizientes Entwässerungssystem selbst bei Starkregen

Seit über 25 Jahren baut die Mea Bausysteme GmbH, Aichach,
seine Kompetenz im Bereich der Entwässerung kontinuierlich
aus. Das universell einsetzbare System Mearin Plus und Mearin
Expert gibt es zur BAU 2009 auch in einer weiteren Größe. So
können auch größere Wassermengen bei Starkregen aufge-
nommen werden.

Ob Terrasse oder viel befahrene Straße – ein Entwässerungs-
system sollte der geforderten Belastung standhalten und bei-
spielsweise Regenwasser schnell abfließen lassen. Mit Mearin
bietet Mea Bausysteme ein effektives System an. Weltweit
wurden die Rinnenkörper schon mit mehr als sechs Millionen
Meter verlegt. Zur BAU 2009 stellt der Anbieter neben den
Nennwerten 100 und 200 mm des verbesserten Systems Mea-
rin Plus und Mearin Expert auch Rinnen mit der Nennweite 300
mm vor. Diese bestehen aus glasverstärktem Kunststoff (GFK).
Die extrem widerstandsfähigen Bauelemente sind besonders
geeignet für hohe Belastungen und äußerst bruchfest. Größte
Wassermengen, wie etwa bei Starkregen, werden durch den
optimierten Rinnenquerschnitt problemlos und schnell abge-
leitet.

Die Grundelemente gibt es in den Ausführungen Mearin Plus
und Mearin Expert. Durch das verwendete Material GFK ist das
Bauteil frost-, rost- und hitzebeständig: Die Rinnensysteme
können einer Wärmebelastung bis 100° C und einer Kälteein-

wirkung von bis
zu -35° C aus-
gesetzt werden.
Die Elemente
sind durch ihr
leichtes Gewicht
zudem einfach
zu verbauen.
Die Veranker-
laschen an den
Seitenwänden
gewähr le isten
einen starken
Halt im Betonbett. Darüber hinaus weisen die Systeme eine
hohe Belastbarkeit auf: Mearin Plus mit der GFK-Kante eignet
sich für die Belastungsklassen A15 bis D400. Sie können die
Bauelemente im Garten- und Landschaftsbau oder auf öffent-
lichen Plätzen und Parkplätzen verbaut werden. Mearin Expert
dagegen, verfügt durch einen 4 mm starken Kantenschutz aus
verzinktem Stahl über noch größere Stabilität. Beide Profi-
Rinnensysteme entsprechen der europäischen Norm EN 1433
und sind CE-konform. Das Expert System hält sogar der Be-
lastungsklasse E600 stand. Es kann an extrem belasteten Or-
ten wie beispielsweise stark befahrenen Straßen, industriellen
Flächen, Freizeitanlagen oder Fußgängerzonen (Rettungsfahr-
zeuge) eingesetzt werden. Beide Ausführungen können zudem
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Stauraum und Quelltopf für Gattendorf

Das GFK-Wickelrohrsystem FLOWTITE der Amitech Germany
GmbH (Mochau) zeichnet sich nicht nur durch hohe konstruk-
tive Flexibilität aus. Mit ihm kann man inzwischen Rohre und
Sonderbauteile bis DN 3000 fertigen. Aktuelles Beispiel für
die Möglichkeiten, die sich daraus ergeben, ist der im Früh-
jahr 2009 gebaute Mischwasser-Staukanal in Gattendorf (Kreis
Hof).

Das rund 9,1 Kilometer lange Mischwasser-Kanalisationsnetz
der 1200-Einwohner-Gemeinde Gattendorf bei Hof/Saale en-
det künftig in einem Pumpwerk in der alten Kläranlage Gatten-
dorf. Von dort aus wird das Abwasser künftig zur Kläranlage
des Abwasserverbandes Saale in Hof gefördert. Der derzei-
tige Kanal zur Kläranlage verfügt über eine Regenwasserent-
lastung mit einer vergleichsweise geringen Schwellhöhe, die
bei Niederschlag recht früh anspringt. Um einerseits diese un-
zweckmäßige Konstruktion zu sanieren und andererseits einen
verstetigten Zufluss von 15 Litern pro Sekunden zum neuen
Pumpwerk sicher zu stellen, wurde das Ingenieurbüro Bruch-
ner, Konradsreuth, von der Gemeinde Gattendorf beauftragt,
den alten Zulauf zur Kläranlage durch einen Transportkanal mit
integrierte Stauvolumen zu ersetzen.

Die in Frühjahr und Sommer 2009 realisierte Konzeption sah
als Stauraum einen 165 Meter langen GFK-Kanal DN 1600
mit rund 325 Kubikmeter Fassungsvolumen vor. Da im Netz
oberhalb des Staukanals bereits mehrere Vorentlastungen
vorhanden sind, war für diesen Fall ein Stauraumkanal mit
untenliegender Entlastung vorzusehen. Für diese Entlastung
konzipierten die Ingenieure gemeinsam mit den Technikern der
Amitech Germany GmbH einen Quelltopf mit beachtlichen drei
Metern Durchmesser. Da die Staukanalstrecke durchgängig
aus 6 Meter langen GFK-Wickelrohren DN 1600 (PN 1) besteht,
setzte man auch bei den drei notwendigen Schachtbauwerken
(Zulaufschacht, Reglerschacht und Entlastungsbauwerk) auf
Spools des FLOWTITE-Systems. Eine besondere technische
Finesse dieses Programms, die sich wachsender Beliebtheit
erfreut, sind groß dimensionierte Quelltöpfe, der Art, die in
Gattendorf installiert wurde. Ein wesentlicher Faktor der Re-
genwasserbehandlung in Staukanälen ist der letztlich erzielte
Reinigungsgrad. Die Entlastung soll also nur den später zu-
laufenden Regenwasseranteil abgeben und den Schmutz-
wasseranteil, weitest möglich, zurückhalten. Zu einer solchen
Trennung sind Entlastungen nach dem Quelltopf-Prinzip ide-
al geeignet. Denn der Reinigungsgrad hängt maßgeblich mit
davon ab, dass das entlastete Wasser möglichst langsam
über eine möglichst lange Überfallkante strömt. Beim so ge-
nannten Quelltopf, einer „Schacht-im Schacht-Konstruktion“,
steigt das Wasser aus dem Staukanal im innen liegenden,
niedrigeren Quellschacht des Bauwerks auf. Sobald es dessen
Kante erreicht, fließt es in den Ringraum zwischen dem Innen-
schacht und der Außenwand des Systems. Von hier aus läuft
es schließlich über die eigentliche Entlastungsleitung zur Vor-

flut ab. Die runde Konstruktion des Überlaufs macht es mög-
lich, ein Maximum an Überlauf-Länge auf minimalem Raum zu
konzentrieren. Linear angelegte Überläufe gleicher Leistung
würden erheblich mehr Platz benötigen und wären dement-
sprechend baulich aufwändiger und teurer. Ohnehin zeichnet
sich der Rohr- und Schachtwerkstoff GFK-Wickelrohr durch
geringes spezifisches Gewicht, hohe statische Tragfähigkeit
und leichtes Handling auf der Baustelle aus, was schnelle und
wirtschaftliche Lösungen ermöglicht. Bei Staukanälen fällt je-
doch noch ein weiterer Aspekt stark ins Gewicht: Die extrem
glatte, überdies nicht korrodierbare Oberfläche des Bauwerks
begünstigt eine vollständige hydraulische Selbstreinigung der
Staustrecke nach dem Einstau-Fall und verringert somit deut-
lich die späteren Betriebskosten des Systems.

Mit einem Außendurchmesser DN 3000 und einem Quell-
schacht DN 2000 bei einer Entlastung über ein GFK-Rohr DN
1000 stellt der Gattendorfer Quelltopf das technische Maxi-
mum dessen dar, was derzeit werksseitig lieferbar ist. Solche
Dimensionen kann momentan nur Amitech Germany liefern;
seit 2006 eine der Fertigungsstrecken im Werk Mochau auf di-
ese Produktionen bis zur Nennweite DN 3000 umgerüstet wur-
de, läuft das Geschäft mit „King-Size“-Rohren und –Schäch-
ten auf Hochtouren. Staukanäle mit ihren Sonderbauwerken
nehmen dabei eine herausgehobene Position ein. Wenn der
Staukanal Gattendorf nach rund viermonatiger Bauzeit im
Juni 2009 in Betrieb geht, zeichnet er sich übrigens durch eine
konstruktive Besonderheit aus: Sowohl der Reglerschacht als
auch das Entlastungsbauwerk werden dauerhaft einen halben
Meter weit aus dem Gelände herausragen. Ablaufseitig vorge-
gebene Höhen-Zwangspunkte, verbunden mit hydraulischen
Konstruktions-Notwendigkeiten andererseits, führten zu nicht
unterschreitbaren Schachthöhen. Diese zu überdecken hätte
erhebliche Geländeaufschüttungen im Bereich des Staukanals
notwendig gemacht. Also lässt man die Schächte sichtbar, die
mit einem stabilen Gitter gegen unbefugten Zutritt gesichert
werden, allerdings jederzeit einen Blick ins Innenleben des
Staukanals ermöglichen.

Auch GFK-Rohre dieser Größenordnung lassen sich problemlos
mit einem konventionellen Bagger transportieren und verlegen.

auch als Kabelkanal genutzt werden. Die optimale Rinnenform
gewährleistet eine Ablaufleistung von über 50 l/s und bietet
einen hohen Selbstreinigungseffekt. Die Rostvarianten aus
verzinktem Stahl (Steg- und Maschenroste) oder Guss sind in
Belastungsklassen bis zur Klasse E600 erhältlich. Alle Roste
sind mit dem innovativen schraublosen Rostsicherungssystem
Starfix ausgestattet. Die 4-Punkt-Sicherung verhindert klap-
pernde Roste und Längsverschiebungen. Zusätzlich rundet

eine breite Zubehörpalette, wie beispielsweise Einlaufkästen,
Ablaufanschlüsse und seitliche Adapter das System perfekt
ab.

Aufgrund der sehr guten Qualität, der einfachen Handhabung
bei der Installation und der hohen Wirtschaftlichkeit wurde das
Mearin-System Plus und Expert mit dem RAL-Gütezeichen
„Entwässerungsrinnen-Systeme“ ausgezeichnet.
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GFK-Doppelrohr als Hochsicherheitstrakt
für Schlachthofabwässer im Naturschutzgebiet

Abwasserkanäle aus GFK-Wickelrohr des Systems FLOWTITE
von Amitech Germany, Mochau, sind für ihre hohe Betriebs-
sicherheit bekannt. Das macht sie zu einer beliebten Option
für Bau und Sanierung von Kanälen mit problematischer Ab-
wasserbelastung. Mitunter reicht aber auch diese Sicherheit
aufgrund besonderer behördlicher Vorgaben nicht aus, etwa
im Kern von ökologisch sensiblen Schutzgebieten. In einem
solchen Fall wurde jüngst im Zuge eines Erneuerungsprojektes
in Hof an der Saale für den städtischen Abwasserbetrieb ein
Strang von FLOWTITE Doppelrohren samt entsprechend kon-
struierten GFK-Schächten installiert, um Schlachthof-Abwäs-
ser risikolos durch den empfindlichen Bereich abzuleiten.

Im Nordwesten von Hof liegt das Natur- und Wasserschutzge-
biet „Pfaffenteiche“, dessen Kern eine Kette von Fischteichen
samt ökologisch wertvollen Auwäldern bildet. Tangential um
das Ufer des obersten Pfaffenteichs verläuft seit Jahrzehnten
eine wichtige Trasse des städtischen Abwasser-Kanalnetzes.
Sie ist insoweit etwas Besonderes, als man hier das ansonsten
in Hof dominierende Mischwassersystem modifiziert hat. Wäh-
rend schwach belastetes Mischwasser durch eine spezielle
Betonleitung in begehbarer Nennweite durchs sensible Areal
floss, leitete man das hochbelastete Schmutzwasser getrennt
durch eine Steinzeugleitung DN 300 ab. So wurde sicher ge-
stellt, dass im Falle einer Entlastung des Mischwasserkanals
bei Starkniederschlägen keinesfalls ein erhöhter Schmutzwas-
seranteil mit ausgetragen werden kann. Hinter den Pfaffen-
teichen werden dann beide Abwasserströme wieder gemein-
sam ins Hofer Mischwasser-Kanalnetz eingeleitet.

Für die vorsorgliche Trennung gibt es einen sehr guten Grund:
Der 152 Meter lange, getrennt geführte Schmutzwasserkanal
leitet gewerbliche Abwässer ab, unter anderem die hoch bela-
steten Abwässer eines Schlachthofbetriebes. Solches Abwas-
ser quer durch ein Natur- und Wasserschutzgebiet zu leiten,
setzt den höchsten denkbaren Sicherheitsstandard bei der
Ausführung der Leitungen voraus. Entsprechend dringender
Handlungsbedarf herrschte andererseits, als bei Inspektionen
im Rahmen der Eigenüberwachungsverordnung beiden Kanä-
len alterungsbedingte Baumängel und akuter Sanierungsbe-
darf attestiert werden mussten.

Während für die Niederschlagskanäle eine Erneuerung in der
bisherigen Bauweise für ausreichend befunden wurde, bestand
die Wasseraufsichtsbehörde für den Schmutzwasser-Strang
auf einem höheren Sicherheitsstandard als bislang und forderte

die Ausführung des neuen Kanals in Doppelrohr-Technik. Hier
wurde durch das Büro IngenieurConsult Schneiderr&Partner,
Kronach, ein Doppelrohr DN 300 / DN 500, ausgeführt in
GFK-Wickelrohr des FLOWTITE Systems, projektiert und im
Frühjahr 2009 durch die Günther-Bau GmbH, Stadtsteinach,
ausgeführt wurde. Die GFK-Rohre PN 1 wurden als jeweils
sechs Meter lange Rohre ab Werk in Mochau montagefertig
angeliefert: Das innen liegende eigentliche Abwasserrohr zen-
trierte man dabei durch Kunststoff-Abstandshalter im äußeren
Mantelrohr. Die Rohrverbindung erfolgte, wie bei GFK-Wickel-
rohr üblich, durch die klassische REKA-Kupplung. Allerdings
mussten beide Rohre zugleich eingeschoben und angekoppelt
werden, was etwas mehr Fingerspitzengefühl erforderte als die
Verlegung eines einwandigen Rohres: Eine „Herausforderung“
die von den erfahrenen Leitungsbauern jedoch problemlos be-
standen wurde.

Essentiell für die Problemlösung waren aber nicht nur die GFK-
Doppelrohre, sondern die zugehörigen vier systemkompatiblen
Schachtbauwerke. Diese wurden gleichfalls auf der Basis von
FLOWTITE Wickelrohr von der Enke Schachtsysteme GmbH,
Oettingen, hergestellt und angeliefert. Bei der Fertigung der
Schächte erwies sich die hohe konstruktive Flexibilität des
Werkstoffs einmal mehr als entscheidender Vorteil. Mit GFK
lassen sich Sonderbauteile nach den individuellen Erfordernis-
sen vor Ort maßfertigen. Bei den Schächten für das Projekt
Pfaffenteiche kam es natürlich auf eine Durchführung in Dop-
pelrohr-Bauweise auch in den Schächten an: Eine anspruchs-
volle, aber im FLOWTITE System eben durchaus realisierbare
Konstruktion. Besonderer Wert wurde darauf gelegt, dass von
den Schächten her nicht nur das eigentliche Abwasserrohr für
Prüf- und Reinigungsaufgaben zugänglich ist, sondern sepa-
rat auch das Mantelrohr. Dieses wurde nach dem Einbau mit
Erfolg einer haltungsweisen Dichtheitsprüfung nach EN 1610
unterzogen. Ein solcher Prüfvorgang - wahlweise mit Luftdruck
oder Wasser- kann künftig wiederholt werden, ohne dass der
Betrieb des eigentlichen Abwasserrohres dafür unterbrochen
werden müsste. Damit ist eine Überwachung des Systems zu
jeder Zeit ohne großen Aufwand möglich: Der Schmutzwas-
serkanal Pfaffenteiche ist in der GFK-Doppelrohrvariante ein
echter Hochsicherheitstrakt für stark belastetes Gewerbeab-
wasser.

Kompromisslos dicht: Doppelrohre des FLOWTITE Systems
vor dem Einbau an den Pfaffenteichen in Hof.

„Innenleben“ der Schächte mit geschlossener Durchführung
des Doppelrohrs. Von hier aus können die Rohre gewartet
und inspiziert werden. Fotos: Amitech Germany
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Überzeugende Produktinnovationen auf der Intersolar 2009:

Sonnige Zeiten bei Wolf, der Kompetenzmarke für Energiesparsysteme

Auf der internationalen Fachmesse für Solar, der Intersolar vom
27.-29. Mai 2009 in München, die dieses Jahr über 60.000
Besucher verbuchen konnte, präsentierte der Systemanbie-
ter Wolf Mainburg zukunftsorientiert viele Innovationen und
systemübergreifende Komplettlösungen. Unter dem Motto
„Energiesparen und Klimaschutz serienmäßig“ stellte Wolf das
Spektrum seiner Leistungsfähigkeit unter Beweis und zeigt
Richtungsweisende Technik im Bereich der solaren Nutzung.
Auf über 100 000 m2 Ausstellungsfläche zeigten 1.400 Aus-
steller aus der ganzen Welt alles rund um das Thema Solar und
Photovoltaik.

Wolf viertgrößter Kollektorproduzent in Deutschland

Mit rund 200.000 m² verbauter Kollektor-Fläche in 2008 gehört
Wolf zu den führenden Solarthermie-Produzenten der deut-
schen Heizungsbranche. Ausschließlich in Deutschland am
Standort Mainburg produziert, stehen Wolf Sonnenkollektoren
für beste Wertarbeit, die auch von Stiftung Warentest wieder-
holt ausgezeichnet wurde. Zur Kapazitätsausweitung und zur
Standortsicherung wurde 2008 die Kollektorproduktion um
eine weitere Fertigungsanlage ausgebaut. Wolf zählte zu den
wenigen Anbietern, die im vergangenen Jahr auch bei Solar-
kollektoren ständig lieferfähig waren. Derzeit werden weitere
Maßnahmen zur Steigerung der Produktionseffizienz durchge-
führt. Damit ist Wolf optimal für den boomenden Solar-Markt
gerüstet.

Ausblick in 2009: Chancen nutzen – auch bei Sturm!

Mit seinen Energiesparensystemen, den Siegern bei Stiftung

Warentest und den neuen Produktinnovationen ist Wolf, der
System-Profi für Heiz- und Klimatechnik aus Mainburg, zu-
kunftssicher aufgestellt.

Alfred Gaffal, Vorsitzender der Wolf-Geschäftsleitung, sieht die
strategische Neuausrichtung des Unternehmens eindrucksvoll
bestätigt: „Die Firma Wolf ist ein durch und durch gesundes
und schlankes Unternehmen mit leidenschaftlichen Arbeit-
nehmern, kosten- und nutzenoptimierter Firmenpolitik und
einer Produkt- und Qualitätsstrategie, die uns in der Bran-
che unter die Besten gebracht hat.“ Gaffal blickt optimistisch
ins Krisenjahr: „Wir wissen heute nicht, was uns Finanz- und
Konjunkturkrise noch bringen, trotzdem kann unsere Branche
optimistisch in die Zukunft gehen. Potential für eine positive
Geschäftsentwicklung ist genug vorhanden: 4 Mio. Heizungen
sind älter als 24 Jahre und müssen dringend ausgetauscht
werden. 186.000 öffentliche Gebäude müssen saniert werden,
um die Energieeffizienz im Bestand von derzeit nur 50% deut-
lich zu verbessern.“

Auch das Energiebewusstsein im Bereich der Heiztechnik mit
solarer Unterstützung setzt sich zunehmend durch und die
gesetzlichen Rahmenbedingungen stimmen. Beim Austausch
eines Kessels in Kombination mit den Wolf Sonnenkollek-
toren können beispielsweise bis zu 2.500 Euro Fördergelder
in Anspruch genommen werden. Mit den Produkten Wolf Gas-
Solarzentrale CSZ-300, Wolf-Sonnenheizung, Sonnenkollek-
tor TopSon F3, Wolf Photovoltaikmodule, Schichtenspeicher
BSP-SL-1000, Wolf Regelsystem WRS und Solare Klimatisie-
rung sorgte Wolf auf der Intersolar für Aufmerksamkeit und
fand regen Zuspruch bei den Besuchern.

Fernwärme ist praktizierter Klimaschutz

MVV Energie startet Ausbau der umweltfreundlichen Fernwär-
me in Mannheim-Rheinau – Neue Sympathiekampagne beglei-
tet Klimaschutzprogramm des Energieunternehmens

Was das Mannheimer Energieunternehmen MVV Energie an-
gekündigt hat, wird nun in die Tat umgesetzt: In den näch-
sten 20 Jahren soll die umweltfreundliche Fernwärme in der
Quadratestadt konsequent weiter ausgebaut und damit die
Klimaschutzziele der Fernwärmestudie für die Metropolregion
Rhein-Neckar bis 2030 umgesetzt werden. „Mannheim ist be-
reits heute mit einem Fernwärmeanteil von rund 59 Prozent
Vorbild für Großstädte in Deutschland und Europa“, betonte
MVV-Vorstandsmitglied Matthias Brückmann am Donnerstag
bei der Vorstellung des Maßnahmenpakets. „Unser Ziel bis
2030 heißt 70 Prozent. Und das werden wir erreichen.“

Der Startschuss dafür wurde nun im Stadtteil Rheinau gege-
ben. Hier werden in insgesamt 18 einzelnen Bauabschnitten
bis Ende Februar 2010 gut 3,5 Kilometer neue Fernwärmelei-
tungen zwischen Stengelhofstraße, Rheinauer Ring und Neu-
hofer Straße verlegt und damit der Anschluss an das engma-
schige Fernwärmenetz ermöglicht. Nach Brückmanns Worten
ist und bleibt Fernwärme eine der Schlüsseltechnologien, um
in Städten Klima- und Umweltschutz auf der einen und Versor-
gungssicherheit mit bezahlbarer Wärmeenergie auf der ande-
ren Seite unter einen Hut zu bringen: „Mit dem vorgesehenen

Ausbau vermindern wir gleichzeitig auch die Belastungen
unserer Bürger aus den Wärmegesetzen, da sie mit einem
Anschluss an das Mannheimer Fernwärmenetz diese gesetz-
lichen Auflagen erfüllen.“

In der jetzt gestarteten ersten Stufe hat MVV Energie die in den
nächsten fünf Jahren umsetzbaren und wirtschaftlich Erfolg
versprechendsten Stadtgebiete mit dem höchsten Anschlus-
spotenzial untersucht. Brückmann: „Wir wollen und werden
bis 2013 insgesamt 37,5 Millionen Euro in die Verdichtung und
den weiteren Ausbau unseres Fernwärmenetzes investieren.“
Schwerpunkte des Netzausbaus sind dabei neben Rheinau die
Stadtteile Neckarstadt und Käfertal. Parallel soll in allen Stadt-
teilen innerhalb des bestehenden Netzgebietes – von Rheinau
im Süden bis zum Waldhof, zur Schönau und Sandhofen im
Norden, von der Schwetzingerund der Innenstadt im Westen
bis zur Vogelstang und Seckenheim im Osten – eine Verdich-
tung der Hausanschlüsse erreicht werden. „Insgesamt,“ so
MVV Energie Vorstand Brückmann, „sehen wir in dieser ersten
Stufe ein Ausbau- und Verdichtungspotenzial von rund 6.500
Hausanschlüssen.“ Davon will das Unternehmen bis zu 70
Prozent für die Fernwärme gewinnen. „Wenn uns das gelingt,
werden wir in den nächsten Jahren knapp 20.000 Wohnungen
neu an die Fernwärme anschließen.“ Um dieses Ziel zu errei-
chen, legt die MVV Energie auch ein attraktives Förderpro-
gramm für neue Fernwärmekunden auf. „Mit einer auf die indi-
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viduellen Gegebenheiten zugeschnittenen Wechselprämie von
durchschnittlich 2.700 Euro unterstützen wir die erforderlichen
Arbeiten zum Umstellung der Wärmeversorgung in Bestands-
gebäuden.“ Insgesamt, so rechnete Brückmann vor, stellt die
MVV Energie damit bis 2020 knapp 10,8 Millionen Euro zur
Verfügung: „Ein Wechsel zur umweltfreundlichen und kosten-
günstigen Fernwärme war in Mannheim noch nie so günstig.“
Weitere Informationen gibt es auch im Internet-Kundenportal
www.mvv-life.de. Interessenten können sich jederzeit bei MVV
Energie an Frau Karin Seib-Bauer wenden, Tel. 0621/290-
3159, Mail: fernwaerme@mvv.de. Rechtzeitig zum Beginn der
Bauarbeiten für den Fernwärme-Ausbau setzt MVV Energie in
Mannheim die erfolgreiche Sympathiekampagne aus den ver-
gangenen Jahren fort. Auf kindlichspielerische Art wird in vier
Motiven deutlich, wie sehr MVV Energie als Lieferant von Was-
ser, Strom und Wärme zur Familie gehört. Noch bis Ende Juli
werden die Strichzeichnungen unter dem gemeinsamen Motto
„Die MVV war’s“ an vielen Stellen in Mannheim zu sehen sein.
„Der Erfolg der Kampagne im vergangenen Jahr hat uns ge-
zeigt, dass wir damit die Menschen erreicht haben“, erklärte

Brückmann. „Deshalb setzen wir auch in diesem Jahr wie-
der auf bunte und lustige Kinderzeichnungen und schlagen
gleichzeitig die Brücke zu realen Gegenständen, die etwas
mit Strom, Wasser oder Wärme zu tun haben: eine Dusche,
eine Lampe oder ein Heizkörper.“ Den Servicegedanken der
Sympathiekampagne unterstreichen zahlreiche Aktionen, die
im Juni und Juli vielen Menschen in Mannheim eine Freude
machen werden. So stehen die umweltfreundlichen Velo-Taxis
im Juli wieder für kostenlose Fahrten in der Innenstadt zur Ver-
fügung. An vier Sonntagen bieten freundliche Masseurinnen im
Luisenpark entspannende Rückenmassagen an, während die
Kinder in die Rolle der lustigen Figuren in den Plakatmotiven
schlüpfen und sich als Lokomotivführer oder Ballonfahrer foto-
grafieren lassen können.
Exklusiv an die Besucher des Festivals „Arena of Pop“ am 11.
Juli verschenkt MVV Energie stimmungsvolle Leuchtstäbe, und
Energie der ganz gesunden Art gibt es im Juni und Juli in der
Mannheimer Innenstadt: Bananen als natürliche Kraftpakete
sorgen für neuen Schwung beim Einkaufsbummel.
Weitere Informationen unter: www.mvv-life.de.

Weichen auf Zukunft gestellt

Baumaschinenhersteller Takeuchi wird durch eine Beteiligung von Toyota gestärkt –
Generalimporteur Schäfer optimiert seinen Standort

Von zwei wichtigen Schritten in die Zukunft berichtet Heinz-Die-
ter Breidenbach, Geschäftsführer der Schäfer GmbH, Mann-
heim, Generalimporteur für Takeuchi Baumaschinen.

Beteiligung

Zum einen hat sich das Weltunternehmen Toyota im Zuge einer
Kapitalerhöhung mit einem siebenprozentigen Anteil an dem
Baumaschinenhersteller Takeuchi beteiligt. Dies ist für Schä-
fer als Generalimporteur für Takeuchi Maschinen und für die
Kunden aus mehreren Gründen bedeutsam. Zum einen zeigt
es, dass Toyota den Baumaschinenhersteller Takeuchi, der im
vergangenen Jahr 18.000 Baumaschinen weltweit ausgeliefert
hat, für solide und für die Zukunft gerüstet hält. Zum anderen
ergeben sich dadurch, dass nun z. B. auch die Toyota Logistik
weltweit für den Baumaschinenhersteller nutzbar ist, für das
Teilemanagement bessere Möglichkeiten, mit denen der Nut-
zen für die Takeuchi Kunden weltweit erhöht werden kann. Ziel
der Kapitalerhöhung ist es auch, Neuentwicklungen von Ma-
schinen auf den Weg zu bringen. Durch die Kostenvorteile, die
sich aus der Zusammenarbeit von Toyota und Takeuchi z. B.
im Maschinenteilebereich ergeben, werden sich Kostensteige-
rungen leichter abfedern lassen. Und natürlich wird letztendlich
die Ausgangsposition für Takeuchi verbessert.

Standort optimiert

Die zweite interessante Neuigkeit, von der Breidenbach berich-
tet, ist die deutliche Erweiterung der Infrastruktur am Haupt-
standort der Schäfer GmbH in Mannheim. Hier wurde im groß-
en Stil umgebaut und erweitert. Im Vordergrund stand dabei
die Vergrößerung der eigenen Werkstatt mit der Möglichkeit,
Durchlaufzeiten zu verkürzen trotz des höheren Anteils von Spe-
zialumbauten. Nach Fertigstellung der Baumaßnahmen werden
1.100 m² Werkstatt zur Verfügung stehen. In noch größerem
Umfang wurde das Ersatzteillager ausgebaut. Insgesamt ste-
hen nun 2.000 m² Hallenfläche für Hochregallager bis zu 12 m
Höhe zur Verfügung. Es wurde von vorher 1.000 auf nun 3.100

Palettenplätze erweitert. Gleichzeitig wird mit entsprechender
Intralogistik der schnellste Zugriff auf alle vorhandenen Ersatz-
teile möglich gemacht. Anlass hierfür war auch, dass die Schä-
fer GmbH nun die Ersatzteile für ganz Europa bereitstellt. Wei-
terhin wurden auf dem gesamten Firmengelände von 22.000 m²
logistische Optimierungen realisiert, die eine deutlich kürzere
Durchlaufzeit der Maschinen möglich machen. Von der Anlie-
ferung über die Ausrüstung zum Test bis zur Auslieferung sind
durch diese Optimierungen nur noch sehr kurze Wege zurück-
zulegen. „Die Notwendigkeit dafür ergab sich letztlich“, wie
Marko Schwarz, Vertriebsleiter der Schäfer GmbH, beschreibt,
„durch den immer höheren Auftragseingang. Seit der Firmen-
sitz 1999 bezogen wurde, hat sich der Maschinenabsatz mehr
als verdoppelt. Dem musste und konnte nun Rechnung getra-
gen werden.“

Sonderlösungen können gebaut werden –
eigenes Testgelände

Zu den neuen Möglichkeiten in Mannheim gehört auch ein Vor-
führ- und Testgelände. Hier kann dem Kunden alles gezeigt
werden und er kann selbst erfahren, was mit den Takeuchi
Baggern, Ladern und Dumpern möglich ist. Zurzeit gibt es 26
Grundmodelle mit diversen Gerätevarianten. Sie werden exakt
auf das, was der Kunde benötigt, abgestimmt. Sonderlösungen
für entsprechende Bauaufgaben des Kunden können in eigener
Werkstatt gebaut werden. Dies ist natürlich ein besonderer Vor-
teil für die Nutzer von Takeuchi Maschinen. Um Interessierten
und Kunden deutlich zu machen, welche Vorteile die auf quali-
tativ hohem Niveau angesiedelten Takeuchi Bagger, Lader und
Dumper bieten, wird auch das Schulungszentrum erweitert.
Bereits kurzfristig sollen deutlich mehr und intensivere Semi-
nare stattfinden. In ihnen werden Monteure, Maschinisten und
Vertriebsleute mit den vielen innovativen und praxisgerechten
Möglichkeiten der Takeuchi Maschinen und der zahlreichen
Gerätevarianten vertraut gemacht. Alle genannten Projekte sind
die Basis der Schäfer GmbH, um den hohen Qualitätsstandard
in Zukunft noch weiter zu verbessern.
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20 Jahre Insituform Rohrsanierungstechniken GmbH:
Rückblicke. Einblicke. Ausblicke.

In Aufbruchsstimmung begeht die Insituform Rohrsanie-
rungstechniken GmbH ihren 20. Geburtstag. Die Ziele für
die nächsten Jahre hat der kaufmännische Geschäftsführer
Rudolf Feldmeier schon fest im Visier: „Weiterer Ausbau der
Marktführerschaft, profitables Wachstum, zufriedene Kunden
und Mitarbeiter“. Angesichts des Marktpotenzials sind diese
Vorsätze durchaus realistisch: Bei ca. 20% der 468.000 km
öffentlicher Kanalisation liegt kurz- und mittelfristig ein Sanie-
rungsbedarf vor. Die dafür notwendigen Investitionen werden
auf ca. 50-55 Mrd. Euro beziffert.

Das am 17.04.1989 gegründete Unternehmen hat seine
Hauptverwaltung in Röthenbach/Pegnitz und ist deutsch-
landweit mit sieben Niederlassungen und vier Zweignie-
derlassungen präsent. Gesellschafter der Insituform Rohr-
sanierungstechniken GmbH (IRT) sind jeweils zu 50% die
US-amerikanische Insituform Technologies Inc. und die dä-
nische Per Aarsleff A/S. Diese beiden Baukonzerne sind welt-
weit aktiv, ihr besonderes Engagement gilt den Märkten in
Asien, Amerika und Europa.

Die Entwicklung der Insituform GmbH ist eng verknüpft mit
dem Siegeszug des Schlauchlining-Verfahrens, das erstmals
1971 in London eingesetzt wurde. Der mit Kunstharz ge-
tränkte und vor Ort gehärtete Schlauch wird zu einem naht-
und muffenlosen „Rohr im Rohr“, das selbst in Abwasserka-
nälen mit großen thermischen oder chemischen Belastungen
dichthält.

Aufgrabungen sind überflüssig, was sich positiv auf das
Preis-Leistungsverhältnis auswirkt. Weitere Vorzüge graben-
loser Verfahren: Beeinträchtigungen des Verkehrs, der An-
wohner und der Geschäftsbetriebe werden auf ein Minimum
reduziert. Ebenfalls gehen die Lärm-, Staub- und Emissions-
belastungen durch CO2 deutlich zurück. Und last but not
least ökologische Argumente: Schonung und Respektierung
der Umwelt als natürlicher Lebensraum von Mensch, Flora
und Fauna.

Jedes Jahr werden in Deutschland etwa 700.000m Kanal-
strecke mit dem Schlauchlining-Verfahren saniert; daran ist
die IRT maßgeblich beteiligt: Das Unternehmen zählt zu den
Marktführern auf dem Gebiet der grabenlosen Renovations-
verfahren. Im Segment der Düker-Sanierung gilt das Un-
ternehmen sogar als die erste Adresse in Deutschland: Als
Beispiele für das besondere Know-how stehen auf der Refe-
renzliste Projekte wie die Sanierung der Düker im Hamburger
Hafen oder unter der Elbe in Dresden.

Im Geschäftsjahr 2008 erzielte Insituform in Deutschland
einen Umsatz von 65 Mio. Euro und beschäftigte circa 210

Mitarbeiter. Um exzellente Qualität zu gewährleisten, setze
das Unternehmen u. a. auf vertikale Integration, erklärt Ru-
dolf Feldmeier: „Uns ist sehr wichtig, alle Stufen des Ferti-
gungs- und Erstellungsprozesses von der Produktion über
das Imprägnieren bis zum Einbau der Schläuche aus einer
Hand anzubieten.“

Zu den Geschäftsgrundsätzen gehört die Nähe zum Kunden:
Bewusst wurde das Netz der Standorte engmaschig geknüpft,
so dass jeder Kunde binnen zwei bis drei Stunden erreichbar
ist. „Angesichts der Komplexität und der Dimension unserer
Projekte ist der Beratungsbedarf hoch“, erläutert Rudolf Feld-
meier, „da ist fast immer persönliche Präsenz gefordert.“

Über Tochtergesellschaften ist die GmbH seit 1996 in der
Slowakei und seit 1999 in Tschechien und Ungarn aktiv und
verzeichnet inzwischen eine „gute Geschäftsentwicklung“ in
diesen Ländern. „Es hat sich bezahlt gemacht, bereits 1996
die Tür zu diesen neuen Märkten aufgestoßen zu haben“, be-
richtet Rudolf Feldmeier. Insituform war bereits einige Jahre
vor dem EU-Beitritt vor Ort und damit bereits etabliert, als
die Fördermittel für Infrastrukturprojekte die Nachfrage nach
Rohrsanierungen steigen ließ.

Mit einer Reihe von strukturellen und produktspezifischen
Änderungen wurde Insituform auch jüngst wieder erfolgreich
den wachsenden Anforderungen des modernen Sanierungs-
marktes gerecht: Neben der Einführung eines zusätzlichen
UV-härtenden GFK-Schlauchliningsystems ist hier insbe-
sondere die Änderung der DIBt-Zulassung in Bezug auf das
„Coating als integralen Bestandteil“ hervorzuheben, welche
durch die kontinuierliche Weiterentwicklung der eingesetzten
Werkstoffe möglich geworden war.

Die Integration der 100%-igen Tochter Kanal- und Umwelt-
technik GmbH in die Muttergesellschaft ermöglicht Insitu-
form die Nutzung weiterer Synergieeffekte. Nicht zuletzt auch
deshalb, weil die beiden Kundenkreise – durch die sich er-
gänzenden Angebotspaletten – eine große Überschneidung
aufweisen. Die Auftraggeber profitieren von der flachen Hie-
rarchie, die sich personell von der Führungsebene zu Guns-
ten der Vertriebs- und Abwicklungsebene komplexer Sanie-
rungsleistungen verschoben hat.

Langfristiges Denken bestimmt auch die Personalarbeit, un-
terstreicht Geschäftsführer Feldmeier: „Wir wollen unsere Mit-
arbeiter lange in unserem Unternehmen halten und sie dabei
fordern und fördern.“ Viele Beschäftigte halten der Firma seit
vielen Jahren die Treue. Seit über zehn Jahren bildet Insitu-
form kaufmännischen und technischen Nachwuchs aus. Den
Kontakt zu angehenden Ingenieuren pflegt das Unternehmen
über die Kooperation mit Hochschulen und Technischen
Universitäten, zum Beispiel durch die Vergabe von Diplom-
Arbeiten oder Praktika.

Noch leidet IRT nicht an den Folgen der Wirtschaftskrise. Ru-
dolf Feldmeier rechnet erst Ende des Jahres 2009 mit Aus-
wirkungen auf die Umsatzentwicklung. Allerdings fürchtet er
keine gravierenden Einbrüche. Der kaufmännische Geschäfts-
führer hofft auf die Schubkräfte des Konjunkturpakets: „Wenn
große Bauprojekte angeschoben werden, profitiert sicherlich
auch die Kanalsanierung.“

Weitere Informationen unter: www.insituform.de.

Damals:
Inversion eines
Liners DN 700
in Lübeck,
Trave-Düker;
Heute: Inversion
eines Liner
DN 1600 in
Frankfurter
(Oder)
Stadtzentrum
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Reparaturprodukte für Gas- und Wasserhauptleitungen ≤ DN 300
Von Dipl.-Wirtschaftsing. (FH) Jan Treiber, FRIATEC AG, Mannheim

Der Artikel befasst sich mit gängigen Reparaturprodukten für
Gas- und Wasser-Hauptleitungen im Bereich bis DN 300. Ver-
schiedene Lösungsansätze zur Behebung von Rohrschäden
werden beschrieben. Die Unterschiede zwischen den einzel-
nen Reparaturtechniken werden herausgearbeitet und die sich
daraus ergebenden Einsatzfelder definiert. Der Leser soll in die
Lage versetzt werden, durch den Vergleich der einzelnen Tech-
niken sich ein für sein Rohrnetz passendes wirtschaftliches Sy-
stem aus Reparaturprodukten zusammenzustellen.

Reparaturverfahren

Im historisch gewachsenen Rohrnetz der Gas- und Wasserver-
sorgung können äußerst unterschiedliche Schäden auftreten.
Abhängig von den vorhandenen Rohrwerkstoffen, dem um-
gebenden Erdreich, den sich ändernden Umweltbedingungen
und vor allem der Erneuerungsrate hat jedes Rohrnetz ein ei-
genes Schadensprofil.

Die sicherlich häufigsten Schäden sind Lochfraß, Risse und
glatte Rohrbrüche. Manche Netzbetreiber haben genau de-
finiert, welche Verfahren zur Behebung dieser Schäden an-
zuwenden sind. In ihrem System ist in Abhängigkeit von Pa-
rametern wie Rohrwerkstoff, Schadensart, Nennweite usw.
festgelegt, ob der beschädigte Rohrabschnitt ausgetauscht
oder lokal instandgesetzt werden soll. Ein Austauschen de-
fekter Rohrleitungsteile bedarf meist eines wesentlich grö-
ßeren Aufwandes bezüglich Planung und Durchführung der
Maßnahme. Da hierzu bereits ausreichend Literatur vorliegt [1,
5] beschränkt sich dieser Artikel auf die lokale Instandsetzung
von Rohrschäden.

Rohrwerkstoffe und Schadensarten

Wie Bild 1 zeigt, dominieren die Werkstoffe GG, GGG und PVC
den Rohrnetzbestand. Dazu kommen noch Leitungen aus St,
AZ und PE. Die einzelnen Rohrnetze bestehen zumeist aus
hauptsächlich einem Werkstoff, der mit den Jahren durch Teil-
strecken und Neuverlegungen aus moderneren Werkstoffen
ergänzt oder ersetzt wurde. Häufig findet man Netze, die
ursprünglich aus Grau-
gussrohren (GG) gebaut,
dann durch Duktilguss-
rohre (GGG) erweitert und
schließlich mit Stahl- (St),
Asbestzement- (AZ), Po-
lyvinylchlorid- (PVC) und
Polyethylen- (PE) Rohr-
leitungen ergänzt worden
sind. Bei der Verteilung
der unterschiedlichen
Rohrwerkstoffe gibt es
in Deutschland deutliche
regionale Unterschiede.
In den Alten Bundeslän-
dern ist PVC im Norden,
GG und GGG im Süden
dominant; in den Neuen
Bundesländern sind GG-
Rohre vorherrschend, ge-
folgt von AZ und St.

Zum tieferen Verständnis
ist es zunächst ange-

bracht, die typischerweise auftretenden Rohrschäden zu be-
schreiben (Tabelle 1). Diese Schadensarten kann man nach
ihrem wichtigsten Merkmal unterscheiden:
• Rohrstatik vorhanden: Rohrschäden, bei denen die Rohrscha-

le nur punktuell oder auf einer kleinen Fläche beschädigt ist,
beeinträchtigen die statische Tragfähigkeit der Rohrleitung
kaum bis gar nicht. Zu diesen Schäden zählen Längsrisse,
kleinere Schadstellen und Lochfraß.

• Rohrstatik nicht vorhanden: Sobald das Rohr jedoch teilweise
oder ganz durchgebrochen ist, wie es z. B. bei Spannungs-
brüchen und Schalenbrüchen der Fall ist, ist die Rohrstatik im
Schadensbereich nicht mehr vorhanden.

Diese Unterscheidung ist für die Auswahl des passenden Re-
paraturverfahrens entscheidend! Selbst beim „klassischen
Rohrbruch“, der meist an Feiertagen oder Samstag in der
Nacht auftritt, sollte man sich Zeit für die Schadensbeurteilung
nehmen und dann das richtige Reparaturverfahren wählen,
sonst könnte die Reparatur mittel- bis langfristig zu Folgeschä-
den bzw. erneutem Reparaturbedarf führen.

Ein Großteil der Rohrschäden ist auf Korrosion zurückzuführen
und betrifft die metallischen Rohrwerkstoffe (GG, GGG, St), die

Bild 1: Anteile der Rohrwerkstoffe im Rohrnetzbestand [2]

Tab. 1: Typische Rohrschäden

Schadensart mögliche Ursachen hauptsächlich betroffene
Werkstoffe

Risse, Schadstellen punktförmige Last, mangelhafte GG, PE, PVC, AZ
Beschichtung, Bauarbeiten

Lochfraß Korrosion GG, GGG, St

Schalenbruch Korrosion, Spannung GG, PVC

glatter Bruch ohne Versatz Korrosion, Spannung GG

glatter Bruch mit Winkelversatz Spannung GG, AZ, PVC

glatter Bruch mit Achsversatz Spannung GG, AZ, PVC

Tab. 2: Unterteilung der Reparaturprodukte

Reparaturschellen Reparaturkupplungen Sondertechniken

Guss-Reparaturschellen zerlegbare Reparaturkupplungen Muffenabdichtungen

Edelstahl-Reparaturschellen aufklappbare Reparaturkupplungen Aufschweißflicken
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zusammen etwa zwei Drittel des Rohrnetzbestandes darstel-
len [2]. Lochfraß und glatte Brüche gehören daher leider noch
immer zum Alltag der meisten Rohrnetzbetreiber.

Ein wichtiger Grundsatz bei allen Reparaturen sollte der Fo-
kus auf deren Dauerhaftigkeit sein. Vor diesem Hintergrund sei
nochmals darauf hingewiesen, dass die Lecksuche, das Auf-
graben der Schadstelle und die Wiederherstellung der (Stra-
ßen-)Oberfläche ca. 95 % der Reparaturkosten ausmachen.
Wer also meint, am Reparaturprodukt sparen zu müssen, sollte
sich den Begriff der „Milchmädchenrechnung“ vor Augen füh-
ren.

Reparaturprodukte

Die auf dem Markt angebotenen Produkte zur Reparatur von
Gas- und Wasserdruckrohrleitungen kann man in drei Gruppen
unterteilen (Tabelle 2).

Leider herrscht oftmals Unklarheit über den Unterschied zwi-
schen Schellen und Kupplungen:
• Eine Schelle ist ausschließlich zur Reparatur von Rohrschä-

den bei statisch intakter Rohrschale geeignet. Ungeachtet
ihres Gehäusewerkstoffs werden sie als flachdichtende Re-
paraturschellen bezeichnet.

• Die Dichtung einer Kupplung ist hingegen, z. B. durch beson-
ders ausgeprägte Dichtlippen (Bild 2), so gestaltet, dass sie
zwei Rohrenden miteinander verbinden kann.

Demnach ist eine Schelle konstruktiv nicht als Rohrverbinder
geeignet – auch wenn sie oft als solcher eingesetzt wird. In
vielen Fällen ist hier jedoch erhöhte Aufmerksamkeit gefordert,
um nicht die Systemgrenzen zu überschreiten.

Es wird eine beinahe unüberschaubare Vielfalt an Reparatur-
produkten angeboten. An dieser Stelle werden daher exempla-
risch Vertreter der jeweiligen Gattung gezeigt.

Guss-Reparaturschellen

Seit vielen Jahrzehnten sind Guss-Reparaturschellen als zu-
verlässiges und einfach einzusetzendes Reparaturprodukt
bekannt. Sie bestehen aus einem zwei- oder mehrteiligen Ge-
häuse aus duktilem Gusseisen (GGG), das mit zwei oder mehr
Schrauben pro Seite verbunden wird. Im Innern der Guss-

Reparaturschelle befindet sich
eine Elastomerdichtung, die
unterschiedlich profiliert ist.

Guss-Reparaturschellen sind
in nahezu allen erdenklichen
Dimensionen und Baulängen
erhältlich. Sie werden nicht nur
auf Gussrohren, sondern auch
auf Stahl-, PVC- oder Asbest-
zementrohren eingesetzt.

Durch ihr stabiles Gehäuse ver-
leiten Guss-Reparaturschellen

die Anwender immer wieder dazu, sie bei Rohrbrüchen mit
Abwinklung und/oder Achsversatz einzusetzen. Zumeist dich-
ten die Guss-Reparaturschellen den Rohrbruch dann auch
zuverlässig ab, bringen jedoch die Spannung – die ja für den
Bruch ursächlich war – wieder in das Rohrnetz hinein. In vielen
Fällen, vor allem bei sehr alten GG-Leitungen mit Bleistemm-
muffen, kommt es dann in geringer Entfernung der reparierten
Schadstelle wieder zu einer Undichtigkeit an einer Muffe oder
gar einem weiteren glatten Rohrbruch.

Vom Gehäuse her kann man Guss-Reparaturschellen in zwei
Gruppen aufteilen:
• Die erste besitzt ein starres Gehäuse, dessen Hälften bei der

Montage mit den Schrauben auf Anschlag zusammengezogen
werden. Dies geschieht ungeachtet des Außendurchmessers
des beschädigten Rohres, der in jedem Fall im angegebenen
Spannbereich der Guss-Reparaturschelle liegen muss. Liegt
der Rohraußendurchmesser am unteren Ende des Spannbe-
reichs, wird der Dichtungsgummi der Guss-Reparaturschelle
nur wenig, im entgegengesetzten Fall sehr stark komprimiert.
Dies ist weder der hinreichenden Abdichtung noch der Le-
bensdauer der Dichtung zuträglich.

• Die zweite Gruppe der Guss-Reparaturschellen (Bild 3) hat
ein wesentlich dünneres GGG-Gehäuse und eine ebenfalls
dünnere Dichtung. Beim Anziehen der Schrauben legt sich
das Gehäuse an die Rohroberfläche an, d. h. es nutzt die
flexible Eigenschaft des GGG aus und verformt sich. Dadurch
ist es möglich, die Dichtung auf jedem beliebigen Rohrau-
ßendurchmesser – innerhalb des zulässigen Spannbereichs
der Schelle – gleichmäßig vorzuspannen. Neben der sicheren
Abdichtung ist hier auch die Lebensdauer der Dichtung we-
sentlich besser kalkulierbar. Diese Bauform der Guss-Repa-
raturschelle benötigt zudem keine Montagepaste und kann
im vormontierten Zustand axial auf dem Rohr verschoben
werden, was dem Anwender eine ganze Reihe von Vorteilen
beschert.

Edelstahl-Reparaturschellen

Die ersten Edelstahl-Reparaturschellen kamen vor etwa 40
Jahren auf den Markt. Bei den frühen Modellen war der Ver-
schluss noch aus Gusseisen, später wurden dann Modelle
ganz aus nichtrostendem Stahl entwickelt. Sie sind in allen Di-
mensionen bis etwa DN 600 erhältlich.

Edelstahl-Reparaturschellen bestehen aus einem Blechband
von 1 bis 1,5 mm Dicke, in das eine 4 bis 7 mm flache, meist
mit Stegen oder Kammern versehene Elastomerdichtung ein-
geklebt ist. Der Verschluss besteht aus einem System aus
Bolzen, Verschlussblechen und Muttern und ist fest mit dem
Gehäuseblech verbunden. Bei den allermeisten Schellen wird
die Verschlussmimik angeschweißt, was eine Nachbehandlung
des Bauteils durch Passivieren nötig macht. Komplett me-
chanisch gefügte Edelstahl-Reparaturschellen ohne jegliche
Schweißnaht sind erst seit etwa drei Jahren erhältlich (Bild 4).

Bei beinahe allen Edelstahl-Reparaturschellen gibt es keine
verlierbaren Teile, d. h. alle Bauteile bleiben in geöffnetem Zu-
stand mit der Schelle verbunden. Edelstahl-Reparaturschellen
gibt es in fast jedem Durchmesserbereich und in unterschied-
lichen Baulängen, die sie gerade für den Einsatz bei flächigem
Lochfraß prädestinieren.

Die großen Vorteile der Edelstahl-Reparaturschelle sind ihr ge-
ringes Gewicht, die meist sehr einfache Montage, der geringe
Platzbedarf und der – im Vergleich zur Guss-Reparaturschelle
– niedrige Preis. Sie kann auf fast allen Rohrwerkstoffen einge-
setzt werden, derzeit gibt allerdings nur ein einziger Hersteller

Bild 2: Schnittdarstellung einer Kupplungsdichtung
(Straub Werke AG)

Bild 3: Guss-Reparaturschel-
le EASICLAMP

(FRIATEC AG)
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die bedingte Freigabe für die Verwendung bei der Reparatur
von PE-Leitungen.

Dagegen steht ihr eingeschränkter Einsatzbereich: das Blech-
gehäuse ist nicht in der Lage, Querkräfte z. B. aus einem glatten
Rohrbruch aufzunehmen. Dies bedeutet, dass Edelstahl-Re-
paraturschellen ausschließlich zur Reparatur von Beschädi-
gungen mit statisch intakter Rohrschale einsetzbar sind.

Ein weiteres Problemfeld kann das Kaltverschweißen („Fres-
sen“) der Bolzen und Muttern bei der Montage der Edelstahl-
Reparaturschelle darstellen. Viele Hersteller begegnen dieser
Problematik mit Oberflächenbeschichtungen, wobei sich eine
Kombination aus aluminiumbeschichteten Muttern und mo-
lybdänbeschichteten Bolzen besonders gut bewährt hat. Die
konstruktive Gestaltung des Verschlusses hat ebenfalls einen
Einfluss auf die genannte Problematik.

Der Einsatz von Edelstahl-Reparaturschellen wird auch durch
die erreichbare Druckstufe eingeschränkt. In der Regel sind im
Bereich bis DN 200 Drücke bis PN16 (Wasser) und PN4 (Gas)
möglich. Bei DN 300 werden von den meisten Modellen noch
PN10 (Wasser) erreicht.

Edelstahl-Reparaturschellen lassen sich sehr leicht mon-
tieren, benötigen keine Montagepaste und dichten auch auf
unebenen Rohroberflächen zuverlässig ab. Voraussetzung ist
allerdings, dass sich die Anwender an die vorgeschriebenen
Anzugsdrehmomente halten. Oft herrscht noch die Meinung,
dass mit wachsender Anzugskraft auch die Dichtwirkung ver-
bessert würde. Das Gegenteil ist bei der Edelstahl-Reparatur-
schelle jedoch der Fall, da bei den meisten Verschlusstypen
ein übermäßiges Anziehen zur Verringerung der Dichtungsvor-
spannung führt. Nur sehr wenige Produkte sind so intelligent
konstruiert (Bild 4), dass dies nicht passieren kann.

Reparaturkupplungen

Zur schnellen Behebung von spannungsinduzierten „glatten“
Rohrbrüchen mit und ohne Versatz bieten sich Reparatur-
kupplungen an. Sie zeichnen sich durch ihre speziell gestaltete
Elastomerdichtung aus (Bild 2), durch die sie sich als Rohr-
verbinder eignen. Zudem sind sie zerleg- oder aufklappbar,
sodass sie ohne Ausbau eines Rohrabschnitts um die defekte
Rohrleitung herumgelegt und dann montiert werden können
(Bild 5). Meist werden sie ab DN65 angeboten, da in kleineren
Bereichen oft ein Austausch der defekten Leitung der Repara-
tur vorgezogen wird.

Da Reparaturkupplungen als reine Rohrverbinder fungieren,
sollten sie eine möglichst kurze Baulänge aufweisen. Je kür-
zer die Baulänge ist, desto größer sind die Freiheitsgrade bei
Abwinklung bzw. Versatz zwischen den auseinander gebro-

chenen Rohrenden. Durch Reparaturkupplungen werden in
der Regel keine neuen Spannungen in das Rohrsystem einge-
bracht. Allerdings ist die Aufnahme weiterer Spannungen, die
nach der Reparatur z. B. durch Setzungen auftreten, nur bis zu
einem gewissen, vom Kupplungshersteller anzugebenden Maß
möglich. Dies kann dazu führen, dass Reparaturkupplungen
in manchen Fällen auch nach längerer, problemloser Funktion
durch zusätzliche Rohrleitungskräfte über ihre Einsatzgrenzen
hinaus belastet werden.

Bekanntermaßen lässt sich nur mit zwei Kupplungen und einem
Passstück ein einwandfreies kardanisches Gelenk ausbilden
(Bild 6), das sämtliche zukünftige Lasten und Spannungen
aufnehmen und ausgleichen kann. Dieses Reparaturverfahren
wird übrigens in der W400 Teil 3 ausdrücklich empfohlen! [6]

Für viele Spannungsbrüche ist die Reparaturkupplung durch-
aus das geeignete Bauteil für eine dauerhafte Reparatur; der
Mehraufwand für die Kardan-Lösung lohnt sich immer dann,
wenn zukünftige Lastfälle nicht zuverlässig abgesehen werden
können.

Produktauswahl

Generell sollte sich jeder Netzbetreiber anhand seiner Netz-
daten (Werkstoffe, Schadenshäufigkeit, Schadensarten) und
der gewählten Instandhaltungsstrategie Gedanken über ein
für sein Rohrnetz passendes System aus Reparaturprodukten
machen. Als Auswahlhilfe ist hier die Eignung der einzelnen
Reparaturprodukte hinsichtlich der auftretenden Schadens-
arten nochmals übersichtlich dargestellt (Bild 7).
Fazit

Um ein Rohrnetz wirtschaftlich betreiben zu können ist es zu-
nächst unerlässlich, sich einen Überblick über die Rohrwerk-
stoffe und Schadensarten im Netz zu machen. Je nach Häufig-
keit der unterschiedlichen Schäden (Tabelle 1) sollte sich der
Netzbetreiber ein auf sein Rohrnetz zugeschnittenes System
von Reparaturprodukten auswählen. In den meisten Fällen be-
steht bereits ein historisch gewachsener, sehr individueller Be-
stand an Reparaturprodukten, der hinsichtlich seiner Tauglich-
keit einer kritischen Prüfung unterzogen werden sollte. Hierbei
sei vor allem auf die begrenzte Lagerfähigkeit von Elastomer-
dichtungen verwiesen, die bei Einhaltung der geforderten Pa-
rameter in der Regel bei maximal fünf Jahren liegt. [3, 4]

Erst im nächsten Schritt sollte dann die Auswahl und Festle-

Bild 4: Edelstahl-Reparatur-
schelle FRIACLAMP

(FRIATEC AG)

Bild 5: Reparaturkupp-
lung STRAUB-OPEN-FLEX

(Straub Werke AG)

Bild 7: Auswahlschema für Reparaturprodukte
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gung geeigneter Produkte erfolgen. Die wirtschaftlichen Po-
tenziale bei Reparaturprodukten sind beträchtlich und sollten
nicht unterschätzt werden. Nur ein angepasstes System aus
Reparaturprodukten kann im Schadensfall schnell und kosten-
günstig Abhilfe schaffen. Der Markt bietet eine beinahe unü-
bersichtliche Vielzahl von Reparaturprodukten an, so dass eine
qualifizierte Beratung durch Spezialisten angeraten ist.

Leider wird Reparaturtechnik von den meisten Anbietern le-
diglich als Programmergänzung angeboten. Als Ansprechpart-
ner kommen daher nur die wenigen Hersteller in Betracht, die
ihren Fokus auf Reparaturtechnik legen und entsprechende
Fachkompetenz aufweisen können.
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Bild 6: Kardangelenk mit zwei Rohrkupplungen (FRIATEC AG)

Sicherer Betrieb der Wupper-Talsperre
durch Einsatz des VAG RIKO® Ringkolbenventils

Die Wupper-Talsperre ist im Gesamt-Talsperrensystem des
Wupperverbandes die letzte große Talsperre vor Wuppertal.
Seit März 2009 sichert hier ein VAG RIKO® Ringkolbenventil
DN 900 den Betrieb der Stauanlage und löste damit langjährige
Probleme bei der Regelung der Wassermengen.

Mit einer Stauhöhe von 30 Metern und einem Stauvolumen
einschließlich der Vorsperren von ca. 25,6 Millionen m³ wurde
sie im Jahr 1987 in Betrieb genommen. Im Hinblick auf die
Steuerung des Hochwasserabflusses und der Niedrigwasse-
raufhöhung kommt ihr aufgrund Ihrer Größe eine besondere
Bedeutung zu. Neben den zwei Grundablassleitungen DN
1800 wird über die angegliederte Wasserkraftanlage zusätzlich
Strom produziert. Bei einer Wasserabgabe zwischen 4 und 10
m³/s kommt ein Bypass des rechten Grundablasses DN 900
zum Einsatz. Da diese Armatur des Bypasses häufig nur in
Zwischenstellung angefahren wurde, bereitete das alte Ring-
kolbenventil immer wieder Probleme.

Um dieses Problem zu lösen entschloss sich der Wupperver-

band zum Austausch der Armaturen, woraufhin eine öffentliche
Ausschreibung folgte. Der Auftrag für die erforderlichen Baulei-
stungen einschließlich der Lieferung der neuen Armatur wurde
an die BIS Heinrich Scheven GmbH vergeben. Diese hatte mit
der Herstellung und Lieferung der Armatur die VAG-Armaturen
GmbH beauftragt. Nach Aussage von Frau Klerx vom Wupper-
verband arbeitet das von VAG gelieferte RIKO® Ringkolben-
ventil auch ohne die bisher notwendige Belüftungseinrichtung
einwandfrei und kavitationsfrei und hat die technischen Vorga-
ben der Ausschreibung in vollem Umfang erfüllt.

Das moderne Traditionsunternehmen VAG-Armaturen GmbH
ist seit mehr als 130 Jahren überall dort vertreten, wo Wasser
aufbereitet, gespeichert und verteilt wird. Mit weltweit nahezu
1000 Mitarbeitern ist der Armaturenhersteller ein global tätiges
Unternehmen und setzt in der Wasser- und Abwassertechnik
neue Standards als Lösungs- und Systemanbieter. Mit über
180 Vertriebsmitarbeitern, 12 Vertriebsstandorten und 4 Pro-
duktionsstätten ist die VAG auf der ganzen Welt zuhause.
Weitere Informationen unter: www.vag-armaturen.com.

Tauchmotorrührwerke: Wilo-Fachtagung in Hamburg

Effizienzsteigerung in der kommunalen Abwasserreinigung

Hochkarätige Referenten aus Wirtschaft und Forschung /
Druckbelüftung birgt hohe Einsparpotenziale / Effizienzstei-
gerung durch optimale Abstimmung von Belüftern und Rühr-
werken / Strömungssimulation ermöglicht verbesserte Planung
von Belebungsbecken / Hocheffiziente Rührwerksgeneration
mit höherem Wirkungsgrad und Lebensdauer /

Innovative Technologien und Lösungen für Belebungsbecken
standen im Mittelpunkt einer Fachtagung des Dortmunder
Pumpenspezialisten WILO SE Anfang Mai 2009 in Hamburg.
Das Tochterunternehmen Wilo EMU GmbH produziert am
Standort Hof unter anderem Lösungen für die kommunale

Trinkwasserver- und Abwasserentsorgung. Themenschwer-
punkte der Veranstaltung bildeten Effizienzsteigerungen und
Energieeinsparungen durch die optimierte Auslegung von Be-
lebungsbecken. Vor allem die Belüftungs- und Rührwerkstech-
nik entscheidet dabei über die Wirtschaftlichkeit des Gesamt-
systems Belebungsbecken. Der Veranstalter Wilo informierte
vor diesem Hintergrund über die neueste, besonders ener-
gieeffiziente Generation bei Tauchmotorrührwerken.

Rund 50 Planer, Ingenieure und Betreiber von Kläranlagen in-
formierten sich im historischen Ambiente der Hamburger Kaf-
feebörse über die Planung von Belebungstechnologien in der
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kommunalen Abwasseraufbereitung und die Ermittlung ihrer
Lebenszykluskosten. Mario Hübner (Wilo EMU GmbH) erläu-
terte beispielsweise, wie sich diese durch Verwendung von
Rührwerken und Abwassertauchmotorpumpen der neuesten
Generation optimieren lassen. Als weitere Referenten hatte
Wilo führende Experten aus Wirtschaft und Forschung gewin-
nen können.

Optimierungsstrategien
für das Abwassermanagement

„Kommunale Betriebe sind als Vorbilder und Multiplikatoren
gefragt, wenn es um die Senkung des Energieverbrauchs und
des CO2-Ausstoßes geht. Hamburg Wasser hat es sich zum
Ziel gesetzt, die Anlagentechnik energieautark zu betreiben.
Dies soll durch den Einsatz energieeffizienter Technik realisiert
werden“, formulierte Dr. Michael Beckereit, Geschäftsführer
des Hamburger Wasserver- und -entsorgers, das ehrgeizige
Vorhaben seines Unternehmens. Durch sein ökologisches En-
gagement unterstütze Hamburg Wasser aktiv die Klimaschutz-
ziele der Hansestadt. So hat sich der Hamburger Senat zu
einer Reduzierung des CO2-Ausstoßes bis 2050 um 80 %
gegenüber 1990 verpflichtet. Vor diesem Hintergrund wurde
die Stadt 2009 von der Europäischen Kommission als „Grüne
Hauptstadt Europas 2011“ ausgezeichnet.

Speziell für die Abwasserentsorgung bedeute dies, dass man
zum einen die Eigenenergieerzeugung forciere, zum anderen
den Energieverbrauch weiter senken werde, führte Beckereit
weiter aus. Durch die Abwärmenutzung beim anfallenden Klär-
schlamm und die Stromerzeugung aus Faulgas könne der städ-
tische Klärwerksverbund bereits heute 60 % seines jährlichen
Strombedarfs und 100 % seines jährlichen Wärmebedarfs sel-
ber erzeugen. Um den Energiebedarf der Abwasserreinigung
zu senken, werde man in Kürze die Belebungsbecken-Technik
von Kreiselbelüftung auf Druckbelüftung umrüsten. Diese Art
der Belüftung sei wesentlich effizienter in Hinblick auf Energie-
verbrauch und Reinigungsleistung als die Oberflächenbelüf-
tung. So erwarte man eine Stromeinsparung von rund 18.000
MWh pro Jahr. Das entspreche einer jährlichen CO2-Reduktion
von etwa 11.000 Tonnen, schloss Beckereit.

Optimale Auslegung von Belebungsbecken-Technik

Wie wichtig Auswahl und Positionierung beispielsweise der
Belüftungs- und Rührwerkstechnik für die Wirtschaftlichkeit
von Belebungsbecken ist, vertiefte anschließend Dipl.-Ing. Dr.
techn. Wilhelm Peter Frey. Der Lehrbeauftragte am Institut für
Wassergüte, Ressourcenmanagement und Abfallwirtschaft
der Technischen Universität Wien stellte Strategien vor, mit
denen unter Berücksichtigung verschiedener Einflussfaktoren
eine möglichst effiziente Abwasserreinigung geplant werden
könne. „Entscheidend ist, dass die Reinigungswirkung von
Belebungsbecken jederzeit durch eine bedarfsgerechte Sau-
erstoffzufuhr gewährleistet bleibt“, umriss Frey die zentrale
Herausforderung bei der Auswahl der einzusetzenden Kom-
ponenten. Im Mittelpunkt standen dabei Druckbelüftung und
Tauchmotorrührwerke.

Wenn Belebungsbecken-Technik in der Praxis ineffizient und
unwirtschaftlich arbeite, liege dies in der Regel daran, dass die
einzelnen Komponenten unzureichend aufeinander abgestimmt
sind. So sei die Effizienz von Rührwerken und Belüftern maß-
geblich von den durch sie bewirkten Strömungsverhältnissen
und der daraus resultierenden Reinigungsleistung abhängig. In
Belebungsbecken gelte es Toträume, Kurzschlussströmungen
und Ablagerungen zu vermeiden. In diesem Zusammenhang
zeigte Frey anhand von Kennwerten, Mindestströmungsge-

schwindigkeit und Schubkraft das geeignete Vorgehen bei der
Auswahl der optimalen Rührwerkstechnik auf. Für die richtige
Positionierung des Rührwerks innerhalb des Beckens seien
Durchmesser, Drehzahl und Konstruktionseigenschaften maß-
geblich.

Zuverlässige Simulation von Strömungsverhältnissen

„Präzise Aussagen über die realen Strömungsverhältnisse im
Belebungsbecken lassen sich trotz genauer Kenntnis aller Ein-
flussfaktoren und -größen während der Planungsphase bisher
nur schwer treffen.“ Mit dieser Feststellung verwies Dr.-Ing.
habil. Michaela Hunze auf die Tatsache, dass die Ergebnisse
einer theoretischen Auslegung von Belebungsbecken in der
Praxis oftmals hinter den Erwartungen zurückblieben. „Die
Lücke zwischen Theorie und Praxis kann jedoch geschlossen
werden“, versprach Hunze. Als Lösung stellte die Geschäfts-
führerin der FlowConcept GmbH die Strömungssimulation
„Computational Fluid Dynamics“ (CFD) vor.

Ursächlich für verfahrenstechnisch problematische Strö-
mungsverhältnisse in Belebungsbecken sei meist eine ungün-
stige Positionierung der einzelnen technischen Komponenten
zueinander, erläuterte sie. Mit der Software könnten hingegen
Strömungsverhältnisse schon in der Planungsphase erheblich
genauer berechnet und somit optimiert werden. Das Com-
putermodell berücksichtige neben der Beckengeometrie, alle
technischen Komponenten sowie alle relevanten Betriebspa-
rameter. Wie die Modellierung umzusetzen sei, zeigte Hunze
einerseits am Beispiel von Rührwerken und andererseits an
Hand von Beckenuntersuchungen. „Die Simulation hilft dabei,
die Transparenz der Systeme zu erhöhen und im Vorfeld ver-
fahrenstechnische Probleme zu erkennen“, fasste die Referen-
tin den Nutzen der Software zusammen. Der besondere Vorteil
bestehe darin, bereits in der Planungsphase Energiesparpo-
tenziale durch eine Optimierung von Auslegung und/oder Be-
trieb aufzeigen und so Amortisationszeiten besser prognosti-
zieren zu können.

Hocheffiziente Rührwerkstechnik

Wie sich aber auch durch den Einsatz entsprechend effizienter
Technologien Energiespar- und -optimierungspotenziale er-
schließen lassen, erläuterte Mario Hübner, Produktmanager der
Wilo EMU GmbH. „Die neueste Generation langsamlaufender
Tauchmotorrührwerke erreicht eine Verbesserung des Wir-
kungsgrades um circa 10 %“, so Hübner. Da die Energiekosten
den größten Teil der Lebenszykluskosten von Rührwerken aus-
machten, sei es im Klärprozess entscheidend, eine leistungs-
starke und zugleich effiziente Durchmischung zu erreichen.
Einen objektiven Vergleich gleichartiger Tauchmotorrührwerke
ermögliche die sogenannte Schubleistungsziffer (Rührwerks-
schub / aufgenommene Leistung) auf Grundlage der Norm ISO
21630. Je größer die errechnete Zahl, umso effizienter arbeite
das Rührwerk. Die Baureihen „Wilo EMU Maxiprop“ und „Wilo
EMU Megaprop“ erzielten hier durch ihre bedarfsabhängige
Anpassung der Propellerdrehzahl besonders hohe Werte. Ihre
verschleißarme, selbstreinigende und strömungsoptimierte
Ausführung sorge zusätzlich für eine deutliche Verringerung
der Lebenszykluskosten.

Für beste Ergebnisse in der Abwasserreinigung sorge neben
der richtigen Positionierung und einer qualitativ hochwertigen
Ausführung aller technischen Komponenten eine gezielte und
auf den jeweiligen Einsatzfall abgestimmte Auslegung. Damit
Rührwerke und Pumpen optimal auf die individuellen Anforde-
rungen in der Abwasserreinigung abgestimmt werden können,
empfehle sich vor diesem Hintergrund ein modularer Aufbau.
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Hierdurch seien z. B. die Rezirkulationspumpen von Wilo, die
in der kommunalen Abwasserreinigung hauptsächlich für die
Rückführung definierter Teilmengen in die vorgeschalteten
Reinigungsstufen zum Einsatz kommen, bedarfsgerecht kon-
figurierbar. Bei Abwassertauchmotorpumpen sei hingegen vor
allem die optimale Auswahl des Laufrades wichtig und trage
entscheidend zur Lebensdauer des Aggregats bei, erklärte
Hübner.
Weitere Optionen für eine Verbesserung von Standzeiten und
Effizienz zeigte Hübner in Form von Spezialbeschichtungen
und dem Einsatz von Frequenzumformern auf: „Durch Verwen-
dung der hochwertigen Zwei-Komponenten-Beschichtung
‚Wilo Ceram’ können Rührwerke, Pumpen- und Anlagenteile
wirkungsvoll vor Korrosion und Abrasion geschützt werden“,
so der Experte. In der Klärwerkstechnik empfehle sich die
Anwendung besonders dann, wenn dem Abwasser Fällmittel
zur Phosphatelimination zugesetzt werden. Mit „Wilo Ceram“
reduzierten sich die Kosten für Wartung und Reparatur. Die
beschichteten Teile wiesen zudem eine geringere Oberflä-
chenrauhigkeit auf, wodurch sich der hydromechanische Wir-
kungsgrad erhöhe. „Darüber hinaus wird der flächendeckende
Einsatz von Frequenzumformern eine stufenlose Anpassung
von Rührwerken an die veränderbaren Beckenparameter er-
möglichen“, prognostizierte Hübner. „Unter dem Strich ergibt
sich auf diese Weise über den gesamten Lebenszyklus eine
nochmals verbesserte Gesamtwirtschaftlichkeit sowie eine

deutliche Reduzierung des Energieverbrauchs und der CO2-
Emissionen.“

Zusammenfassung

Die von Wilo veranstaltete Fachtagung machte deutlich, dass
die Wirtschaftlichkeit von Belebungsbecken überwiegend von
der zum Einsatz kommenden Belüftungs- und Rührwerks-
technik abhängt. Dabei ist es zunächst entscheidend, dass
die einzelnen technischen Komponenten exakt aufeinander
abgestimmt werden, um optimale Strömungsverhältnisse im
Becken zu gewährleisten. Dies lasse sich beispielsweise im
Computermodell simulieren. Einen besonders großen Einfluss
auf die Gesamtwirtschaftlichkeit hat zudem moderne, ener-
gieeffiziente Rührwerkstechnik. Die Systeme von Wilo bieten
hier durch einen besonders hohen Wirkungsgrad, einen modu-
laren Aufbau und eine optionale Spezialbeschichtung bedarfs-
gerechte Lösungen für die kommunale Abwasserreinigung.

Die Veranstaltung „Innovative Technologien und Lösungen für
Belebungsbecken“ bildete den Auftakt zu einer Reihe von drei
inhaltsgleichen Fachtagungen zur Klärwerkstechnik. Die bei-
den anderen werden am 18. Juni 2009 am Wilo EMU-Standort
Hof und am 27. Oktober 2009 in Bottrop stattfinden.

Weitere Informationen unter: www.wilo.de.

E.ON Bayern AG setzt bei Smart Metering auf Vertrieb und Marketing:

Smart in die Zukunft: Smart Metering für den Vertrieb nutzen

Positive Zwischenbilanz im Pilottest:
Smart Meter kommen beim Verbraucher gut an,
auch digitale Zähler der EVB im Einsatz.

Die E.ON Bayern AG testet noch bis Jahresende insgesamt
10.000 Smart Meter im Mehrsparteneinsatz für Strom und
Gas. Zum Einsatz kommen dabei intelligente Zähler mit ver-
schiedenen Datenübertragungstechnologien, darunter auch
Echelon-Smart Meter der EVB Energie AG. Jetzt zieht der En-
ergieversorger eine erste Zwischenbilanz des 18-monatigen
Pilotprojekts.

Das Ergebnis: die Technik läuft störungsfrei, die Smart Me-
ter kommen bei den Kunden gut an. Zur Kundenakzeptanz
trägt neben vielen begleitenden Marketingaktivitäten beson-
ders das Kundenportal im Internet bei – das Sahnestück des
Projekts. „Marketing und Vertrieb müssen aktiv eingebunden
werden, soll die neue Technologie für Kunden und Energie-
versorger zum wirtschaftlichen Erfolg werden“, zeigt sich
Ingo Tiede, Leiter des Geschäftsbereichs Smart Metering
der EVB, überzeugt. „E.ON ist hier auf dem richtigen Weg in
die Zukunft.“ Dies zeige auch eine Studie der EVB zum wirt-
schaftlichen Messstellenbetrieb.

E.ON Bayern testet bis Jahresende verschiedene Zähler-
typen, darunter auch Echelon-Modelle der EVB. Zur Zeit läuft
die Montage von insgesamt 10.000 Strom- und rund 1000
Mehrsparten-Smart Meter für Strom und Gas in zwei Testsze-
narien: In Bad Staffelstein wird der konzentrierte Einsatz von
intelligenten Zählern mit einer Datenübertragung via Powerline
Communication (PLC) erprobt. Im restlichen Netzgebiet der
E.ON Bayern werden die Smart Meter gestreut eingesetzt. Hier
wird der Datenaustausch via GPRS getestet.

Marketing-Paket greift:
8000 Teilnehmer innerhalb kurzer Zeit

E.ON testet mit diesem Projekt auch die Ausrichtung von
Smart Metering als Vertriebsthema. E.ON Bayern Vertrieb hat
aktiv Kunden für die kostenlose Teilnahme am Pilotprojekt an-
geworben. „Der Bekanntheitsgrad von Smart Metern ist in der
breiten Masse der Bevölkerung noch sehr gering“, erklärt Dr.
Roland Hofer, Gesamtprojektleiter des Piloten bei E.ON Ba-
yern, die Ausgangslage. E.ON Bayern setzt daher gleich auf
ein ganzes Bündel an Marketingmaßnahmen: Beiträge in Kun-
denzeitungen sprachen die Endkunden im gesamten Netzge-
biet gezielt auf das Thema an und warben für eine Teilnahme.
Begleitet wurde die Maßnahme von Mailings an spezifische
Kundengruppen und Berichten in Fachmagazinen. Mit Erfolg:
Innerhalb weniger Tage haben sich zahlreiche Kunden für das
zweite Testszenario des Smart Metering-Piloten beworben.
Die verfügbaren Kontingente an Zählern konnten so schnell
vergeben werden.

Promotion-Truck informiert in Bad Staffelstein

Um die PLC-Technik in einem nahezu abgeschlossenen Ge-
biet testen zu können, wurden besonders in Bad Staffelstein
die Bürger stark in das Projekt einbezogen: Nach der Mailing-
Aktion hat E.ON Bayern mit einem Promotion-Truck auf dem
Altstadtfest und dem Schützenfest die Bürger von Bad Staf-
felstein über den Feldversuch informiert und für eine Teilnah-
me geworben. „Vielen Kunden ist besonders im persönlichen
Gespräch klar geworden, wie interessant diese neue Zähler-
technologie ist. Die meisten haben sich dann gleich vor Ort
für die Installation eines Smart Meters entschieden“, resümiert
Dr. Hofer.
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Was geschieht beim Kunden vor Ort?

Bei den Teilnehmern des Feldversuchs werden zunächst die
vorhandenen Zähler durch Smart Meter ausgetauscht. Der
Einbau erfolgt im vorhandenen Montageplatz und dauert nicht
länger als der übliche Turnuswechsel. Bei den GPRS-Zählern
ist je nach Gegebenheit vor Ort eine kleine Zusatzantenne
nötig. Die teilnehmenden Kunden werden zu Workshops ein-
geladen. Einen Teil der Teilnehmer befragt E.ON Bayern per
Fragebogen zu ihren Erfahrungen und Wünschen. Der Ener-
gieversorger will sein Smart Metering-Angebot so besser an
die Kundenanforderungen anpassen. Die Erfahrungen sollen
in weitere Smart Metering-Projekte oder in einen Full-Rollout
einfließen.

Webportal zeigt Kunden Verbrauch
und Verbesserungen

Sahnestück des Pilotprojekts ist das Kundenportal im Inter-
net: Hier können die Teilnehmer ihre Verbrauchsdaten bis
zum jeweiligen Vortag einsehen – bei Gas-Smart Metern auf
Basis von Stundenwerten, bei Strom-Smart Metern in Viertel-
Stunden-Abständen. Über eine Kalenderfunktion können sich
die Kunden ihren Energieverbrauch eines Tages, einer Woche
oder eines Monats ansehen. Auch eine Anzeige der Kosten
ist möglich. Das Kundenportal ermittelt die individuelle CO2-
Bilanz des Kunden und gibt zusätzlich einen Überblick über
die Gesamtwerte, die Durchschnittswerte sowie den kleinsten
und größten Wert je Zeitraum. Energiespar-Tipps runden das
Angebot ab. Wer keinen Internetanschluss hat, bekommt die
Auswertung in Papierform zugesendet. „Die Verbrauchsdar-
stellung im Internet kommt bei den teilnehmenden richtig gut
Kunden gut an“, freut sich Dr. Hofer.

Ab Mitte des Jahres soll das Webportal weitere Funktionen er-
halten: die Kunden sollen Verbrauchs- und Kostenprognosen
erhalten und die Abschlagszahlungen mit den aktuellen Kosten
vergleichen können. Auch Zeiträume sollen dann verglichen
werden können, zum Beispiel der Energieverbrauch in der Ka-
lenderwoche 33 mit dem in der Woche 34. Zusätzlich sollen
Kunden eine Obergrenze für ihren Energieverbrauch festlegen
können, eine Alarmfunktion soll dann vor einer Überschreitung
eines vorher definierten Energie-Budgets warnen. Als Highlight
der Weiterentwicklung gelten aber die neuen Energiespartipps:
auf Basis seines ganz persönlichen Verbrauchsverhaltens soll

der Kunde künftig individuelle Handlungsempfehlungen zum
Energiesparen bekommen.

Hohe Akzeptanz und spezielle Tarife für Smart Mete-
ring

Aus den jetzigen Erfahrungen zieht E.ON Bayern Vertrieb zwei
wesentliche Schlussfolgerungen: Die Einstellung der Kunden
gegenüber Smart Metering lässt sich durch gezielte Marketing-
aktionen positiv beeinflussen. Inzwischen akzeptieren rund 70
Prozent der Kunden die neue Zählertechnologie, nur 30 Prozent
lehnen einen Einbau von Smart Metern bislang noch ab. Rund
40 Prozent interessieren sich für weitere Dienstleistungen rund
um Smart Meter, wie zum Beispiel die Verbrauchsanzeige über
das Kundenportal oder die Energiespartipps. Die bisherigen
Erfahrungen mit dem Kundenportal zeigen aber auch, dass
die Vielfalt der Tarife die Kostendarstellung über das Internet
erschwert. Tarife mit verbrauchsabhängigen Tarifzonen, wie
zum Beispiel der E.ON Bayern-Grundversorgungstarif, können
nicht monatlich abgerechnet werden.

Gerade in den Vertriebsmöglichkeiten zeigen sich nach Ansicht
von Ingo Tiede, Geschäftsbereichsleiter Smart Metering der
EVB, die neuen Dimensionen von Smart Metering: „Der flä-
chendeckende Rollout von Smart Metering Systemen wird für
Energieversorger wirtschaftlicher als die punktuelle Installation
einzelner Zähler. Dadurch ergeben sich dann auch für den Ver-
trieb interessante Möglichkeiten, Kunden zu gewinnen und zu
binden. Allerdings sollten Energieversorger beim Kunden Ak-
zeptanz für die neue Technologie aufbauen und den Nutzen he-
rausstellen.“ Hier sei von Energieversorgern (EVU) mehr Inter-
aktion mit den Kunden gefordert, diese Technologie am Markt
zu platzieren. Das bedeute auch, dass dieser Nutzen durch
Mehrwerte, wie zum Beispiel individuelle Smart Meter-Tarife
oder eine auf den individuellen Verbrauch angepasste Energie-
beratung, für den Endkunden erlebbar sei. „Viele EVU sehen
hierin bislang die größte Schwierigkeit. Zumal sie befürchten,
dass der Endkunde nur eine geringe Bereitschaft zeigen wird,
für diese Mehrwerte zu bezahlen“, sagt Tiede. Eine Studie der
EVB zum wirtschaftlichen Messstellenbetrieb hat aber ergeben,
dass sich die EVU gerade durch solche Mehrwerte im Pro-
duktbereich positionieren und von Wettbewerbern abgrenzen
können. „Smart Metering als Vertriebsinstrument zu sehen, ist
für die Entwicklung kundenspezifischer Angebote daher unent-
behrlich“, ist sich der Geschäftsbereichsleiter sicher.

Zumtobel und Philips unterzeichnen umfassenden Patentaustauschvertrag

• Vereinbarung schließt auch Patente des Philips-LED-Leuch-
tenprogramms ein

• Gegenseitige Ausgleichszahlung reflektiert starke Technolo-
gieposition beider Parteien

• TridonicAtco und Ledon erhalten Status als offizielle Liefe-
ranten nach dem Philips-LED-Leuchtenprogramm

Die österreichische Zumtobel Group und Royal Philips Elec-
tronics aus den Niederlanden haben einen umfassenden,
weltweiten Patentaustauschvertrag (cross-licensing) über
gegenwärtige und zukünftige Patente in den Bereichen Be-
leuchtungselektronik und LED unterzeichnet. Die Vereinbarung
umfasst vor allem Treiber- und Steuerungstechnologie zur
Veränderung von Lichtintensität und -farbe für herkömmliche
und LED-basierte Lichtsysteme. Im Rahmen der Vereinbarung
wurde eine ausgewogene, gegenseitige Ausgleichszahlung

formuliert, die die starke Technologieposition beider Parteien
im Bereich Beleuchtung reflektiert. Ein zentraler Bestandteil
der Vereinbarung ist das Philips-LED-Leuchten-Lizenzpro-
gramm aus dem Jahr 2008 (siehe: http://www.ip.philips.com/
licensing/ssl).

Als ein Ergebnis der Vereinbarung erhält die Zumtobel Gruppe
mit allen ihren Marken den Status eines offiziellen Lieferanten
(„qualified supplier“) nach dem Philips-LED-Leuchtenpro-
gramm. Hierdurch werden die Kunden der OEM-Marken der
Zumtobel Gruppe, TridonicAtco und Ledon, von Lizenzzah-
lungen an Philips unter den Bedingungen des LED-Leuchten-
programms befreit. „Wir freuen uns sehr, dass es mit diesem
umfassenden Lizenzaustausch gelungen ist, die hervorragende
Technologieposition der Zumtobel Gruppe zu nutzen. Als ein
Innovationsführer in der Lichttechnik investieren wir weiter in
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Ausbau und Nutzung unseres Patentportfolios. Dabei setzen
wir vor allem auf die LED-Technologie, deren flächendeckende
Vermarktung durch die nun erzielte Vereinbarung mit Philips
wichtige Impulse erhalten hat“, so Andreas Ludwig, Chief Exe-
cutive Officer der Zumtobel Gruppe.

Rudy Provoost, Chief Executive Officer von Philips Lighting:

„LEDs verändern die Lichtindustrie, indem sie neue und äu-
ßerst energieeffiziente Anwendungen möglich machen. Indem
wir unsere Technologie lizenzieren, eröffnen wir anderen Unter-
nehmen und den Verbrauchern das volle Potential von neuen
LED-Lichtlösungen. Damit tragen wir dazu bei, dass der Markt
mit LED-Licht weiter wächst. Ich freue mich deshalb sehr, dass
Zumtobel unser LED-Lizenzprogramm unterstützt.“

Finanzspritzen für mehr Energieeffizienz beim Licht

Das Konjunkturpaket II fördert die Modernisierung der Beleuchtung und hilft sparen

Investitionen in eine effizientere Energienutzung sind für Kom-
munen und Nutzer gewerblicher Immobilien ein echter Ko-
stenhebel. Die notwendige Verbesserung der Energiebilanz
im Rahmen einer neuen EU-Verordnung wird von der Bundes-
regierung über das Konjunkturpaket II mit kurzfristigen finan-
ziellen Hilfen gefördert. Der Austausch der Beleuchtung von
Straßen, Schulen oder Büros zählt zu den förderungswürdigen
Maßnahmen, die durch Energieeinsparungen zu einer schnel-
len Kostenamortisation für die Betreiber führen.

Ab 2010 bis 2015 werden nach und nach einige häufig in Büros,
Schulen und in der Straßenbeleuchtung eingesetzte Lampen-
typen nicht mehr auf den Markt gebracht. Somit stehen auch
keine Ersatzlampen mehr zur Verfügung. Für alle Anwender,
die aufgrund veralteter Beleuchtung in deren Modernisierung
investieren müssen, stellt das Konjunkturpaket II eine willkom-
mene Entlastung dar. Interessenten sollten mit ihren Förderan-
trägen jedoch nicht zu lange warten: Bereits im Jahr 2009 soll
die Hälfte der verfügbaren Mittel ausgegeben und bis 2010 alle
geförderten Projekte abgeschlossen oder zumindest teilweise
umgesetzt sein.

Große Einsparmöglichkeiten

Schätzungen des ZVEI (Zentralverband Elektrotechnik- und
Elektronikindustrie) zufolge befindet sich fast die Hälfte der
deutschen Straßenbeleuchtung auf dem Stand der 60er Jah-
re mit entsprechendem hohen Energieverbrauch. In Bezug auf
die Energieeffizienz und Kosteneinsparungen besteht somit
ein bedeutendes Potenzial. Laut Berechnungen von OSRAM
können pro Straßenleuchte im Jahr bis zu 140 Euro an Ener-

giekosten eingespart werden. Gleiches gilt für die Beleuchtung
in Schulen und Büros: Pro Klassenzimmer ist eine Ersparnis
von bis zu 132 Euro pro Jahr möglich, für ein Büro von 36m2
bis zu 270 Euro. Über alle Anwendungsbereiche hinweg rech-
net OSRAM mit durchschnittlichen Energieeinsparungen von
bis zu 70 Prozent. Die Beispiele zeigen, wie groß das Potenzial
für Einsparungen durch eine Modernisierung der Beleuchtung
ist. Schätzungen des ZVEI gehen von einer Senkung der En-
ergiekosten durch hocheffiziente Beleuchtungstechnologien
von ungefähr 900 Millionen Euro pro Jahr für Straßen, Büros
und Schulen aus. Auch die CO2-Emissionen können dadurch
signifikant reduziert werden.
Weitere Informationen unter: www.osram.de.

Mit energieeffizienter Beleuchtung können in Büros bedeu-
tende Kosteneinsparungen erzielt werden. Bild: OSRAM

Unterirdische Sammelsysteme:
ökonomische, gerechte und ästhetische Abfallentsorgung

Wer Müllkostengerechtigkeit für die Bewohner wünscht und
als Betreiber gleichzeitig den Anspruch hat, möglichst ökono-
misch zu haushalten, der trifft mit unterirdischen Abfall-Sam-
melsystemen von Paul Wolff eine gute Entscheidung.

Mit U-Select, dem unterirdischem Sammelsystem für Altpa-
pier, Altglas sowie Restmüll des Herstellers, zahlt jeder nur für
seinen Abfall. Der jeweilige Nutzer identifiziert sich am Bedien-
feld des Einwurfgehäuses mittels eines Chips oder Transpon-
ders, der die Abfallschleuse öffnet. Eine Nutzung durch Un-
befugte wird so verhindert. Das Einwurfgehäuse besteht aus
einer Schleuse, in der die DIN-gerechten Müllbehälter unter-

schiedlicher Volumina Platz finden. Anschließend werden die
Daten per GPRS an einen Zentralrechner übertragen. Indivi-
duelle Nutzung und Füllstandskontrolle sind dadurch jederzeit
berechenbar.

Mittelfristig verringert das System die Kosten für Betreiber.
Durch Kontrolle des Füllstands kann die Entleerung dann er-
folgen, wenn die Container tatsächlich voll sind. Zusätzlich er-
möglichen die höheren Füll- und Verdichtungsgrade verlänger-
te Entleerungszyklen. Ausgestattet mit einem entsprechenden
Kranfahrzeug werden die jeweiligen Leerungsvorgänge mühe-
los im Einmannbetrieb durchgeführt.
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Sichtbar ist nur ein sehr kleiner Teil des Behälters, nämlich der
Einwurfschacht. Entsprechend gering sind die gestalterischen
Beeinträchtigungen für eine ästhetische Einbindung in ein ar-
chitektonisches Gesamtbild – auch weil Paul Wolff seine U-
Select-Abfallsysteme in diversen Designs und Ausführungen
anbietet. Akzeptanz und Bereitschaft zur Mülltrennung werden

dadurch positiv beeinflusst. Die benutzerfreundlich platzierten
Einwurföffnungen bieten einen komfortablen Zugang auch für
Kinder, ältere Mitbürger und Rollstuhlfahrer.

Weitere Informationen unter:
www.muellkonzepte.paulwolff.de.

Die Carpevigo AG hat in der niederbayerischen Stadt Bogen
am Rande des Naturparks Bayerischer Wald mit den Baumaß-
nahmen für den Solarpark Liepolding begonnen. Den Auftakt
bildete am 29. April ein symbolischer 1. Spatenstich. Finanzie-
rungspartner des Projekts ist die Deutsche Bank.

Die Carpevigo AG bleibt der Region Niederbayern treu. Nach
dem Solarpark Plattling (1,65 MWp) und dem im Bau befind-
lichen Solarpark Hutthurm nahe Passau (1,5 MWp) hat der
Projektentwickler und Betreiber von PV-Kraftwerken am 29.
April den Startschuss für einen weiteren Solarpark mit einer
Kapazität von 2,6 MWp nahe der Stadt Bogen im niederba-
yerischen Landkreis Straubing-Bogen gegeben. Die Anlage
entsteht auf einem 6 ha großen Areal am Rande des Natur-
parks Bayerischer Wald. Eine Hanglage mit unterschiedlichen
Steigungen stellt erhöhte Anforderungen an die Planung und
Bauausführung. Dass man sich hierauf versteht, zeigen die
Ertragsdaten eines von der Carpevigo AG im Jahr 2007 auf
ebenfalls ausgesprochen schwierigen Terrain realisierten So-
larparks im oberbayerischen Ampfing, der im ersten Betriebs-
jahr einen Mehrertrag gegenüber Plan von 4,5% erbrachte.

Finanzierungspartner des Projektes mit einem Investitionsvo-
lumen von rund 10 Mio. Euro ist die Deutsche Bank AG mit
ihrem zentral in Hamburg angesiedelten Projektfinanzierungs-
team für Erneuerbare Energien, das von einem technolo-
gischen Expertenteam mit Sitz in Berlin unterstützt wird. Deren
Vertreter Kai Leverköhne erläuterte beim 1. Spatenstich den
unternehmerischen Kontext des Engagements im Rahmen der
Deutsche Bank-Inititative „Banking on Green“. Wirtschaftliche
Leistungsfähigkeit, gesellschaftliche Verantwortung und der
Schutz unseres Lebensraums seien aus der Sicht der Deut-
schen Bank untrennbar miteinander verbunden. Die Enga-
gements des Finanzinstituts spannen einen Bogen von der

unter dem Projektnamen „Solar Impulse“ geplanten ersten
Weltumrundung eines bemannten Solarflugzeug, die von der
Deutschen Bank als Hauptpartner begleitet wird, bis eben zu
solchen bei fachlich klar fokussierten und solide aufgestellten
mittelständischen Unternehmen wie der Carpevigo AG.

Beim Solarpark Liepolding setzt die Carpevigo AG erneut auf
das in anderen Projekten bewährte Konzept: eine bodenscho-
nende Unterontruktion in Form von Stahleindrehfundamenten,
Dünnschichtmodule von First Solar und Wechselrichter von
SMA. Nach der für den Spätsommer 2009 geplanten Fertig-
stellung wird der Solarpark bei einer Leistung von 2,6 MWp pro
Jahr rund 2.800 Megawattstunden Strom (MWh/a) erzeugen
und in das Netz von E.ON Bayern einspeisen.
Weitere Informationen unter: www.carpevigo.de.

Solarpark Liepolding

Carpevigo AG gibt den Startschuss für 2,6 MWp Solarpark im Donautal

Der Solarpark Liepolding auf einen Blick:

Standort: Stadt Bogen / Niederbayern,
Lk. Straubing-Bogen

Gelände: 6,0 ha
Bauherr: Carpevigo AG,

Holzkirchen/Oberbayern
Leistung: 2,601 MWp (Megawatt peak)
Stromerzeugung: 2.789 MWh/a (Megawattstunden

pro Jahr) Entspricht dem
jährlichen Stromverbrauch von
etwa 700 typischen 4-Personen-
Haushalten.

CO2-Einsparung: ca. 2.500 Tonnen pro Jahr
Geplante Betriebsdauer: 20 Jahre
Stromabnehmer: E.ON Bayern

HDD-Bohrung durch die Schleimündung

Die Lotseninsel war ursprünglich eine an der Schleimündung in
die Ostsee vorgelagerte Sandbank. Durch stetige Versandung
bildet sie heute eine Einheit mit der Halbinsel Oehe, auf der
sich das Naturschutzgebiet Vogelfreistätte Oehe-Schleimünde
befindet. Die seeseits nicht zugängliche Halbinsel versorgt
die EON Hanse im Auftrag des Wasserschifffahrtsamtes Lü-
beck unter anderem mit Strom für die Beleuchtung der See-
schiffahrtszeichen und den Wasserstandspegel, um die nur 50
m breite Fahrrinne bei Ebbe und Flut sicherer zu machen. Die
bisherige Stromversorgung wird stillgelegt. Denn durch den
Bau des größten Marinahafen Europas in Olpenitz auf der ge-

genüberliegenden Seite der Lotseninsel werden neben den Fi-
scherkuttern zukünftig auch vermehrt Segel- und Motorboote
die Schleimündung kreuzen und den Hafen ansteuern. Zu die-
sem Zweck muss durch die 260 m breite Schleimündung ein
160 mm PE-HD Leerrohr SDR 11 verlegt werden. Das Rohr
soll bei einem Wasserstand von 7,50 m im HDD-Spülbohr-
verfahren 8 m unter der Flusssohle (insgesamt 15,50 m unter
Wasserspiegel) eingebaut werden. Die Bohrlänge ist mit 327
m angegeben.

Den Auftrag erhielt die Firma Paasch Brunnen- und Rohrlei-
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tungsbau aus Damendorf. Firma Paasch verfügt über wertvolle
langjährige Erfahrungen mit grabenlosen Leitungsverlegemaß-
nahmen im Wattenmeer und anderen ökologisch sensiblen
Gebieten und ist Inselexperte im Bau von Rohrleitungen auf
den Halligen und den friesischen Inseln mit anerkannter logi-
stischer und planungstechnischer Kompetenz. Paasch erstellt
weiterhin Meerwasserentnahmeleitungen für Wellnessbäder,
Meerwasseraquarien, etc. und umgekehrt Regen-Entwässe-
rungsleitungen ins Meer.

Bei dem letzten spektakulären Projekt im Spätsommer 2008
wurde in dem Kurort Kühlungsborn an der Ostsee für ein Well-
nessbad eine Meerwasserentnahmeleitung 400 m in die Ost-
see verlegt.

In Olpenitz kam die HDD-Spülbohranlage Grundodrill 15 N
(Hersteller TRACTO-TECHNIK, Lennestadt) zum Einsatz. Die
bei dieser Tiefenlage übliche und sichere Methode der kabel-
geführten Bohrung, wollte Paasch nicht anwenden, da diese
sehr zeit- und arbeitsintensiv ist. Stattdessen wurde eine Tie-
fensonde, die Signale bis aus 25 m Tiefe senden kann, in den
Bohrkopf eingebaut. Die Ortung des Bohrkopfes muss zwangs-
läufig von einem Arbeitsschlauchboot aus erfolgen. Aufgrund
der starken Strömungsverhältnisse war dies zumindest in dem
50 m breiten Fahrwasser nicht so ohne weiteres möglich. Des-
halb sah der Plan den Einsatz eines Pontons vor, der außer-
halb der Fahrrinne fixiert wurde. Jetzt konnte ein Seil bis zum
Festland gespannt werden, an dem das Schlauchboot entlang
gezogen wurde. Auf diese Weise war eine exakte Kontrolle und
Protokollierung des Bohrverlaufs möglich. Zweimal musste der
Ponton dafür umgesetzt werden. Für diese Vorgehensweise lag
natürlich die schifffahrtsrechtliche Genehmigung vor. Die Pilot-

bohrung konnte schon nach einem zehnstündigen Arbeitstag
erfolgreich beendet werden. Martin Paasch: „Wir hatten dabei
auch viel Glück mit dem Boden; denn normalerweise sind in
dieser Gegend viele Findlinge im Boden eingelagert.“

Aus diesem Grunde konnte auch auf eine Aufweitbohrung
verzichtet und sofort mit dem Rohreinzug begonnen werden.
Um den Auftrieb des Rohres zu verhindern, wurde es mit Was-
ser befüllt und mit einem 230 mm Backreamer, ebenfalls an
nur einem Arbeitstag direkt vom Ringbund eingezogen. Zum
Schluss wurde ein Stahlseil durch das Rohr geblasen und mit
Hilfe einer Kabelziehwinde das1 KV-Kabel 0,4 x 240 mm2 pro-
blemlos eingezogen.

Es hat sich wieder einmal bestätigt, dass durch Erfahrung und
Know How Risiken besser einschätz- und beherrschbar sind
und Baustellen wie diese zügig auf hohem technischem Ni-
veau abgewickelt werden können.

Das mit einem 230 mm Backreamer eingezogene 160 mm
PE-HD Rohr

Umweltfreundlicher Nahverkehr mit modernen Trolleybussen

Von Martin Schmitz, Leiter Geschäftsfeld Bus der Vossloh Kiepe GmbH

Weltweit erlebt der Trolleybus derzeit eine Renaissance im in-
nerstädtischen Nahverkehr: Immer mehr Städte setzen auf das
umweltfreundliche Verkehrsmittel, das in Deutschland immer
noch vornehmlich unter dem Namen „Oberleitungsbus“ – kurz:
„Obus“ – bekannt ist. Mit seinem elektrischen Antrieb ist der
Trolleybus lokal emissionsfrei und geräuscharm. Wirtschaftlich-
keit und Umweltfreundlichkeit gehen mit einem besonderen
Fahrgastkomfort einher. Inzwischen liegen zahlreiche Studien
und neuere Praxiserfahrungen zum System Trolleybus vor, die
nur einen Schluss zulassen: Wer auf einen umweltfreundlichen
Nahverkehr setzt, kommt an diesem gleichermaßen erprobten
wie innovativen Verkehrsmittel nicht vorbei.

Eine gute Geschichte:
Innovation auf der Basis von Tradition

Der Obus ist tatsächlich eine deutsche Erfindung: Entwickelt
durch Werner von Siemens bestand das erste elektrisch be-
triebene Fahrzeug seiner Art 1882 in Berlin die Feuertaufe. Das
wesentliche und offensichtliche Kennzeichen des Verkehrsmit-
tels ist die Versorgung mit Strom über eine Oberleitung.

Bereits zu Beginn des vergangenen Jahrhunderts bis Ende
der 50er Jahre gehörte der Trolleybus weltweit zu den akzep-
tiertesten Verkehrsmitteln, insbesondere auch in den Alpen-
ländern und im angelsächsischen Raum. Mit dem Aufkommen
des aufgrund der Herstellung von größeren Stückzahlen in der

Anschaffung günstigeren Dieselbusses verlor das System je-
doch nach und nach an Bedeutung: Die meisten Städte gaben
den Trolleybus zugunsten des nicht auf Oberleitungen ange-
wiesenen Dieselbusses auf. Auch die Industrie verfolgte eine
mögliche technische Weiterentwicklung des Obusses nicht
länger. Inzwischen hat jedoch ein Umdenken eingesetzt – auf
Seiten der Städte und der Anbieter. Der Trolleybus – diese
Bezeichnung hat sich inzwischen vor allem in Europa durch-
gesetzt – gilt längst nicht mehr als „Technologie-Dinosaurier“.
Vielmehr genießt er heute dank der Entwicklungen der Herstel-
ler den Ruf eines Technologie-Trendsetters.

Bereits in den 70er Jahren hatte die Preisentwicklung auf dem
Energiesektor und das sich verstärkende Umweltbewusstsein
zu einer Diskussion über noch verbrauchs- und emissionsär-
mere Fahrzeuge für den Stadt- und Nahverkehr geführt. Diese
Entwicklung ist heute angesichts noch immer steigender Kraft-
stoffpreise, aber auch der gesetzlichen Notwendigkeit, Emissi-
onen in den Städten zu reduzieren, aktueller denn je. Mit einem
großen Aufwand versucht man heute beispielsweise moderne
Hybridantriebe, Batterien und Brennstoffzellen in Fahrzeuge zu
integrieren, um einen „Zero Emission“-Zustand zu erreichen.
Dabei gilt: Der Trolleybus bietet genau das schon heute. Denn
prinzipiell stellt der Trolleybus einen Serien-Hybrid-Antrieb dar.
Experten sind sich einig, dass dieses Konzept für den Öffent-
lichen Personennahverkehr (ÖPNV) am sinnvollsten ist, da eine
100-prozentige elektrische Bremsung über den elektrischen
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Antriebsmotor erfolgt. Außerdem kann der Trolleybus mit lo-
kal und regenerativ erzeugter Energie betrieben werden – die
Abhängigkeit der Verkehrsunternehmen und Betreiber von Öl-
und Gasimporten sinkt.

Als weltweit führender Spezialist für Komplettausrüstungen
für Trolleybusse ist Vossloh Kiepe schon seit vielen Jahren
maßgeblich am Ausbau bestehender und Aufbau neuer Trol-
leybusnetze beteiligt. Das Düsseldorfer Unternehmen arbeitet
dabei mit verschiedenen namhaften Busherstellern zusammen
und entwickelt für diese bzw. deren Kunden – Städte bzw. Ver-
kehrsbetriebe – spezifische Lösungen.

Nachhaltige Mobilitätssicherung: die spezifischen Vor-
teile von Trolleybussen

Den (neuen) Stellenwert des Trolleybusses verdeutlicht auch
die Tatsache, dass das Deutsche Zentrum für Luft- und Raum-
fahrt e.V. in Köln im Rahmen seiner Verkehrsstudien 2007 zur
ersten nationalen Obus-Konferenz nach Solingen einlud. Die
Konferenz wollte angesichts der von der Bundesregierung mit
der Übernahme der EU-Ratspräsidentschaft geplanten Initiati-
ve zum Klimaschutz einen Beitrag zum postfossilen Transport

leisten: „Die Stärkung des Obusses in Deutschland kann als
zukunftsträchtiges Instrument zur Umweltverträglichkeit und
Energieeffizienz moderner Verkehrssysteme in Deutschland
gelten“, hieß es seinerzeit. In einem Positionspapier brachte
das Institut für Verkehrsforschung beim Deutschen Zentrum
für Luft- und Raumfahrt schon vor zwei Jahren folgende Argu-
mente auf den Punkt: „Der Obus oder Trolleybus (von heute) ist
ein besonders umweltfreundliches Nahverkehrssystem: lokal
emissionsfrei durch elektrischen Antrieb, extrem geräuscharm,
sanft und doch kraftvoll beim Anfahren und Bremsen. Er ist
einfach und kostengünstig in die vorhandene Infrastruktur zu
integrieren und sorgt für mehr Lebensqualität in der Stadt. Der
Obus ist umweltverträglich, kundenfreundlich sowie stadtkon-
form und arbeitet mit hoher Wirtschaftlichkeit. Insgesamt stellt
das System Obus eine umweltgerechte Zukunftstechnologie
dar.“

Ob Dieselbus, Trolleybus/Obus oder Straßenbahn bzw. Tram:
Die Frage, welches Verkehrs-mittel sich für den innerstäd-
tischen Nahverkehr am besten eignet, kann für den konkreten
Fall natürlich nicht pauschal beantwortet werden. Immer
kommt es auf die individuellen Rahmenbedingungen an. Tat-
sache jedoch ist: Der Trolleybus sollte in jede Betrachtung mit
einbezogen werden, weil er spezifische Vorteile bietet.

Zum einen sind dies ökologische Vorteile – im Hinblick auf
den Energieverbrauch, die Emissionen, aber auch die Ge-
räuschentwicklung: Untersuchungen (siehe Tabelle 1) zeigen,
dass der elektrisch angetriebene Trolleybus beim Energiever-
brauch um 40 % besser abschneidet als der Dieselbus, bei den
Klimagasen (CH-Strommix) liegt er um 75 % besser, bei den
Stickoxiden um 90 % bzw. 80 % (ohne/mit Euro 4), bei Koh-
lenwasserstoffen um 70 % bzw. 55 % besser (wiederum ohne/
mit Euro 4) sowie bei den Feinpartikeln bis zu 70 % und bei
den Grobpartikeln um 25 % besser. Der Trolleybus ist zudem
um ca. 90 % leiser als der Dieselbus. Tatsächlich verbraucht er
durch die Aufstellung der Oberleitungen etc. allerdings um 25
% mehr Land als der Bus. Auch im Vergleich zur Straßenbahn
ist der Trolleybus überlegen: Zwar liegt die Tram beim Ener-
gieverbrauch pro Passagier noch besser, aber bei den Emissi-
onen zeigt sich wieder deutlich der Unterschied zugunsten des
Trolleybusses. Ein weiterer beachtenswerter Faktor: Die Zahl
der Unfälle fällt beim System Straßenbahn deutlich höher aus.

Zum anderen sind dies auch wirtschaftliche Vorteile. Denn der
niedrige Energieverbrauch wirkt sich natürlich auch finanziell
aus. Trolleybusse sind damit bis zu 50 % effizienter als Die-
selbusse. Zwar sind Trolleybusse in der Anschaffung teurer als
Busse mit Verbrennungsmotor. Doch dafür ist ihre Lebensdau-
er länger. Während Busse mit Verbrennungsmotor bereits nach
etwa 12 Jahren ausgetauscht werden müssen, sind die Trol-
leybusse bis zu 20 Jahre im Einsatz. Dank der Umweltfreund-
lichkeit des Verkehrsmittels sind auch mögliche gesamtgesell-
schaftliche Folgekosten, z.B. im Hinblick auf durch Emissionen
verursachte Krankheiten, geringer.

Ein weiteres Merkmal der Trolleybusse ist der Fahrgastkom-
fort: Vom Start an steht das hohe Drehmoment ihrer Elektro-
motoren ohne Schaltvorgang bis zur Endgeschwindigkeit zur
Verfügung. So fädeln sich selbst voll besetzte Obusse trotz des
hohen Gewichts, das beispielsweise Mehrfach-Gelenkbusse
auf die Waage bringen, zügig und ruckelfrei in den Verkehr ein.
Dies führt dazu, dass Obus-Systeme heute eine nachweislich
hohe Fahrgastakzeptanz besitzen. Untersuchungen verschie-
dener Verkehrsbetriebe belegen einen Zuwachs an Fahrgästen
in Höhe von 10 bis 20 % auf Trolleybuslinien im Vergleich zu
Dieselbuslinien. Nach einer Umstellung von Diesel- auf Obusse
wird eine Rückkehr zu Dieselbussen von den Fahrgästen ge-
nerell sogar abgelehnt.

Gute Referenzen: Stadtplanung mit dem Trolleybus
im In- und Ausland

Die Stadt Solingen im Bergischen Land war – neben den Städ-
ten Esslingen und Eberswalde – stets ein Verfechter des Obus-
Systems. Mit der heute größten Trolleybusflotte in Deutschland
ist die 163.000-Einwohner-Stadt nicht nur Vorreiter, sondern
auch Trendsetter im innerstädtischen Nahverkehr. In den ver-
gangenen zehn Jahren haben die Stadtwerke Solingen insge-
samt 35 neue, von Vossloh Kiepe ausgerüstete Trolleybusse
angeschafft. Die Wahl im Jahr 2000 fiel auf den bewährten
Gelenk-Trolleybus der Firma Van Hool vom Typ AG 300 T mit
der Kiepe-Traktionsausrüstung. Es handelt sich dabei um ein
Niederflurfahrzeug modernster Bauart. Für die Steuerung und
Regelung des Antriebs kamen neu entwickelte elektronische
Gerätetypen zum Einsatz. Zur Bedienung des Fahrzeugs be-
sitzt der Fahrer ein hochmodernes Bedienfeld: Herkömmliche
Kontrolllampen und Anzeigegeräte sind ersetzt durch ein Dis-
play, das Fehler im Klartext meldet und dem Fahrer konkrete
Anweisungen vermittelt. In den Jahren 2008/2009 erneuerten
die Solinger Stadtwerke ihre Trolleybusflotte weiter und ent-
schieden sich nunmehr für die Beschaffung von 15 Gelenk-

Obus in Solingen
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Trolleybussen der Schweizer Firma Hess, unter Einsatz der
abgasfreien und geräuscharmen Traktionselektrik von Vossloh
Kiepe. Die hochmodernen Fahrzeuge bieten Platz für über 130
Fahrgäste. Die innovative Antriebselektronik befindet sich auf
dem Fahrzeugdach, so dass der Fahrgastraum zu 100 Prozent
niederflurig ausgeführt werden konnte. Ein optimaler Passa-
gierfluss und ein hoher Komfort auch für Fahrgäste mit Kin-
derwagen und Rollstühlen wird hierdurch gewährleistet. Für
Fahrten ohne Oberleitung kann ein modernes Diesel-Aggregat
genutzt werden. Es erfüllt die strengen Emissionsgrenzwerte
entsprechend der Euro-5-Norm und ist daher besonders um-
weltfreundlich und abgasarm. Mit den leistungsfähigen 100-
KW-Aggregaten wird auch auf Strecken ohne Oberleitung ein
komfortabler Fahrgastbetrieb ermöglicht.

Zahlreiche weitere Projekte zeigen auf, wie begehrt der Trolley-
bus außerhalb der Bundesrepublik ist: Luzern beispielsweise
beschaffte jetzt 16 weitere Gelenk-Trolleybusse der Schweizer
Firma Carrosserie Hess AG mit einer elektrischen Ausrüstung
von Vossloh Kiepe. Die Stadt am Vierwaldstättersee erneuerte
in den letzten Jahren kontinuierlich ihre Wagenflotte und plant
langfristig den Ausbau des Trolleybusnetzes. Die neuen Trol-
leybusse stehen seit Frühjahr 2009 für den Fahrgasteinsatz zur
Verfügung. Damit betreibt der Verkehrsbetrieb dann 26 Trolley-
busse von Hess und Vossloh Kiepe mit 18 Metern Länge und
drei mit 24 Metern.

In Luzern wie auch in Genf und anderen Städten kommt inzwi-
schen auch der hochmoderne Niederflur-Doppelgelenk-Trol-
leybus „LighTram“ zum Einsatz, der von Hess und Vossloh Kie-
pe gemeinsam entwickelt und 2003 erstmals vorgestellt wurde.
Ziel war es, Kommunen und Verkehrsbetrieben eine attraktive
und kostengünstige Alternative zu konventionellen Trolleybus-
und Straßenbahnsystemen zu bieten – dank des elektrischen
Antriebes über Oberleitungen natürlich im „Zero Emission“-
Betrieb. Mit einer Transportkapazität von bis zu 200 Passagie-
ren pro Fahrzeug schließt der innovative Großraum-Trolleybus
die bisher bestehende Lücke zwischen Straßenbahnen und
Bussen. Durch den Einsatz von standardisierten Buskompo-
nenten kann den hohen qualitativen Ansprüchen von Anfang
an entsprochen werden. Das 24 Meter lange Doppelgelenk-
Fahrzeug in moderner Alu-Leichtbauweise kann auf einfach
gestalteten Fahrwegen und öffentlichen Straßen eingesetzt
werden. Es besitzt das Wendekreisverhalten eines 18-Meter-
Gelenkbusses und ist optimal für den innerstädtischen Verkehr
geeignet. Im Gegensatz zu schienengebundenen Fahrzeugen
kann die „LighTram“ durch das Kiepe-Stromabnehmersystem
bis zu vier Meter seitlich versetzt zur Optimalspur fahren und
somit Hindernissen, wie beispielsweise Unfallfahrzeugen, pro-
blemlos ausweichen. Ein Hilfsaggregat ermöglicht den oberlei-
tungsfreien Betrieb und erhöht die Flexibilität des Fahrzeugs.
In Genf werden die „LighTrams“ übrigens als Flughafenshutt-
lebusse eingesetzt und pendeln zwischen dem Flughafen, der
Innenstadt und einem dicht besiedelten Stadtteil Genfs.

Andere Städte bauen das System komplett neu auf – wie das
italienische Pescara, das mit der Einführung von Trolleybussen
den Wunsch nach innovativer und nachhaltiger Technik und
einem besonderen Erscheinungsbild verband. Einen entspre-
chenden Auftrag zur Realisierung des neuen „Zero Emission“-
ÖPNV-Systems erhielt das Konsortium APTS/Vossloh Kiepe
GmbH im Mai 2007, geliefert wird 2009/2010. Das System
„Phileas“ des niederländischen Unternehmens APTS aus Hel-
mond/Eindhoven wird hier erstmalig als Trolleybusvariante mit
automatischer Lenkung realisiert.

Insgesamt verkehren heute nach Expertenangaben in mehr
als 370 Städten in 41 Ländern weltweit mehr als 40.000 Trol-

leybusse mit großer Akzeptanz durch die Verkehrsnutzer und
hoher Wirtschaftlichkeit.

Eine eigene Spur für den Trolleybus: BRT-Systeme

Als innovatives Bussystem zur Sicherung urbaner Mobilität
gilt heute auch BRT – das Bus-Rapid-Transit-System: Dabei
wird für die Busse ein eigenes Trassennetz angelegt, parallel
zu den Autostraßen oder auch mit neuen Fahrbahnen, immer
aber auf vom restlichen Verkehr abgetrennten Fahrspuren, die
der Bus exklusiv nutzen kann. Solche Systeme sind prädesti-
niert für die Trolleybusanwendung, wie zahlreiche Beispiele
insbesondere auch im südamerikanischen Raum zeigen: So
wurde der Auf- und Ausbau des BRT-Systems in der ecua-
doria-nischen Hauptstadt Quito Ende der 90er Jahre mithilfe
von Vossloh-Technik gewährleistet. Der Trolleybus ist – insbe-
sondere in stark umweltbelasteten Metropolen wie eben Quito,
das in einer Höhe von 2850 Metern über dem Meeresspiegel
liegt – ein benutzerfreundliches, umweltverträgliches und da-
mit zukunftsweisendes Nahverkehrsmittel. Als Rückgrat des
ÖPNV wurde auch in Mérida in Venezuela ein neues BRT-Trol-
leybussystem aufgebaut. Dieses leistungsstarke und umwelt-
freundliche System führte zu einer merklichen Verbesserung
der Luftqualität.

Projekte wie diese zeigen, dass BRT und Trolleybus ein starkes
Gespann sind, da Merkmale des Schienenverkehrs wie Zuver-
lässigkeit, hohe Kapazitäten und Reisezeitgewinne dank der
eigenen Fahrspur bzw. Trasse auch mit Bussen erreicht wer-
den können. In Verbindung mit dem 24-Meter Doppelgelenk-
Trolleybus mit seiner Kapazität von bis zu 200 Personen bietet
das System eine Transportkapazität, die mit einem Straßen-
bahnsystem vergleichbar ist.

Für die Stadtplanung sind dabei zudem noch folgende As-
pekte interessant: Der Aufbau eines Trolleybussystems kann
innerhalb von nur 30 Monaten erfolgen – für ein Straßenbahn-
projekt gleicher Größenordnung muss die doppelte Zeit veran-
schlagt werden. Beim Aufbau gibt es kaum Infrastruktur-Be-
hinderungen, da nur die Oberleitung aufgehängt werden muss
und keine Schienen auf der Straße verlegt werden müssen.
Damit bleibt gerade in Einkaufszonen die Zugänglichkeit zu
den Geschäften erhalten. Die Kosten für die Infrastruktur be-
laufen sich im Übrigen nur auf ein Zehntel der Kosten für eine
Straßenbahn: Beim Trolley rechnet man mit 1 Mio. Euro pro

Zur Definition Trolley- bzw. Obus

Ein Trolley- bzw. Oberleitungsbus ist im Prinzip ein klas-
sischer Omnibus. Er wird aller-dings nicht von einem Ver-
brennungsmotor (wie dem im innerstädtischen Nahverkehr
üblichen Dieselmotor) angetrieben, sondern von einem
oder mehreren Elektromotoren. Die für den Antrieb benö-
tigte Energie bezieht der Obus über zwei Stangenstromab-
nehmer. Der Stromabnehmer, ein scheinbar einfaches Bau-
teil, wird in der Praxis be-sonders stark beansprucht und
unterschiedlichsten Belastungen ausgesetzt.
Von herkömmlichen Bussen unterscheidet sich der Trolley-
bus äußerlich durch die Auf-bauten auf dem Dach mit jenen
Teilen der elektrischen Ausrüstung, die unter dem Wa-gen-
boden keinen Platz mehr finden.
Als so genannter Duo-Bus, mit einem Aggregat von 150 bis
400 KW ausgestattet, kann der Trolleybus abgasfrei in der
belasteten Innenstadt und ohne Fahrleitung als Diesel-bus
in Randbezirken oder über Land fahrplanmäßig eingesetzt
werden.
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Kilometer, bei der Straßenbahn mit immerhin 10 Mio. Euro pro
Kilometer.

Noch einmal 20 % günstiger:
Effizienzsteigerung durch Hybridtechnik

Die umweltfreundlichen Trolleybusse könnten inzwischen so-
gar noch effizienter bzw. energiesparender betrieben werden:
Speziell für die Oberleitungsbusse hat Vossloh eine Hybrid-
Traktionsausrüstung entwickelt. Fahrzeuge mit Hybridan-
triebssystemen sind heute das Mittel der Wahl, wenn Städte
nach Lösungen suchen, die herkömmlichen Verkehrsmitteln
in puncto Wirtschaftlichkeit und Umweltfreundlichkeit über-
legen sind. Beim speziellen Trolley-Hybrid-Traktionssystem
von Vossloh Kiepe wird die freiwerdende Energie beim Brem-
sen schnell und effektiv von dem eigens entwickelten Ener-
giespeichersystem (ESS) aufgenommen und beim nächsten
Beschleunigen wieder zur Verfügung gestellt. Die vollständige
Nutzung der Bremsenergie gehört zu den größten kostenspa-
renden Effekten bei der Nutzung elektrischer Ener-gie im öf-
fentlichen Nahverkehr. Das System von Vossloh Kiepe ermög-
licht bei Trolleybussen noch einmal Einsparungen von etwa 20
Prozent.

Das ESS funktioniert auf der Basis von langlebigen, hoch
dynamischen Doppelschichtkondensatoren mit hohem Wir-
kungsgrad – so genannten Supercaps. Die Hochleistungskon-
densato-ren sind als einzige Energiespeichersysteme in der
Lage, kurzfristig die komplette für den Beschleunigungsvor-
gang benötigte Energie zur Verfügung zu stellen.

Der Energiemanager regelt die Energieflüsse zwischen Ober-
leitung, Generator, ESS und Traktionsmotor. Dank der hohen
Strombelastbarkeit der Umrichter ist es möglich, einen ho-hen
Rückspeisegrad zu erzielen. Abgekoppelt von der Oberleitung
kann das Anfahren und Bremsen im Hybridmodus mit Diesel-
motor im Leerlauf erfolgen. Im Fahrbetrieb kann die Drehzahl
des Dieselmotors dann leistungsabhängig geregelt werden.
Ohne den Dieselmotor zu nutzen, kann der Trolleybus ohne
Verbindung zur Oberleitung bis zu 400 Meter weit mit der in
den Supercaps gespeicherten Energie fahren – zum Beispiel,
um einer Baustelle auszuweichen. Modernste technische
Funktionen zum Auslösen des ABS/ASR und zur Fehlerdia-
gnose sind im System integriert. Die Supercaps können optio-
nal durch galvanische Batterien erweitert werden.

Die umweltschonenden und wirtschaftlichen Vorteile der Hy-
bridtechnologie können auch im Betrieb von Duo-Bussen
auf Strecken genutzt werden, die nur teilweise über eine
Oberleitung verfügen. Statt des bei Diesel- und herkömm-
lichen Duo-Bussen üblichen 200-Kilowatt-Motors verwen-
det das System bei gleichen Fahreigenschaften einen 100-
Kilowatt-Dieselmotor und bezieht weitere 100 Kilowatt aus
dem Energiespeicher.

Die Hybridtechnologie von Vossloh Kiepe ist bei Trol-
leybussen verschiedener Größen einsetzbar – bis hin zu
Doppelgelenk-Trolleybussen, die mit dem System selbst
in schwachen Netzabschnitten ohne Leistungseinschrän-
kungen betrieben werden können.
In Mailand sorgt Vossloh Kiepe mit der innovativen Tech-
nologie bereits für einen noch saubereren und wirtschaft-
licheren Nahverkehr: Nachdem im Oktober 2008 der erste
Prototyp geliefert wurde, startete die Serienlieferung von 30
mit der Hybrid-Trolley-Technologie ausgestatteten Bussen
der Firma Van Hool im Januar dieses Jahres. Bei den Bus-
sen handelt es sich um ein voll klimatisiertes Modell mit 30
Sitzplätzen und einer Kapazität für bis zu 150 Fahrgäste.

Die Gelenkbusse sind 18 Meter lang und wiegen voll besetzt
30 Tonnen. Die Fahrzeuge verfügen über vier Eingangstüren
und eine Rampe für Rollstuhlfahrer.

Mailand verfügt bereits über ein Oberleitungssystem für das
öffentliche Verkehrsnetz der Stadt. Der Individualverkehr der
historisch gewachsenen italienischen Metropole leidet je-doch
ebenso wie das öffentliche Verkehrssystem unter der hohen
Verkehrsdichte. Die vielen Staus treiben die ohnehin schon
häufigen Anfahrvorgänge weiter in die Höhe, wodurch die En-
ergiekosten und auch der mechanische Verschleiß der Fahr-
zeuge steigen. Vor diesem Hintergrund birgt die Rückgewin-
nung der Bremsenergie ein großes Einsparpotenzial.

Bereits seit September 2007 ist die effiziente Hybridtechnolo-
gie übrigens schon in der „LighTram“ – dem Großraum-Trolley-
bus aus der Schweiz – zu finden. Mit der Hybridversion des 25
Meter langen Busses von Hess/Kiepe wird eine effiziente Mo-
bilität bei gleichzeitiger Maximierung der Umweltfreundlichkeit
erreicht. Zuvor hatten beispielsweise die Zugerland Verkehrs-
betriebe die „LighTram“ Hybrid sechs Wochen lang getestet
und zeigten sich begeistert von der Innovation: „Was bringt
der Doppelgelenkbus mit Hybrid-Antrieb unseren Fahrgästen
im Vergleich zu einem Gelenkbus? Neben den klar vorteil-
hafteren Platzverhältnissen ist der Fahrkomfort wohl das spür-
barste Element. Da der Antrieb über Elektromotoren analog
einem Trolleybus erfolgt, fallen sämtliche Schaltvorgänge weg.
Das heißt, der Wagen beschleunigt stufenlos und bremst auch
ohne Getriebeschaltungen ab. Für den Fahrgast bedeutet dies
ein signifikant komfortables Fahrerlebnis. Die Antriebseinheit
befindet sich im hinteren Teil des Fahrzeugs. Somit ist der Bus
mindestens im vorderen Teil auch deutlich leiser als ein her-
kömmliches Fahrzeug.“ Erste Serienfahrzeuge der „LighTram“
Hybrid wurden im Übrigen bereits nach Luxemburg verkauft.

Ausblick: Steigenden Erwartungen gerecht werden

Neben den bewährten Fahrzeugkonzepten gilt es also auch
heute, das Trolleybus-Konzept stetig den Anforderungen der
Verkehrsbetriebe, der Städte und der Fahrgäste anzupassen.
Wenn es gelingt – auf Basis des Erprobten – die steigenden
Erwartungen bei der Weiterentwicklung zu erfüllen, wobei die
wichtigsten Aspekte Zuverlässigkeit, Betriebskosten und War-
tungsfreundlichkeit bleiben, dann wird der Trolleybus auch zu-
künftig dort das ideale elektrische Nahverkehrsmittel bleiben
bzw. werden, wo Dieselbusse nicht wirtschaftlich bzw. Stra-
ßenbahnen nicht flexibel genug eingesetzt werden können.

Tabelle 1: Vergleich von Tram, Diesel- und Trolleybussen, Quelle:
Marti, P., Umweltverträglichkeit und Energieeffizienz des Trolley-
busses – externe Kosten, Metron Verkehrsplanung AG, Brugg,
Fachtagung des DLR im Mai 2007 in Solingen

Trolleybus um ca. ….. % besser als
Kriterium Dieselbus Tram

Energieverbrauch 40 - 30

Klimagase (CH-Strommix) 75 +/- 0

Stickoxide (ohne/mit Euro 4) 90/80 40

Kohlenwasserstoffe (ohne/mit Euro 4) 70/55 75

Feinpartikel (ohne/mit Filter) 70/20 40

Grobpartikel 25 60

Lärm 90 25

Landverbrauch -25 +/- 0

Unfälle +/- 0 - 65
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Restbetonrecyclingsystem für Firma Warbud Beton Sp. z o.o.

Das Unternehmen Warbud Beton Sp. z o.o. in Polen, hat als
langjähriger und zufriedener Kunde bei der Firma BIBKO®
das vierte ComTec-Restbetonrecyclingsystem zusammen mit
einem Dosierpuffer in Auftrag gegeben.

Der Auswaschmaschine ComTec 30 wurde ein leistungsfä-
higer Dosierpuffer vorgeschaltet. Dieser hat den Vorteil, dass
die Fahrzeuge den Restbeton stoßweise entleeren können.
Der Dosierpuffer besteht aus einem 5 m langen Trog der ca.
6 m3 Restbeton in kurzer Zeit aufnimmt. Wartezeiten, wie sie

bei Anlagen ohne Dosierpuffer auftreten, entfallen hierbei. Der
6 m breite Aufgabetrichter des Dosierpuffers bietet Platz, um
gleichzeitig 3 Fahrzeuge zu spülen und den Restbeton aufzu-
geben.

Restbeton und Waschwasser werden zunächst im Dosierpuffer
zwischengepuffert. Über eine zylindrische Transportschnecke
in einem halbkreisförmigen Trog wird der Restbeton in Rich-
tung des eingebauten Becherwerks transportiert. Geschlos-
sene Becher heben das Material nach oben und geben es in
die Auswaschmaschine auf.

Durch das Becherwerk wird Wasser und Restbeton definiert in
die Auswaschmaschine gegeben. Waschqualität, Trennschnitt
und somit die Dichte im Restwasserbecken sind somit unab-
hängig von der Entleergeschwindigkeit des Anlagennutzers.

Für die anfallende Restwassermenge, wurde ein oberirdisches
Stahlbecken gewählt, das mit drei Rührwerken ausgestattet
ist. Das Restwasser aus der BIBKO®-Recyclingmaschine ge-
langt über einen Pumpensumpf in das Restwasserbecken. Die
eingebauten Rührwerke halten die Feinteile < 0,2 mm im Rest-
wasser in Suspension. Damit wird ein Absetzen der Feinteile
verhindert. Das Restwasser wird im Mischprozess sowie zum
Spülen der Fahrzeuge verwendet.

BIBKO®-Recyclinganlage beim Spülvorgang

Neue FLYGT N-Pumpen für effizienten Betrieb bis H 90m oder Q 1000l/s

ITT Water & Wastewater präsentiert vollständig modifizierte
und weiterentwickelte N-Hydrauliken für das gesamte Abwas-
serpumpenprogramm bis 310 kW.

N-Pumpen der neuesten Generation verfügen über ein an-
deres Design der Schaufelausformung und des Gegenringes.
Zusätzlich sind einige Hydrauliken mit so genannten Abstrei-
fern versehen, die im Bereich des Saugmundes eine zusätz-
liche Reinigungsfunktion übernehmen. Bei den über 130.000
weltweit eingesetzten N-Pumpen wurden Erfahrungswerte
gesammelt, die für die Weiterentwicklung der N-Technik von
großem Nutzen waren.

Während 1996 der Pumpenmarkt angesichts einer neuen, re-
volutionierenden N-Technik noch Kopf stand, prägen N-Pum-
pen mittlerweile das Bild von zeitgemäßen und wirtschaftlichen
Abwasserpumpwerken. Die N-Technik selber basiert dabei auf
einem offenen Kanalrad mit nach hinten gekrümmten Schau-
feln, welches mit einem Gegenring, der eine Führungs- und
Entlastungsnut enthält, zusammenspielt. Dieses ermöglicht
einen schnellen Durchfluss der Feststoffe und sorgt für einen
konstant hohen hydraulischen Wirkungsgrad, der bei den mei-
sten N-Pumpen 80 % überschreitet.

Die nunmehr modular aufgebauten Komponenten beinhalten
sogar eine kombinierte N-Hydraulik mit Schneideinrichtung.
Die so genannte „Chopper“-Version kann nicht nur bei der an-
spruchsvollen Förderung von Gülle eingesetzt werden, sondern
auch im kommunalen Bereich, um extreme Anforderungen zu
erfüllen. Chopper Pumpen machen dabei kurzen Prozess mit
langfaserigen Feststoffen und können durch zusätzliches Zu-
behör, wie z. B. Zuführschnecke oder Fischmesser, auf die je-
weilige Anforderung abgestimmt werden.

Speziell zur
Fö rde rung
von Sand
und Split
oder aus an-
deren Bei-
mengungen
bestehende
F l ü s s i g -
keiten der
I n d u s t r i e ,
L a n d w i r t -
schaft und
B e r g b a u
wurden N-Laufräder mit Gegenring aus Hard Iron (TM) her-
gestellt. Hard Iron ist dabei ein mit 25 %igem Chromanteil
veredelter Gusswerkstoff, der im tatsächlichen Verschleißver-
halten bis zu 3-fach längere Standzeiten gegenüber Grauguss
ermöglicht.

Mit der großen Auswahl an modular aufgebauten Komponen-
ten und Materialkombinationen entwickelt sich die N-Nechnik
mehr und mehr zu einer universellen Technologie, wenn es um
langlebiges und wirtschaftliches Fördern von abrasivem und/
oder feststoffhaltigem Wasser und Abwasser geht. ITT Water
& Wastewater Deutschland vereinigt die Marken Flygt, We-
deco, Leopold und Sanitaire und bietet integrierte Systemlö-
sungen für die Wasser- und Abwasserbehandlung. ITT Water
& Wastewater Deutschland bietet komplette Baureihen für das
Pumpen, Rühren & Belüften von verunreinigtem Wasser, Fern-
wirktechnik zur Anlagenüberwachung und Dokumentation, Fil-
trations- und Desinfektionsanlagen und einen dazugehörigen
Service.
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Geovol legt Grundstein für Energiezentrale
Erste Wärmelieferung bereits in nächster Heizperiode

Von Dr. Norbert Baumgärtner

Nach dem erfolgreichen Abschluss der zweiten Tiefenbohrung
Anfang Mai gab es beim Unterföhringer Geothermieprojekt er-
neut einen Grund zum Feiern. Der Grundstein für den Bau der
Energiezentrale, des Herzstücks der Geothermieanlage, wurde
im Rahmen eines kleinen Festaktes gelegt. Bereits im Septem-
ber soll der Rohbau des 1,6 Millionen teuren Gebäudes fertig-
gestellt sein. Noch vor Beginn der nächsten Heizperiode wird
die Energiezentrale in Betrieb gehen, um die ersten Kunden mit
umweltfreundlicher Erdwärme versorgen zu können.

Bürgermeister Franz Schwarz würdigte den Grundstein, gefer-
tigt durch den Unterföhringer Steinmetzmeister und Gemein-
derat Günter Peischl, als „handwerklich hervorragende Arbeit“,
die im fertigen Gebäude sicher einen repräsentativen Platz fin-
den werde. Zusammen mit Geovol-Geschäftsführer Peter Lohr
füllte er Zeitungen vom Tage, den Bauplan, Münzgeld, weitere
zeitgeschichtliche Dokumente und nicht zuletzt eine Flasche
Bier in den Grundstein: „Schließlich ist es ein bayerisches Pro-
jekt und eine bayerische Baustelle.“ Anschließend wurde der
Grundstein durch symbolische Hammerschläge verschlossen.

Schwarz dankte insbesondere dem Gemeinderat für die „stets
einvernehmliche Behandlung des Geothermieprojekts“, was
beweise, wie stark das Gremium hinter der gemeindeeigenen
Wärmeversorgung stehe. Die Mühe und Einigkeit aller Verant-
wortlichen hätten sich gelohnt, so Schwarz, denn bisher sei
die Unterföhringer Geothermie „eine einzige Erfolgsgeschich-
te“ und man liege außerdem „hervorragend im Zeitplan“.

Einen Statusbericht zum Geothermieprojekt und einen Über-
blick über die Funktionsweise der Energiezentrale gab Ge-
ovol-Geschäftsführer Peter Lohr. Die Zentrale beherberge
nicht nur die technischen Einrichtungen für die Geothermie,
sondern auch eine Ölfeuerung als Ersatzheizung und für Be-
darfsspitzen an kalten Wintertagen. „Die Daten unserer bei-
den Bohrungen sind aber so gut“, so Lohr, „dass das Zu-
heizen im Winter mit Sicherheit auf ein Minimum reduziert
werden kann.“

Über 200 Kundenverträge mit zusammen 1.500 Wohnein-
heiten habe man bereits abgeschlossen, „vom kleinen Häus-
chen über Mehrfamilien-Wohnanlagen bis zum großen Gewer-
bekunden. Die warten jetzt auf Wärme, und wir werden sie
ihnen mit Hilfe unserer neuen Energiezentrale pünktlich und
zuverlässig liefern.“ Nicht ohne Stolz wies Lohr darauf hin,
dass das Projekt „exakt im richtigen Zeit- und Kostenrahmen“
liege, was bei größeren Bauprojekten nicht unbedingt an der
Tagesordnung sei. Einen wesentlichen Anteil an diesem Erfolg
hätten Aufsichtsrat, Projektbeteiligte und der Gemeinderat, der
„entschlossen und mutig zum richtigen Zeitpunkt die richtigen
Entscheidungen getroffen hat.“

Schon jetzt freue er sich auf das Richtfest der Energiezentrale
im Herbst, so Lohr zu den zahlreich erschienenen Festgästen.
Im Frühjahr nächsten Jahres, nach Inbetriebnahme und voll-
ständiger Fertigstellung, werde dann eine offizielle Einweihung
des Gebäudes mit Beteiligung der Öffentlichkeit folgen.

Alle Jahre wieder – in Nürnberg

Kanalsanierer diskutierten moderne Sanierungsstrategien

„Kommunale Aufgaben? Kommunal Chancen!“ lautete der Ti-
tel der Veranstaltung, mit der die Nürnberger Kolloquien zur
Kanalsanierung in diesem Jahr fortgeführt wurden. Eine Inte-
ressengemeinschaft, bestehend aus der Georg-Simon-Ohm-
Fachhochschule Nürnberg, der Verbund Ingenieur Qualifizie-
rung gGmbH, dem Rohrleitungssanierungsverband e. V. (RSV)
und der RAL-Gütegemeinschaft Güteschutz Kanalbau, hatte
die Diskussionsplattform für Auftraggeber, Fachfirmen und
Studenten 2002 aus der Taufe gehoben. Die Mitwirkung hoch-
karätiger Referenten aus Industrie, Kommunen und Verbänden
sowie anhaltend hohe Teilnehmerzahlen sind Beleg für die
breite Akzeptanz, welche die Veranstaltungsreihe mittlerwei-
le genießt. Auftraggeber, Planer und Firmen kommen zu Wort,
berichten über ihre Erfahrungen aus der Praxis und regen zur
Diskussion an. In diesem Jahr im Fokus: der Zustand von
Hausanschlussleitungen. Die Anzahl der sanierungsbedürf-
tigen Grundstücksentwässerungsan-lagen ist enorm hoch –
so die Ergebnisse einschlägiger Untersuchungen. Während in
manchen Bundesländern die Verantwortung den Hauseigen-
tümern am Anschlussstutzen übergeben wird, ging beispiels-
weise Nordrhein-Westfalen in der Gesetzgebung neue Wege,
erweiterte die Aufgaben der öffentlichen Kanalbetreiber und
schaffte die Basis für einen ganzheitlichen Ansatz. Um diesen
verwirklichen zu können, müssen die Kommunen die Hausei-
gentümer allerdings intensiv beraten und mit Sanierungskon-

zepten unterstützen. Ein nicht immer leichtes Unterfangen. Den
Behörden stehen Rechtsvorschriften zur Verfügung, um die
Sanierung der privaten Leitungen durchzusetzen. In der Rea-
lität ist jedoch häufig zu befürchten, dass Bürger Rechtsmittel
gegen eine Sanierungsverfügung einlegen. Hinzu kommt: Rein
ord-nungsrechtliche Maßnahmen belasten die Kommunikation
zwischen Bürger und Verwaltung ganz erheblich. Einen Lö-
sungsansatz scheinen so genannte Kooperationsmodelle zu
bieten, aus denen sowohl der private Leitungsnetzbetreiber
als auch die Kommune als Träger der öffentlichen Kanalisation
einen Vorteil schöpfen können.

Positive Erfahrungen

Über die Erfahrungen mit einer Kanalsanierung in fremdwas-
serbelasteten Einzugsgebieten berichtete der technische
Leiter der baden-württembergischen Gemeinde Schwanau,
Achim Rehm. Hydraulische Überlastungen von Schmutzwas-
serkanälen und Kläranlagen waren Auslöser für die Initiierung
des so genannten Schwanauer Kooperationsmodells im Jahr
2003. In einem über fast zwei Jahre währenden Analyse- und
Bewusstseinsbildungsprozess wurden in der Gemeinde die
Grundlagen dafür geschaffen, eine ganzheitliche und nachhal-
tige Lösung des Fremdwasserproblems erfolgreich umsetzen
zu können. Entscheidend: Das Kooperationsmodell setzt auf
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eine bürgerfreundliche und dienstleistungsorientierte Vorge-
hensweise. Die betroffenen Grundstückseigentümer werden
fachlich begleitet und in die Lage versetzt, auf Basis ingeni-
eurtechnisch entwickelter Lösungsvorschläge, die Entschei-
dung zur Sanierung der eigenen Grundstücksentwässerungs-
anlage zu treffen. Die Erkenntnisse aus den bislang rund 450
bearbeiteten Grundstücken sind überaus positiv. Laut Rehm,
der bei der Sanierung der Kanäle eine hohe Akzeptanz in der
Bevölkerung feststellen konnte, sind nahezu alle Betroffenen
vom Sinn des Projektes überzeugt. Wichtig sei, den Bürger
als gleichberechtigten Partner zu sehen und diesen von An-
fang an mit sozialer Kompetenz aber auch mit dem nöti-gen
technischen Fachwissen zu begleiten. Etwa, wenn es um die
Wahl des geeigneten Sanierungsverfahrens gehe oder um die
fachgerechte Ausführung der Arbeiten, wie zum Beispiel die
notwendigen Dichtheitsprüfungen.

Es läuft nicht immer rund

Aufgrund der Vielzahl von Normen und Regelwerken in der
Dichtheitsprüfung mit Luft und Wasser sind erfahrene Fach-

leute gerade in der Ausschreibung, Bauüberwachung und
Durchführung der Prüfungen erforderlich. Das es hier nicht
immer rund läuft, darauf wies Dipl.-Ing. (FH) Dieter Walter, ein
vom Güteausschuss der RAL-Gütegemeinschaft beauftragter
Prüfingenieur, in seinem Vortrag über „Fehlerquellen bei Dicht-
heitsprüfungen“ hin. „Fehlende Angaben von Auftraggebersei-
te oder die geringe Fachkunde der beteiligten Personen führen
nicht selten zu falschen Prüfergebnissen“, so Walter. Sein Hin-
weis: Die DIN EN 1610 oder die ATV-DVWK-Arbeitsblätter 139
und 142 schaffen hier Klarheit in Bezug auf die Prüfung der nö-
tigen Qualifikation der beteiligten Personenkreise. Instrumente
wie die RAL-Gütesicherung GZ 961 dienen hier beispielswei-
se der Orientierung. So gibt es eine Vielzahl von Sanierungs-
fachfirmen, die über ein RAL-Gütezeichen Kanalbau verfügen,
zum Beispiel der Beurteilungsgruppe S (Sanierung). Firmen,
die diesen Nachweis führen, erfüllen die von Auftraggebern
gestellten Anforderungen an Material, Verfahren, Ausführung
und Eigenüberwachung in Übereinstimmung mit den aktuellen
Regelwerken.

Weitere Informationen unter: www.kanalbau.com.

„Tankstelle der Zukunft“

RWE und Europas größter Parkhausbetreiber APCOA kooperieren

Der RWE-Konzern und die APCOA Autoparking GmbH koo-
perieren im Bereich der Elektromobilität. Die Unternehmen
starten den gemeinsamen Roll-Out von Stromladestationen
für Elektroautos in öffentlich zugänglichem Parkraum. Dadurch
können E-Fahrzeuge komfortabel – etwa während des Einkaufs
– geladen werden. Zunächst entstehen RWE-Ladestationen in
20 Berliner APCOA-Parkgaragen in zentralen Einkaufslagen,
z.B. am Alexanderplatz oder am Brandenburger Tor. In einem
weiteren Schritt wird auch in Parkhäusern großer Städte, wie
Hamburg, Düsseldorf, Frankfurt, Stuttgart und München die
RWE-Ladeinfrastruktur aufgebaut.

Thomas Veith, Geschäftsführer der APCOA Autoparking
GmbH: „Elektrofahrzeuge werden eine wichtige Rolle für die
Mobilität der Zukunft spielen. APCOA investiert bewusst in die
Tankstelle der Zukunft und bietet seinen Kunden damit rich-

tungsweisende Services“. Die RWE AG rückt mit dieser stra-
tegischen Kooperation ihrem Ziel ein Stück näher, bundesweit
ein flächendeckendes Tankstellennetz für Elektrofahrzeuge
aufzubauen. "Wir freuen uns, Europas Marktführer unter den
Parkraumbewirtschaftern als Partner zum Aufbau unserer La-
deinfrastruktur gewonnen zu haben. Gemeinsam wollen wir
dem Verbraucher zeigen, dass unkompliziertes Laden in der
Öffentlichkeit schon bald zum Alltag gehört", sagt Carolin Rei-
chert, verantwortlich für Elektromobilität bei RWE. Der Aufbau
der Ladestationen in Berlin erfolgt im Rahmen des e-mobility
Pilotprojekts von RWE und Daimler: Die RWE AG installiert 500
Ladepunkte und testet anhand von 100 Elektro-Smarts die
Nutzung von öffentlicher Ladeinfrastruktur und das Fahrver-
halten der Nutzer. Bis 2012 werden im weltweit größten Piloten
getestet, wie Elektromobilität auf die Straße gebracht werden
kann.

Grundfos: Dosierstationen für Flockungs-, Fällungs- und Desinfektionsmittel

Konfigurierbare Behälter-Dosierstationen

Dosieren ist Präzisionsarbeit und gehört zu den Kernaufgaben
in der Prozessindustrie und in der Wasseraufbereitung. Exaktes
Dosieren ist unabdingbar für eine gleich bleibende Produkt-
qualität und spart zudem Ressourcen und damit Kosten ein.

Um Medien wie Flockungs-, Fällungs-, Desinfektions- oder
Neutralisationsmittel präzise und kontrolliert einem Prozess
zuzuführen, hat Grundfos die Behälter-Dosierstationen DTS
entwickelt.

Einsatzmöglichkeiten für solche Stationen finden sich hier:
• Trinkwasserdesinfektion mit Chlorbleichlauge
• Dosieren von Bioziden und Inhibitoren im Kühlwasser

• Dosieren von Laugen und Säuren zur pH-Wert-Regelung
• Dosieren von Eisen(III)-chlorid zur Abwasseraufbereitung
• Dosieren von Reinigungs- und Desinfektionsmitteln (CIP

Cleaning-in-Place-Prozesse, Reinigungsmaschinen).

DTS-Stationen von Grundfos zeichnen sich durch vielfältige
Applikationsmöglichkeiten aus, kommen doch nur hochwer-
tige Materialien zum Einsatz. Die Anlagen können zudem mit
verschiedensten Zubehör-Komponenten ausgestattet werden
und sind ohne größeren Installationsaufwand rasch betriebs-
bereit.

Doch erfordert die Zusammenstellung eine systematische
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und durchdachte Anpassung an
alle Prozessparameter – insbe-
sondere an das zu dosierende
Medium und die erforderlichen
Mengen.

Zu Auswahl eines geeigneten
DTS-Systems bietet Grundfos
einen so genannten Konfigu-
rator an: Mit Hilfe eines Aus-
wahlschiebers ist die für den
jeweiligen Einsatzfall am besten
geeignete Zusammenstellung
schnell gefunden. Um die Ma-
terialfrage zu klären, enthält der
Auswahlschieber eine Bestän-
digkeitsliste gegenüber den in
der Praxis relevanten Chemi-
kalien. Der verfügbare Werk-
stoff für den Dosierkopf und die
Ventilkugeln sowie die in Frage
kommenden Elastomere sind
so auch für Nicht-Chemiker ein-
grenzbar.

Behälter-Dosierstationen können aus folgenden Baugruppen
zusammengesetzt sein:
• chemikalienbeständiger Behälter aus UV-stabilisiertem, halb-

transparentem oder schwarzem Polyethylen (PE), in sechs
Größen von 75 bis 1000 l, mit eingeprägter Literskala und
Schraubdeckel aus PE

• Auffangwanne aus PE in verschiedenen Größen
• Handmischer bzw. Elektrorührwerk mit Niveauschalter
• flexible oder starre Saugleitung aus Polyvinylchlorid (PVC)

bzw. Polypropylen (PP) mit Fußventil und 2-stufigem Niveau-
schalter als Leerlaufschutz

• Impfstelle aus PVC bzw. PP mit G 1/2” Einschraubgewinde
• 10 m Druckleitung aus PE bzw. PVC
• Entleerungsventil
• Befüllgarnitur
• Multifunktionsventil
• Vorbereitung für die Dosierpumpe: Gewindebuchsen und ge-

gebenenfalls Adapterplatte inklusive Montagematerial.

Die Dosierpumpe selbst ist nicht im Lieferumfang einer DTS-
Station enthalten; sie wird den Erfordernissen entsprechend
aus den Baureihen DMS, DMX, DMI, DME und DDI ausgewählt
– Dosierpumpen auf Basis der Schrittmotor-Technologie (‚Digi-
tal Dosing’ von Grundfos) bewähren sich hier bestens.

Filterkosten in der Wasseraufbereitung Vorenteisenung mit Tauchbelüftern

Ist zu viel Eisen im Wasser, muss gefiltert werden. Die Kosten
dafür lassen sich senken, wenn Tauchbelüfter vorab Sauerstoff
einsprudeln. So wird ein Großteil der Eisenionen bereits durch
Oxidation ausgefällt, bevor die Filter belastet werden.

Der Aufwand hält sich in Grenzen. Bereits kleine Belüfter mit
1,5 kWh Leistung reichen in vielen Fällen aus. Der benötigte
Lufteintrag indes hängt von mehreren Faktoren ab, so dass
Anzahl, Leistung und Laufzeit der Belüfter gegebenenfalls
experimentell zu ermitteln sind (Pumpenexperten zu Rate zie-
hen). Kommunale und industrielle Anwender haben mit Ein-
steigermodellen wie dem Tsurumi 32TRN21.5, als Einzelgerät
betrieben, gute Ergebnisse erzielt: Das unbehandelte Grund-
wasser wird vorbelüftet, läuft durch einen Sandfilter und dann
erst abschließend durch einen Kohlefilter. Die Anlagen bleiben
länger sauber, da ein großer Teil des gelösten Eisens bereits
als Eisenoxid im kostengünstigen Sandfilter hängen bleibt. Die
teuren Kohlefilter müssen daher nur halb so oft ersetzt werden,
bilanzieren die Anwender.

Der Belüfter selbst ist nahezu wartungsfrei und kann im Dauer-
betrieb durchlaufen. Da er lediglich per Kette an den Becken-
grund abgesenkt wird, sind keine baulichen Veränderungen
erforderlich. Bei Bedarf zieht man ihn einfach aus dem Wasser.
Sind mehrere Systeme im Einsatz, kann die Enteisenung sogar
ohne Unterbrechung weitergehen. Tauchbelüfter werden ins-
besondere von Betreibern kleinerer Kläranlagen nachgefragt:
In der biologischen Vorklärung ersetzen sie aufwendige Mem-
branbelüfter, die separate Kompressoren benötigen und durch
verstopfte Poren an Leistung verlieren bzw. ausfallen. Sie wer-
den zudem in Belebungsbecken eingesetzt, per Gaseintrag zur
Neutralisation und wenn stehende Gewässer „umzukippen“
drohen. Bauartbedingt sind die Investitions- und Serviceko-
sten meistens deutlich geringer. Anwender sollten Aggregate
wählen, die nach der strengen EU-Norm 12255-15 geprüft
wurden. Große Hersteller wie Tsurumi stellen Geräte auch für
Testzwecke oder auf Mietbasis zur Verfügung.

Weitere Informationen unter: www.tsurumi.de.

Neue Energie für den kommunalen Haushalt

Kraft-Wärme-Kopplung trifft Flüssiggas: Mit einem Block-
heizkraftwerk von SenerTec – versorgt von PRIMAGAS – wird
Kommunen die energetische Sanierung leicht gemacht. Heute
mehr denn je: Denn der Staat stellt im Rahmen des Konjunktur-
paketes II aktuell Gelder in Milliardenhöhe zur Verfügung.

Mehr als 75.000 Gebäude der kommunalen Infrastruktur sind
dringend energetisch sanierungsbedürftig, so das Bundes-
ministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung. Mit dem
Ende Januar 2009 verabschiedeten Konjunkturpaket II erhöht
die Bundesregierung nun die Anreize für eine Modernisierung.

Sie stellt Ländern und Kommunen kurzfristig zehn Milliarden
Euro für Zukunftsinvestitionen zur Verfügung. PRIMAGAS un-
terstützt speziell Städte und Gemeinden dabei, dieses Geld
sinnvoll zu investieren: Wer sich für die umweltschonende und
effiziente Technologie der Kraft-Wärme-Kopplung entscheidet,
übernimmt eine wichtige Vorbildrolle für umweltfreundliches
Wirtschaften und spart nachweislich Energiekosten.

Strom und Wärme klug kombiniert

Die Energielösung: PRIMAGAS bietet in Kooperation mit dem
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Hersteller SenerTec mit Flüssiggas betriebene Blockheizkraft-
werke (BHKW) an. Sie erzeugen dank Kraft-Wärme-Kopplung
sowohl Strom als auch Wärme und sind aufgrund ihrer Un-
abhängigkeit vom Erdgasnetz flexibel einsetzbar. „Die BHKWs
rechnen sich gerade für öffentliche Einrichtungen wie Kranken-
häuser, Sportanlagen oder Bürgerhäuser, die das ganze Jahr
über einen konstant hohen Energiebedarf verzeichnen“, sagt
Thomas Landmann, Verkaufsdirektor von PRIMAGAS. „Mithil-
fe von Kraft-Wärme-Kopplung können sie ihre Energiekosten
um rund ein Drittel senken.“ Ein weiterer wichtiger Vorteil: Im
Vergleich zur getrennten Erzeugung von Strom und Wärme
produzieren Flüssiggas-Blockheizkraftwerke bis zu 50 Prozent
weniger Kohlendioxid.

Weitere Subventionen vom Staat

Unabhängig vom Konjunkturpaket II werden BHKWs speziell
gefördert. Ihre Betreiber erhalten im Rahmen des Klimaschutz-
Impulsprogramms und bei Einhaltung der gesetzlichen Be-
stimmungen einen nicht rückzahlbaren Zuschuss von bis zu
7.362,50 Euro. Ein Umweltbonus von 550 Euro kommt hinzu,
wenn die Anlage mit dem klimafreundlichen Flüssiggas be-

trieben wird. Darüber hinaus ist bei Blockheizkraftwerken der
Brennstoff Flüssiggas bis mindestens 2020 von der Energie-
steuer befreit. Zehn Jahre lang gibt es außerdem einen gesetz-
lichen Bonus von 5,11 Cent für jede erzeugte Kilowattstunde.
Seit dem 1. Januar 2009 gilt das auch für den selbst genutzten
Strom.

Die Vorteile eines Blockheizkraftwerks von SenerTec mit Flüs-
siggas von PRIMAGAS auf einen Blick:
• Energetische Sanierung kommunaler Einrichtungen fällt in

den Förderkatalog des Konjunkturpaketes II
• Zusätzlich nicht rückzahlbare Zuschüsse und Bonuszah-

lungen vom Staat: bis zu 7.362,50 Euro für den Betrieb eines
BHKW; 550 Euro Umweltbonus bei Einsatz von klimafreund-
lichem Flüssiggas

• 90 Prozent Wirkungsgrad dank Kraft-Wärme-Kopplung
• rund ein Drittel geringere Energiekosten als bei getrennter

Erzeugung von Strom und Wärme
• Flüssiggas als Brennstoff für ein BHKW ist bis 2020 von der

Energiesteuer befreit
• bis zu 50 Prozent weniger Kohlendioxidausstoß
Weitere Informationen unter: www.primagas.de.

Wirkungsgrad nachhaltig erhöht:

MWM beschreitet neue Leistungsstufe

Nach der Markteinführung der 60-Hz-Produktprogramms zum
Ende des vergangenen Jahres führt MWM seine Produktoffen-
sive am Markt fort. Mit einer weiterentwickelten Motorengene-
ration und einem wesentlich erhöhten Wirkungsgrad geht das
Mannheimer Unternehmen anlässlich der Messe Power Gen
Europe 2009 dieser Tage an den Start. Insbesondere die Reihe
der mit Erd- und Sondergas betriebenen Baureihen erreichen
dadurch Höchstwerte und sind im direkten Vergleich zu aktu-
ellen Aggregaten am Markt richtungsweisend.

MWM zählt heute weltweit zu den führenden Anbietern von
Anlagen zur dezentralen Energieerzeugung. Die am Firmen-
standort Mannheim produzierten Motoren der Ausführungen
TCG 2016, 2020 und 2032 werden die gesteigerten Werte im
Laufe des Jahres in verschiedenen Paketen erhalten.

Allen Motoren gemeinsam ist, dass sie mit Erdgas sowie Son-
dergasen wie Klärgas, Biogas und Deponiegas betrieben wer-
den können. Neu dabei ist, dass die erreichte Leistung bei al-
len mit Biogas betriebenen Motoren jetzt genauso hoch ist wie
bei Erdgasmotoren. „Aufgrund der hohen Substratpreise ist
bei Biogasanlagen eine hohe Wirtschaftlichkeit und sparsamer
Umgang mit Brennstoffen unerlässlich“, erläutert Axel Weber,
Vorsitzender der MWM-Geschäftsführung, diese wesentliche
Neuerung.

Der TCG 2016 C wird neben den vorhandenen Varianten V12
und V16 jetzt auch als V8-Motor angeboten. Die Achtzylinder-
Variante verfügt über eine Leistung von bis zu 400 kW elek-
trisch und erreicht damit unter ISO-Bedingungen einen elek-
trischen Wirkungsgrad von 42,5%. Die V12 und V16 verfügen
nunmehr über 600 bzw. 800 kW elektrisch, wobei hier wiede-
rum der elektrische Wirkungsgrad einen Wert von 42,0 bzw.
42,5% erreicht. Die Wirkungsgraderhöhung liegt im Einzelfall
bei bis zu 4,3%.

Die Baureihe des MWM-Aggregats TCG 2020 steht mit einer

Zwölf-, einer Sechzehn- und einer Zwanzigzylinder-Variante
im Portfolio. Die Leistung dieser Gasmotoren konnte jetzt auf
1200/1560/2000 kW elektrisch gesteigert werden, was einer
Erhöhung des elektrischen Wirkungsgrads um bis zu 3,3%
entspricht.

Auch die Gasmotoren der TCG 2032 wurden bezüglich Ihres
Wirkungsgrades deutlich erhöht. Sie bieten dem Anwender ab
März diesen Jahres in einem Paket A erstmalig eine Leistung
von 3000 kWel bei der V12-Variante, bei der Sechzehnzylinder-
Ausführung von 4000 kW elektrisch und erreichen mit einer
Steigerung von rund 2,4% wiederum einen effektiven Wir-
kungsgrad von bis zu 43,0%. In einem zweiten Pakte B erhöht
sich die Leistung des V16 nochmals auf 4300 kWel. und er-
reicht damit einen Wirkungsgrad von 43,5%. Der Gesamtwir-
kungsgrad beläuft sich auf einen Wert von mehr als 87%

Letztlich ermöglicht der gesteigerte elektrische Wirkungsgrad
innerhalb der neuen Leistungsstufen eine Reduzierung der
Brennstoffkosten um bis zu 52,6 % pro Jahr.

Mit der
Vorstellung der

leistungsstärkeren
Gasmotoren hat

das von Carl Benz
gegründete Tradi-
tionsunternehmen
erneut einen Maß-

stab in Sachen
Wirtschaftlichkeit
und Effizienz und

initiiert damit
einen Trend für
den weltweiten

Energiemarkt.



Kommunalwirtschaft 06/2009 447

Stutzensanierung im Abwasserkanal:

Nie mehr ohne DIBt-Zulassung

In der Schadenstatistik der Abwasserkanäle rangieren defekte
Anschlussstutzen seit Jahrzehnten an der Spitze der Scha-
densbilder. Die Sanierung von Stutzen, nicht zuletzt die An-
schlusseinbindung im Gefolge von Schlauchliner-Sanierungen
blieb bislang ebenfalls ein notorisches Dauerproblem. Ausfüh-
rungsmängel an dieser sensiblen Stelle haben unter anderem
zur kritischen Diskussion um das Schlauchlining beigetragen.
Nun macht der Sanierungsharz-Hersteller resinnovation, Rülz-
heim, dieses Thema zum Gegenstand seiner aktuellen Quali-
tätsoffensive: Harz4, das populäre Epoxydharzsystem für die
Stutzensanierung, verfügt nun über eine DIBt-Zulassung, die
in Verbindung mit dem Sanierungsroboter-System Pro Kasro
gilt.

Anschlussstutzen sind seit vielen Jahren gewissermaßen der
„blinde Fleck der Qualität“ in Kanalbau und -sanierung. Schon
die 4. ATV(DWA)-Umfrage zum Zustand der Kanalisationen
in Deutschland kommt im Jahre 2002 zur folgenden, ernüch-
ternden Feststellung: Wie bereits 1997 festgestellt wurde, tre-
ten die Schadensbilder „schadhafter Anschluss“ und „Risse“
auch bei der diesjährigen Umfrage am häufigsten auf. Bei an-
nähernd 90 % der befragten Kanalnetzbetreiber sind schad-
hafte Anschlüsse häufig bis sehr häufig anzutreffen.“[1]

Daran hat sich bis heute wenig geändert, obwohl Städte und
Gemeinden jährlich Milliarden von Euro in die Sanierung der
öffentlichen Kanalnetze investieren. Das gibt zu denken. Ent-
weder wird beim Neubau unentwegt gepfuscht, oder aber
bereits sanierte Anschlüsse tauchen immer wieder in der
Schadenstatistik auf, weil die Sanierungsergebnisse mangel-
haft sind. An der Sanierungsmängel-These könnte durchaus
etwas dran sein, denn wo immer kritisch über die Qualität von
Schlauchlining-Sanierungen debattiert wird, taucht fast si-
cher das Stichwort „Einbindung der Anschlüsse“ auf: Sei es,
dass Anschlüsse unpräzise aufgefräst werden, sei es, dass sie
schlussendlich doch nicht wirklich dicht sind.

Um so erstaunlicher ist es, dass man an die Sanierung von
Anschluss-Stutzen im öffentlichen Netz nach wie vor offen-
bar nicht die gleichen Maßstäbe anzulegen bereit ist wie sie
beim Schlauchlining inzwischen selbstverständlich sind: So ist
es inzwischen nahezu Standard in Schlauchlining-Ausschrei-
bungen, dass Verfahren und Werkstoffe über die allgemeine
bauaufsichtliche Zulassung des Deutschen Instituts für Bau-
technik (DIBt-Zulassung) verfügen. An sich nur für den Einsatz
auf privaten Grundstücken gedacht und durch die Landesbau-
ordnungen gefordert, ist es inzwischen vielerorts Usus, eine
DIBt-Zulassung auch zur Einsatzvoraussetzung im öffentlichen
Netz zu machen. Populärstes Beispiel dafür ist das Schlauch-
liner-Anforderungsprofil des Arbeitskreises Süddeutscher
Kommunen, das sich längst nicht mehr nur in Süddeutschland
großer Beliebtheit bei Netzbetreibern und deren Ingenieurbü-
ros erfreut. In diesem Anforderungsprofil ist die obligatorische
Vorlage der DIBt-Zulassung eine tragende Säule der Qualitäts-
sicherung.

Wenig nachvollziehbar ist vor diesem Hintergrund, dass ausge-
rechnet für die Stutzen-Sanierung, also für die Reparatur des
häufigsten Schadensbildes überhaupt, die Forderung nach
einer DIBt-Zulassung von den ausschreibenden Stellen bis-
her eher selten erhoben wird – oft sogar dann nicht, wenn die
Stutzensanierung im unmittelbaren Zusammenhang mit einer
Schlauchlining-Sanierung steht, für deren System die DIBt-
Zulassung geradezu selbstverständlich eingefordert und über-

prüft wird. Wenn sich an dieser heiklen Stelle dann Probleme
in die Qualität des Schlauchliners einschleichen, verwundert
das nicht allzu sehr.

Neben „handwerklichen“ Mängeln bei der Ausführung der
Stutzensanierung und gerätetechnischen Problemen der ver-
wendeten Robotersysteme spielt als potentielle Problemur-
sache die Wahl des Sanierungssystems bzw. -werkstoffs eine
entscheidende Rolle. Mögliche Probleme und Fehler beim
Einsatz roboterbasierter Verpressungsverfahren sind:
• Verwendung von Systemen mit unzureichender Haftzugfe-

stigkeit
• Schrumpfung des Materials im Zuge der Aushärtung
• beides bedeutet: fortgesetzte Undichtigkeit des „neuen“

Stutzens
• mangelhafte Beständigkeit gegen aggressive Abwässer
• völliger oder teilweiser Verlust des nicht sicher haftenden

„neuen“ Stutzens im Zuge nachfolgender Hochdruck-Spül-
vorgänge

Aufgabe einer DIBt-Zulassung ist es unter anderem, solche
Probleme zuverlässig auszuschließen und die Qualität der ein-
gesetzten Systeme auf eine sichere Grundlage zu stellen. Über
allgemeine bauaufsichtliche Zulassung verfügt seit jüngstem
das Harzsystem Harz4 der resinnovation GmbH, Rülzheim. Die
erteilte Zulassung mit der Nr. Z 246.3-436 bezieht sich auf eine
Applikation von Harz4 durch ProKasro-Robotersysteme.

Harz4 war das erste Spezialharz, mit dem sich die resinnova-
tion GmbH 2001 auf dem Kanalsanierungsmarkt etablierte.
Zu diesem Starterfolg trug eine Reihe wichtiger Eigenschaften
des Systems bei: Harz4 härtet zuverlässig rissfrei aus, ist
Hochdruck-spülfest und die sanierten Stutzen bieten neben
einer exzellenten Optik vor allem eine nachhaltige Haftung und
zuverlässige Dichtheit auf Dauer.

Der Verbindung von Harz4 mit dem Pro Kasro-Robotersystem
erteilte das Deutsche Institut für Bautechnik (DIBt) mit Wirkung
zum 11.03.2009 eine allgemeine bauaufsichtliche Zulassung;
damit ist auf dem Markt für die Stutzensanierung auf Basis
robotergestützter Verpressungstechnik insofern eine neue
Situation eingetreten, dass nunmehr ein echter Wettbewerb
möglich ist.

Forderung Harz 4

Wasserdichtheit nach EN 1610 gem. APS gegeben

Chem. Beständigkeit gem ISO 175 < 0,3

Haftzugfestigkeit DIN EN 1532
(Beton naß), nach RSV 5 / 2007: 1,0 > 2,2

Haftzugfestigkeit DIN EN 1532
(Beton trocken), nach RSV 5 / 2007: 2,0 > 2,4

Druckfestigkeit nach RSV 5 / 2007: > 25 Mpa 69 Mpa

Druckmodul nach RSV 5 / 2007: > 750 Mpa 6359 Mpa

Schrumpf (keine Forderungen in RSV 5 / 2007) < 0,5

Spülversuch nach Hamburger Modell,
gefordert durch RSV 5 /2007 bestanden

Umweltverträglichkeit nach RSV 5 2007 ja. Gutachten
Hygieneinstitut
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Somit ist es künftig also nicht nur konsequent und zweckmä-
ßig, in Sanierungsausschreibungen auch für Stutzensanie-
rungen eine DIBt-Zulassung zu fordern, wie resinnovation-
Geschäftsführer und Vertriebsleiter Dino Heuser betont: „Der
einzige nachvollziehbare Grund, eine DIBt-Zulassung hier
nicht zu verlangen, war doch bisher, dass es in diesem Fall
bei Ausschreibungen de facto keinen Wettbewerb gegeben
hätte. Dieser Grund ist nun jedoch weggefallen. Künftig ist es
also nicht mehr vertretbar, weiter auf die DIBt-Zulassung als
eines der wichtigsten Elemente des Qualitätsmanagements zu
verzichten.“ Im Übrigen sind, wie Heuser betont, dank DIBt-
zugelassener Harzsysteme endlich Kanalsanierungsprojekte
und-konzepte möglich, die von A bis Z und in allen Einzelge-
werken dieser wichtigen Forderung genügen.

Anmerkung
[1] Berger, Ch., Lohaus, J., Wittner, A., Schäfer, R.: Zustand der Kanalisationen in

Deutschland; Ergebnisse der ATV/DVWK-Umfrage 2001 in: KA Wasserwirt-
schaft Abwasser Abfall Nr. 3 2002, S. 302 ff.

Weitere Informationen unter: www.resinnovation.de.

Mit dem nunmehr über eine DIBt-Zulassung verfügende Sa-
nierunsgharz „Harz4“ der resinnovation GmbH, Rülzheim,
sind mustergültige Sanierungsergebnisse bei der Stutzenver-
pressung kein Zufall mehr. Foto: Erles GmbH

Grundfos: Norm- und Blockpumpen

Hocheffizienz-Pumpen für große Wassermengen

Die leistungsfähigen Norm- (NK) und Blockpumpen (NB) von
Grundfos sind für Anwendungen konzipiert, wo große Wasser-
mengen effizient und zuverlässig bewegt werden müssen. Sol-
che Einsatzfälle gibt es in kommunalen Wasserwerken, in der
Bädertechnik, in größeren Gebäuden und in der Industrie.

Dass gerade beim Fördern großer Wassermengen die Ener-
gieeffizienz eine zentrale Rolle spielt, liegt auf der Hand: Bei-
spielsweise entfallen zwischen 25 und 50 % der Betriebskosten
eines Wasserwerks auf die eingesetzten Pumpen zur Roh-
wasserförderung, zur Beschickung der Filteranlagen und zur
Druckerhöhung. Und auch in Spaßbädern und im Objektbau
zahlt sich der hohe Wirkungsgrad von NK- bzw. NB-Pumpen
aus (z.B. NB/NK 250-400: h=88 %!). Bei variablen Fördermen-
gen bieten die frequenzgeregelten Varianten NKE bzw. NBE
mit dem von Grundfos entwickelten MGE-Hocheffizienzmotor
(EFF1 standardmäßig bis 22 kW verfügbar) durch die automa-
tische Anpassung der Drehzahl in Kombination mit einer opti-
malen Laufradanpassung weitere Einsparmöglichkeiten.

Durch die hochwertige Kataphorese-Beschichtung (mit Hilfe
einer kathodischen Elektrotauchlackierung aufgebrachte Epo-
xid-Beschichtung zum Schutz vor Korrosion) sind die Pumpen
bereits in der Standard-Gussversion für die meisten Aufgaben
in der Gebäudetechnik – wie leistungsstarke Heizungs- und
Kälteanlagen, Versorgung von Fernheizungen, Klimaanlagen
und Kühltürmen – geeignet. Alternativ können hochwertige
Edelstahlvarianten (1.4408 und 1.4517) eingesetzt werden.

Die einstufigen, horizontalen, normalsaugenden Spiralge-
häusepumpen mit axialem Saug- und radialem Druckstutzen
offeriert Grundfos in zwei Ausführungen: Nach DIN EN 733
(‚Wassernorm’) in PN 10 sowie nach DIN EN 22858 (‚Chemi-

enorm’) in PN 16. Letztere Ausführung zeichnet sich durch
eine robustere Bauart aus: NKG- bzw. NBG-Pumpen sind mit
größeren Saug- und Druckstutzen ausgestattet – das führt
zu geringeren Geschwindigkeiten im Saugstutzen und infol-
ge dessen sinkt der NPSH-Wert. Zudem schreibt die DIN EN
22858 größere Wellendurchmesser vor, d.h. eine höhere Stei-
figkeit – diese Pumpen eignen sich dann besser für Medien
höherer Viskosität. Nicht zuletzt verlangt die ‚Chemienorm’ ein
längeres Lagergehäuse; das schafft Raum für Sondervarianten
der Gleitringdichtung (NKG-Pumpen mit Doppeldichtungsva-
rianten befinden sich bereits in der Erprobungsphase im Rah-
men von Feldtests).

In allen Einsatzfällen profitiert der Betreiber zudem von der
grundlegenden Konstruktion beider Bauarten: Aufgrund der
Prozess-Bauweise und dem durchgängigen ‚Back-Pull-Out-
Design’ kann die Pumpe bei Wartungsarbeiten in der Rohr-
leitung eingebaut bleiben. NK-Pumpen sind zudem standard-
mäßig mit einer Ausbaukupplung ausgestattet. Vorteil: Eine
Demontage und ein erneutes Ausrichten des Motors ist nicht
erforderlich, was die Stillstandszeit im Wartungsfall deutlich
verkürzt.

Die Pumpen sind sowohl mit 50 Hz- als auch mit 60 Hz-Stan-
dardmotoren verfügbar – somit können diese Aggregate welt-
weit eingesetzt werden. NK- bzw. NKG-Normpumpen sind
demnächst auch in Übergrößen mit Leistungen bis zu 1800
m³/h verfügbar. Die entsprechenden Motorleistungen liegen
zwischen 15 und 160 kW (4- und 6polige Ausführungen, 50
Hz). Eine Erweiterung des Programms bis 2000 m³/h ist bis
Ende 2010 geplant. Auch hier kann der Betreiber auf geringe
Betriebskosten vertrauen: Der Pumpen-Wirkungsgrad ist
Benchmark in diesem Leistungsbereich!
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Mit dem 28.12.2009 wird die Dienstleistungsrichtlinie der EU
2006/123 in das nationale Recht überführt. Diese erfordert
zwingend den Einsatz eines elektronischen Vergabesystems
bei Verwaltungen sowie Sektorenauftraggebern. Mit der E-
Business-Plattform ARRIBA® net von RIB lassen sich diese
neuen Anforderungen nach Aussagen des Unternehmens si-
cher und rechtskonform erfüllen.

Bislang wenig bekannt eröffnet diese Dienstleistungsricht-
linie den Aufragnehmern eine Vielzahl neuer Möglichkeiten.
So entstehen beispielsweise neue gesetzliche Rahmenbedin-
gungen für das Leistungsangebot. Neben einfachen Schritten
zur Aufnahme der Tätigkeit in einem Land der EU muss fortan
ein Zugang über öffentliche Netze zu den Vergaben und de-
ren Bearbeitung bestehen. Über das Internet lässt sich dieser
besonders einfach bewerkstelligen. Speziell in Art.8, Abs 3 ist
geregelt, dass Anbieter das Recht auf die elektronische Ab-
wicklung aller Verfahren und Formalitäten haben. Dazu zäh-
len nicht nur notwendige Zulassungen und Gewerbeanmel-
dungen: Auch eine vollständige Bearbeitung und Abgabe aller
Vergabeunterlagen über das World Wide Web – unabhängig
von der Verfahrensart – ist in diesem Formalitätenkatalog ab
Dezember vorzufinden. Darüber hinaus bietet die Software
laut RIB weitere Leistungsmerkmale. So verfügt jeder Bieter,
der sein Angebot elektronisch abgibt, sofort über das digitale
Submissionsprotokoll, ohne dass er persönlich zur Eröffnung

erscheinen muss. Verwaltungsaufgaben, Melderegister, Regis-
trierungen etc. sind künftig von der Beschaffungsmaßnahme
getrennt. Aus diesem Grund wirkt sich die neue gesetzliche
Regelung auf jede Verwaltungseinheit mit eigenen Beschaf-
fungsaufgaben aus. „Mit dem Vergabemanagementsystem
ARRIBA® net können Vergabestellen den juristischen Anfor-
derungen vollständig und ohne notwendige Verzahnungen mit
Drittsystemen gerecht werden. Die Plattform kann dabei für
alle Arten von Vergaben in den Bereichen VOB, VOL und VOF
eingesetzt werden. Darüber hinaus werden Änderungen im
Vergaberecht von unserem Unternehmen immer schnellstens
an das System adaptiert, sodass sich unsere Kunden stets
innerhalb des aktuell gültigen rechtlichen Rahmens bewegen.
Speziell für freie Verfahren sowie für Sektorenauftraggeber
bieten wir viele zusätzliche Sonderfunktionen. Auf diese Weise
kann das System von unseren Kunden auch über die Regula-
rien des Vergaberechtes hinaus genutzt werden“, erklärt Erik
von Stebut von der RIB Deutschland GmbH.

ARRIBA® net eignet sich nach Aussagen des Unternehmens
außerdem für den Einsatz bei Dienststellen und Ämtern, die
wesentlich seltener eigene Verfahren durchführen. „Neben
dem rechtlichen Rahmen haben wir bei der Konzeption dieses
Systems vor allem auf eine intuitive Bedienung Wert gelegt,
sodass sich unsere Kunden möglichst schnell auf der Platt-
form zurecht finden“, fasst von Stebut zusammen.

Neuer Mischwassersammler in Herford

Mit CONNEX voll im Zeitplan

Herford zählt neben Bielefeld und Gütersloh zu den Verdich-
tungsräumen in Ostwestfalen. Kennzeichnend für diese Bal-
lungsgebiete ist ein hohes Maß an Bebauung. Dort, wo die
natürliche Versickerung nur begrenzt gewährleistet ist, stellen
sich besondere Herausforderungen an die Kanalisation. Die-
se Erfahrung machte auch der Immobilien- und Abwasserbe-
trieb der Stadt am konkreten Beispiel: Eine Berechnung der
hydraulischen Leistungsfähigkeit des Kanalnetzes anhand der
versiegelten Flächen zeigte, dass rund 80 Teilstücke unterdi-
mensioniert waren. Die Stadt Herford nahm sich dieser Proble-
matik direkt an: Sukzessive werden die betroffenen Haltungen
saniert. Unter anderem wurden in der Elverdisserstraße ca. 160
m CONNEX-Rohre DN/OD 800, 60 m in der Nennweite DN/
OD 630 sowie CONNEX-Abzweige zur Einbindung der Haus-
anschlüsse in den Sammler verlegt. Rohre und Formteile aus
dem CONNEX-Kanalrohrsystem kommen in der Kommune
nicht zum ersten Mal zum Einsatz. Bereits an anderen Stellen
im Kanalnetz hat die Stadt gute Erfahrungen mit dem Produkt
sammeln können.

Die Überarbeitung des Generalentwässerungsplanes (GEP)
brachte den Stein im Jahr 2007 ins Rollen: Im Zusammen-
hang mit diesem Plan wurde die hydraulische Leistungsfähig-
keit des gesamten Kanalnetzes der Stadt Herford überprüft.
Grundlage für die Berechnung waren alle Regenereignisse der
vergangenen 35 Jahre und die Selbstauskünfte der Bürger
über die angeschlossenen, versiegelten Grundflächen. Das
Ergebnis der Untersuchung zeigte Handlungsbedarf: Rund 80
Kanalteilstücke waren nicht ausreichend dimensioniert. Der

technische Betriebsleiter Dipl.-Ing. Gerhard Altemeier vom Im-
mobilien- und Abwasserbetrieb der Stadt Herford sieht einen
Grund für die Problematik in dem allgemeinen Klimawandel:
„Die Starkregenereignisse nehmen immer mehr zu. Das haben
auch die Aufzeichnungen der vergangenen drei Jahrzehnte ge-
zeigt. Dadurch kommt es zu einem verstärkten Oberflächenab-
fluss, den die Kanalisation bewältigen muss.“

Werkstoffauswahl projektbezogen

Herford hat den Handlungsbedarf nicht nur erkannt, sondern
auch Maßnahmen ergriffen. Insgesamt soll der GEP bis 2013
umgesetzt sein. Mit den Baumaßnahmen im Bereich der El-

Aufgrund des geringen Eigengewichts der CONNEX-Rohre
waren allenfalls kleine Hubgeräte auf der Baustelle notwen-
dig. Foto: Funke Kunststoffe GmbH

E-Business wird verpflichtend
Neue Dienstleistungsrichtlinie 2006/123 erfordert elektronisches Vergabemanagement
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verdisserstraße ist der erste Schritt bereits getan: Neu verlegt
wurden hier rund 160 m CONNEX-Rohre von Funke in der
Nennweite DN 800. Sie ersetzen Eiprofile aus Beton in der
Nennweite 500/750. Als so genannter „Bypass“ fungieren ca.
60 m CONNEX-Rohre DN 630. Das Gussrohr, das an dieser
Stelle lag, war zwar erst fünf Jahre alt, jedoch unterdimensio-
niert. „Wir entscheiden uns immer projektbezogen für den je-
weiligen Rohrwerkstoff“, erklärt Bauleiter Dipl.-Ing. Uwe Last.
„In diesem Falle standen Überlegungen zum Gewicht und zum
Handling im Vordergrund.“

Entscheidung rechnet sich

Von der Entscheidung zum Kunststoffrohr und den damit ver-
bundenen produkttechnische Vorteilen haben alle Beteiligten
profitiert. Das geringe Eigengewicht des Rohres erleichterte
den Tiefbauern die Arbeit vor Ort deutlich: Trotz Baulängen
von bis zu 6 m war nur leichtes Hubgerät notwendig. Für den
Bauherrn machte sich die Entscheidung für die Kunststoff-
rohre von Funke somit gleich doppelt bezahlt: sowohl in fi-
nanzieller, aber auch in zeitlicher Hinsicht. „Die Straße ist stark
befahren. Wir hatten deshalb die Vorgabe, die Bauzeit so kurz
wie möglich zu halten“, erzählt Dipl.-Ing. Ronald Heitbrink von
der gleichnamigen Bauunternehmung. Dies konnte dank der
Produktvorteile innerhalb des knappen Zeitfensters von zwei
Monaten auch plangemäß realisiert werden. Heitbrink: „Die
Flexibilität der Rohre war dabei sehr wichtig. Dort, wo viele
querende Leitungen vorhanden waren, haben wir Baulängen
von 3 m eingesetzt, sonst 6 m. Allein schon das 2-Komponen-
ten CI®-Dichtsystem war eine große Erleichterung beim Ein-
bau.“ Die CI®-Dichtung ist im Rohr fest integriert. Somit kann
sie beim Zusammenstecken weder vergessen noch herausge-
drückt werden. Funke-Fachberater Ralf Erpenbeck erklärt, wie
sicher das System ist: „Selbst bei einer Abwinkelung von bis
zu 3° ist eine dauerhafte Dichtigkeit sichergestellt.“

Integrierte Kugel

Im Zuge der Maßnahmen verlegte die Bauunternehmung Hei-
tbrink außerdem alle Hausanschlüsse in dem Bereich neu.
Hier zeigte sich, wie gut sich die einzelnen Funke-Produkte
ergänzen: Für die Einbindung in den Mischwassersammler
kam der CONNEX-Abzweig zum Einsatz. Heitbrink beschreibt
die vorbereitenden Montageschritte so: „Das geht schnell
und wirtschaftlich. Zunächst bohrt man die Schnittstelle mit
einem Spiralbohrer vor und führt danach den Führungsstift der
Bohrkrone in diese Bohrung ein. Jetzt kann die Kernbohrung
zentrisch im 90°-Winkel zur Rohrachse erfolgen. Nach der Ent-
gratung haben wir das Unterteil des CONNEX-Anschlusses so
eingesetzt, dass die Halteklipps ausgeklappt sind. Während
der Montage ist keine Unterbrechung des Kanalbetriebs er-
forderlich. Und die Rohrbettung bleibt beim Einbau auch er-
halten.“ Erpenbeck weist auf einen zusätzlichen Produktvorteil
hin: „Das Bauteil verfügt über ein integriertes Kugelgelenk. Es
sorgt dafür, dass angeschlossene Rohre in einem Bereich von
0° bis 11° schwenkbar sind.“ Damit sind die Anforderungen
gemäß ATV-DVWK-A 139 erfüllt.

Ehrgeiziger Zeitplan eingehalten

Nach Abschluss der Baumaßnahme sind sich alle Beteiligten
einig: Die Flexibilität und Vielseitigkeit des Rohrprogramms
haben entscheidend dazu beigetragen, dass der ehrgeizige
Zeitplan eingehalten werden konnte. Zusätzlicher Koordinie-
rungsaufwand war auf der Baustelle nämlich auch dadurch
angefallen, dass gleichzeitig die Gas- und Wasserleitungen
erneuert wurden. Neben den leistungsstarken Formstücken
stellte sich die gute Kooperation mit Funke als Pluspunkt he-
raus. Last: „Wir hatten einen engen Austausch mit dem Fach-
berater. Dort, wo es nötig war, hat er uns vor Ort Einweisungen
gegeben.“

Gelungene Kombination von SAP ERP und Schleupen.CS

rku.it vereint branchen- und betriebsspezifische Softwareprodukte als Rechenzentrumslösung
für die Stadtwerke Bramsche

Die Stadtwerke Bramsche GmbH hat ihre IT erfolgreich um-
strukturiert und setzt auf das Outsourcing-Know-how der
rku.it GmbH. Der IT-Dienstleister implementierte das System
Schleupen.CS und integrierte die bereits verwendeten SAP
ERP-Module in die neu gestaltete Systemlandschaft des En-
ergieversorgers. „Mit Konzept, Umsetzung und praktischer
Systemanwendung sind wir sehr zufrieden“, berichtet Dieter
Holzgrefe, Geschäftsführer der Stadtwerke Bramsche.

Im Frühjahr 2008 beschlossen die Stadtwerke Bramsche, einen
neuen Dienstleister mit dem Betrieb ihrer IT-Systeme zu beauf-
tragen. Das Anforderungsprofil war klar definiert und reichte
von umfassenden Rechenzentrumsdienstleistungen bis hin zu
einschlägigen energiewirtschaftlichen Branchenkenntnissen.
„Diese sind insbesondere hinsichtlich der systemtechnischen
Anforderungen zur Realisierung der Geschäftsprozesse zur
Kundenbelieferung mit Strom (GPKE) sowie der Geschäftspro-
zesse Lieferantenwechsel Gas (GeLi Gas) unerlässlich“, erläu-
tert Frank Schulte, Technischer Leiter und Prokurist bei den
Stadtwerken Bramsche. Nach gründlicher Prüfung entschied
sich der Energieversorger für rku.it. „Die Branchenerfahrung,
das hervorragende IT-Know-how, die hohe Verfügbarkeit sowie
die professionelle Beratung von rku.it haben uns einfach über-
zeugt“, so Schulte. Nach der Erstellung und Abstimmung von

Soll- und Migrationskonzept begann rku.it im Sommer 2008
mit der technischen Realisierung des Projektes. Das Software-
produkt Schleupen.CS.VA zur Vertragsabrechnung wurde im-
plementiert. Die betriebs- und personalwirtschaftlichen SAP
ERP-Lösungen Financials (Finanzbuchhaltung, Anlagenbuch-
haltung, Kostenrechnung), Operations (Materialwirtschaft) und
Human Capital Management (Personalwesen) wurden in das
rku.it- Rechenzentrum übernommen und den Stadtwerken
Bramsche zur Nutzung bereitgestellt. Die Produktivsetzung
im Januar 2009 verlief reibungslos und mit dem Betrieb von
SAP- und Schleupen-Systemen unter einem Dach wird rku.it
den Ansprüchen der Stadtwerke Bramsche gerecht. rku.it in-
tegrierte mit Schleupen.CS auch die für GPKE sowie GeLi Gas
notwendigen Geschäftsprozesse. „Die Einführung von Schleu-
pen.CS mit den von der Bundesnetzagentur vorgegebenen
Prozessen ermöglicht uns, schnell auf interne sowie externe
Anforderungen zu reagieren. Das stärkt letztlich die Wirtschaft-
lichkeit und die Marktposition unseres Unternehmens“, freut
sich Geschäftsführer Holzgrefe. Ein enormer Vorteil sei zudem,
dass rku.it die gesetzlichen Vorgaben stets im Blick behalte
und die erforderlichen Neuerungen in die Systeme einarbeite
– ohne dass sich die Stadtwerke Bramsche hiermit im Detail
befassen müssten.
Weitere Informationen unter: www.rku-it.de.



Kommunalwirtschaft 06/2009 451

Trianel sichert alle Rechte am Off-Shore-Gelände in der Nordsee

Stadtwerke-Windpark Borkum West II auf Kurs

Aufwind für den Offshore-Windpark Borkum West II. Wie Sven
Becker, Sprecher der Geschäftsführung der Aachener Trianel
GmbH, auf der Stadtwerke-Tagung in Berlin bekannt gab, will
Trianel sich die Rechte an dem 56 Quadratkilometer großen
Windpark in der Nordsee noch in diesem Monat sichern. Ent-
sprechende Vereinbarungen seien unterzeichnet. Zugleich wer-
de Trianel auch die vom Bundesamt für Seeschifffahrt (BSH)
im vergangenen Sommer erteilte Genehmigung von der Prokon
Nord Energiesysteme GmbH übernehmen. Somit habe Trianel
nun die Voraussetzungen geschaffen, das ambitionierte Projekt
umzusetzen.

Auf der Fläche 45 Kilometer vor Borkum sollen 80 Windräder
vom Typ Multibrid M 5000 mit einer Gesamtleistung von 400
Megawatt installiert werden. 40 Windräder mit 200 Megawatt
Leistung will Trianel im Verbund mit 30 weiteren kommunalen
Gesellschaftern selbst errichten. „Für die übrigen 200 Megawatt
sind wir in Gesprächen mit strategischen Partnern“, so Becker.

Die Gesamtinvestitionssumme des Offshore-Windparks liegt bei
deutlich über einer Milliarde Euro. Becker forderte Stadtwerke
auf, in ihr Erzeugungsportfolio auch Beteiligungen an Großpro-
jekten im Bereich der erneuerbare Energien zu integrieren. „Es
wäre fatal“, so Becker, „wenn wir als kommunale Energiever-
sorger dieses Zukunftsfeld den marktbeherrschenden Energie-
konzernen überlassen.“ Die Trianel-Strategie, daß Stadtwerke
sich als gleichberechtigte Partner an Großkraftwerken wie dem
GuD-Kraftwerk Hamm beteiligen, habe sich bereits heute als
richtig erwiesen. „Vor fünf Jahren hat kaum jemand für möglich
gehalten, dass kleine und mittlere Stadtwerke in der Lage sein
könnten, in die Energieerzeugung mit Großkraftwerken einzu-
steigen“, blickt Becker zurück, „im Verbund allerdings lassen
sich auch solche Projekte ans Netz bringen.“ Die Investition in
den Offshore-Windpark sei nun der nächste Schritt, um Stadt-
werke zukunftsfähig zu machen. Die Errichtung des Windparks
ist ab 2011 geplant.
Weitere Informationen unter: www.trianel.com.

E-world energy & water vom 9. bis 11. Februar 2010 in der Messe

Führende Fachmesse der Energie- und Wasserwirtschaft wird erneut zentrale Kommunikationsplattform der
Branche; „smart energy“ wird eigenständiger Ausstellungsbereich

Die E-world energy & water nimmt Kurs auf das Messejahr
2010 und damit zugleich auch auf ihr zehntes Messejubiläum.
Vom 9. bis 11. Februar 2010 findet die führende Fachmesse
der Energie- und Wasserwirtschaft in der Messe Essen statt.
Mit über 16.800 Besuchern aus mehr als 30 Ländern, 480
Ausstellern und einer erneut gewachsenen Ausstellungsflä-
che präsentierte sich die E-world 2009 als die zentrale Kom-
munikationsplattform der Branche. Die bislang vorliegenden
Buchungszahlen für die nächste E-world zeigen, dass 2010
an diesen Erfolg angeknüpft werden kann.

2010 wird dem Thema „smart energy“ erstmals ein eigen-
ständiger Bereich in Messe und Kongress gewidmet. Für
dieses Zukunftsthema der Energiebranche ist eine eigene
Kommunikationsfläche in der Messehalle 2 reserviert. Von
Abrechnungsdienstleistern über Energieversorger bis hin zu
den Herstellern von Elektrofahrzeugen – Unternehmen die-

ser Bereiche können sich hier präsentieren. Ergänzt wird
der Ausstellungsbereich um ein Forum auf der Standfläche,
auf dem Vorträge zu den verschiedenen Themen aus dem
Bereich „smart energy“ gehalten und Podiumsdiskussionen
durchgeführt werden. Außerdem werden mehrere Konferenz-
veranstaltungen des E-world Kongressprogramms unter dem
Dach der neuen E-world-Marke „smart energy“ stattfinden.
Daneben widmet sich der Kongress-Bereich der Messe auch
2010 erneut allen aktuellen und zukünftigen Entwicklungen
des Energie-Sektors. Über 200 Referenten gaben 2009 in
mehr als 30 Konferenzen und Workshops ihr Wissen an 2.800
Teilnehmer weiter. In 2010 sind Konferenzen unter anderem
zum Strom- und Gasmarkt, zur CCS Technologie, zur Elek-
tromobilität, zum Energierecht sowie zu Marketing und Kom-
munikation in der Energiewirtschaft geplant.
Weitere Informationen finden Sie unter:
www.e-world-2010.com.

Veranstaltungen

Konzepte für Nahverkehr und Wettbewerb auf der #rail2009

Schon traditionell nimmt die #rail2009 die Entwicklungen im
Nahverkehr in den Blick. Unter den gegenwärtigen konjunktu-
rellen Voraussetzungen sind alle Akteure in besonderem Maße
gefordert, die künftige Mobilität innovativ und kreativ zu gestal-
ten. Messe und Kongress thematisieren daher Technik-, Um-
welt- und Betriebskonzepte ebenso wie den Wettbewerb.

Der öffentliche Nahverkehr auf Straße und Schiene gewinnt

immer mehr Fahrgäste – und sieht sich angesichts knapper
werdender Mittel vor großen Herausforderungen. Auf der
#rail2009 zeigen zahlreiche Verkehrsunternehmen und -ver-
bünde, mit welchen Konzepten und Projekten sie die Mobi-
lität der Zukunft gestalten wollen. In Dortmund präsentieren
sich unter anderem der Verkehrsverbund Rhein-Ruhr (VRR)
als größter Verkehrsverbund Europas und aus den Reihen der
kommunalen Verkehrsunternehmen beispielsweise die Dort-
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munder DSW21, die Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen
AG (BOGESTRA), die Kölner Verkehrs-Betriebe und die Düs-
seldorfer Rheinbahn. Aus dem Schienenpersonennahverkehr
sind neben der Deutschen Bahn auch Betreiber wie Abellio,
Keolis und die trans regio Deutsche Regionalbahn vor Ort.

Sie alle arbeiten daran, die Weichen für den Nahverkehr der
kommenden Jahre und Jahrzehnte zu stellen. Dabei spielen
Rahmenbedingungen wie stagnierende Einkommen, stei-
gende Energiepreise und wachsendes Umweltbewusstsein
eine bedeutende Rolle, denn sie nehmen direkten Einfluss auf
das Mobilitätsverhalten der Menschen. Zu welchen Schlüssen,
Ideen und Pilotprojekten die strategischen Überlegungen bei
den verschiedenen Akteuren des Nahverkehrs führen, zeigen
die Aussteller bei der #rail auf ihren Messeständen und im
Rahmen von Präsentationen zu thematischen Schwerpunkten,
beispielsweise zum elektronischen Fahrgeldmanagement.

Kongressforen für Betreiber und Aufgabenträger

Den aktuellen Fragen des Nahverkehrs und des Wettbewerbs
auf der Schiene widmet sich der Kongress der #rail2009 mit
einer Premiere: Erstmals kommen am Dienstag, 10. November,
zunächst hochkarätige Vertreter verschiedener SPNV-Betreiber
und dann die Spitzen von Aufgabenträgern in eigenen Foren
zusammen. Beide Diskussionsrunden bieten die Gelegenheit
zum offenen Dialog auf Augenhöhe.

In einem eigenen Betreiber-Forum treffen Vertreter der DB,
die immer noch einen Marktanteil von 84 Prozent am bundes-
weiten SPNV hält, auf Vorstände und Geschäftsführer privater
Mitbewerber wie Abellio und Keolis. Zwar steigt sowohl das
Volumen der Streckenausschreibungen als auch der Anteil pri-
vater Eisenbahnunternehmen an der Verkehrsleistung auf der
Schiene, doch die Bedingungen für den unternehmerischen
Wettbewerb stellen sich oft schwierig dar und geben Anlass
zur Diskussion. Vor diesem Hintergrund erörtern die Teilneh-
mer des Forums „Wettbewerb im SPNV – Bleiben Service und
Qualität auf der Strecke?“ wie sich die Rahmenbedingungen
im überwiegend kostenfixierten Wettbewerb auf die Aktivitäten
und die wirtschaftliche Betrachtung der Verkehrsbetriebe aus-
wirken. Dabei liegt ein besonderes Augenmerk darauf, wie sich
die für den Fahrgast entscheidenden Kriterien Qualität und
Service zufriedenstellend gestalten lassen.

Das anschließende Aufgabenträger-Forum nimmt die Fixkosten
im SPNV ins Visier, die stetig steigen, während die öffentlichen
Mittel reduziert werden. Energie- sowie Trassen- und Stations-

preise belasten die Aufgabenträger mit Millionensummen –
und führen dazu, dass der Kostendruck an Betreiber und Fahr-
gäste weitergegeben wird. Erste Leistungsreduzierungen und
Abbestellungen sind bereits Realität. Wie also lassen sich die
bisher erzielten Erfolge des Qualitätswettbewerbs nachhaltig
sichern? Unter der zentralen Frage „ Stationen, Netze, Energie
– Werden die Fixkosten zur Falle?“ suchen die teilnehmenden
Aufgabenträger im Dialog nach effektiven Wettbewerbsstrate-
gien und einer ebenso marktgerechten wie praxisorientierten
Ausschreibungspolitik.

Nachwuchs trifft Wirtschaft

Zur #rail2009 kommen die Entscheider und führenden Unter-
nehmen der europäischen Mobilitätsbranche. Ein idealer Ort
also, um den akademischen Nachwuchs an seine künftigen
Arbeitgeber heranzuführen – und zwar auf dem KarriereForum.
Dort treffen am dritten Messetag, 11. November, junge Stu-
dierende auf hochkarätige Vertreter der Bahn- und Verkehrs-
branche. Der Nachwuchs bekommt lebendige Einblicke in die
Tätigkeitsfelder und Karrieremöglichkeiten der Branche, die
Unternehmensvertreter treffen ihre High Potentials von mor-
gen.

Das KarriereForum ist Teil des KarriereCampusRail, den die In-
itiative Bahn NRW – eine Initiative des Ministeriums für Bauen
und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen – in Kooperation
mit dem Ministerium für Innovation, Wissenschaft, Forschung
und Technologie des Landes Nordrhein-Westfalen ins Leben
gerufen hat. Der KarriereCampusRail bringt junge Nachwuchs-
kräfte an ihrer Ausbildungsstätte – den Hochschulen – auf di-
rektem Weg mit den führenden Unternehmen des Landes zu-
sammen und stellt so die Weichen für ein zukunftsfähiges und
innovatives Bahnland NRW.

Gestartet ist der KarriereCampusRail am 9. Juni 2009 mit einer
feierlichen Auftaktveranstaltung in den Rheinterrassen Düs-
seldorf. Danach macht er an sechs führenden NRW-Hoch-
schulen (Universität Dortmund, Universität Siegen, Universität
Duisburg-Essen, RWTH Aachen, Universität Wuppertal, Uni-
versität Paderborn) im Bereich der Mobilitätsforschung Halt.
NRW-Verkehrsminister Lutz Lienenkämper sowie NRW-Inno-
vationsminister Prof. Dr. Andreas Pinkwart eröffnen die Auf-
taktveranstaltung zum KarriereCampusRail, bei der anschlie-
ßenden Podiumsdiskussion beleuchteten namhafte Vertreter
aus Wissenschaft und Wirtschaft „Ausbildung und berufliche
Perspektiven in der Bahn- und Verkehrsbranche des Landes
Nordrhein-Westfalen“.

#rail2009 stellt SPNV- und ÖPNV-Betrieb in den Mittelpunkt:

Das Themenspektrum reicht von ordnungspolitischen Vorgaben bis zum öffentlichen Umweltdiskurs

Die europäische Mobilitätsbranche trifft sich vom 9. bis 11.
November zur #rail2009 in Dortmund. Die Kongressmesse,
die vor elf Jahren von der Landesregierung zunächst unter
dem Namen #railtec initiiert wurde, findet damit bereits zum
siebten Mal in der Messe Westfalenhallen statt. Als Branchen-
veranstaltung überzeugt die #rail durch die gelungene Kom-
bination eines verkehrspolitischen Kongresses mit einer Lei-
stungsschau der Bahnwirtschaft. Mit diesem Konzept ist es
seit der Erstveranstaltung 1998 gelungen, einen nachhaltigen
Dialog zu initiieren, der inzwischen weit über die Bahnbranche
hinausgeht. Die #rail hat sich zu einer Kommunikationsplatt-

form auf europäischem Niveau entwickelt, die beide Bausteine
ideal verbindet: Kongress und Messe sind inhaltlich wie räum-
lich eng miteinander verzahnt. Dieses Alleinstellungsmerkmal
zeichnet die #rail auch weiterhin aus, wenn sie sich im kom-
menden November für alle Marktpartner der europäischen Ver-
kehrswirtschaft öffnet. Die Kongressmesse fokussiert sich auf
den gesamten öffentlichen und privaten Verkehr, und zwar auf
der Schiene und der Straße. In insgesamt neun Kongressforen
und auf der begleitenden Fachmesse hält sie ein hochkarä-
tiges Informations- und Diskussionsangebot für die Betreiber
selbst, ihre Marktpartner aus der Industrie und Entscheidungs-
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träger aus der Politik bereit, das den Wissenstransfer über be-
triebliche Innovationen ebenso beinhaltet wie den Austausch
über notwendige ordnungspolitische Rahmenbedingungen –
auf regionaler, nationaler und europäischer Ebene. Das Motto
der #rail2009 bringt den inhaltlichen Anspruch auf den Punkt:
„Public Transport. Freight Traffic. Valuable Talks.“ Zu Deutsch:
„Öffentlicher Verkehr. Frachtverkehr. Wertvolle Gespräche.“
Auf der #rail2009 können alle Markakteure ihre Anforderungen
formulieren, Argumente diskutieren und Konsenslösungen fin-
den.

Kommunale Spitzenverbände engagieren sich
im fachlichen Trägerkreis

Ausgesuchte fachliche Träger unterstützen die #rail2009 mit ih-
rem Know-how und sorgen für die notwendige inhaltliche Tie-
fe in den Kongressforen und Sonderveranstaltungen. Neben
dem nordrhein-westfälischen Verkehrsministerium engagieren
sich u. a. die Gemeinschaft der Europäischen Bahnen (CER),
die Deutsche Bahn AG, der Verband Deutscher Verkehrsun-
ternehmen (VDV), die Bundesarbeitsgemeinschaft der Aufga-
benträger des SPNV (BAG-SPNV) und die Allianz pro Schiene
für die Kongressmesse. Hinzu kommen der Verkehrsverbund
Rhein-Ruhr (VRR) sowie die kommunalen Spitzenverbände
Deutscher Städtetag, Deutscher Städte- und Gemeindebund
und Deutscher Landkreistag. Zudem wirken weitere 30 nam-
hafte Unternehmen und Institutionen im Beirat der Kongress-
messe mit. Das Engagement dieser Entscheidungsträger stellt
die #rail2009 auf eine solide fachliche Basis und dokumentiert
die hohe Akzeptanz der Veranstaltung – national wie interna-
tional.

Marktentwicklungen und Perspektiven
im Wettbewerb bilden die Leitthemen

Die Rahmenbedingungen der europäischen Liberalisierung,
Marktentwicklungen und Wettbewerbsperspektiven bilden die
Leitthemen der #rail2009. Der Kongress ist mit drei Thementa-
gen und inhaltlichen Schwerpunkten klar strukturiert. „Europa
mobil“ heißt es am ersten Tag, wenn Vorstände europäischer
Bahnunternehmen und Verkehrsminister verschiedener Län-
der Strategien, Perspektiven und Rahmenbedingungen zur
europäischen Liberalisierung diskutieren. Weitere Diskussions-
themen sind die Bedeutung des Standortfaktors Mobilität im
Wettbewerb der Metropolen sowie europaweite Logistikkon-
zepte für den wachsenden Hinterlandverkehr in den See- und
Binnenhäfen. Am zweiten Kongresstag richten die Teilnehmer
den Blick auf das Thema „Markt und Wettbewerb“. SPNV-Be-
treiber, Aufgabenträger und kommunale Verkehrsunternehmen
stellen in eigenen Foren ihre Positionen zur Zukunft von Bus
und Bahn dar. Der dritte Tag widmet sich dem Spektrum „In-
novation und Zukunft“ und beleuchtet unternehmerische Ini-
tiativen und technologische Innovationen, insbesondere auch

mit Blick auf die Erfordernisse des Umweltschutzes. Für den
Schienenverkehr spielt dabei auch das Thema Lärmschutz
eine große Rolle.

Konzepte für urbane Mobilität stehen im Blickpunkt

Einen deutlichen Schwerpunkt im Kongressprogramm markiert
die Diskussion um Mobilität als Standortfaktor und kommu-
nale Verkehrskonzepte. Gleich in drei Kongressforen wird das
Themenfeld „Stadtverkehr“ aus verschiedenen Perspektiven
beleuchtet. Mit dem Forum „Europäische Metropolen im Wett-
bewerb – Mobilität als entscheidender Standortfaktor“ nimmt
der Dialog gleich am ersten Tag einen wegweisenden Auftakt
auf internationaler Ebene. Oberbürgermeister verschiedener
europäischer Großstädte, Vertreter von kommunalen Spitzen-
verbänden und Mobilitätsplaner von öffentlichen Verkehrs-
unternehmen erörtern hier ihre Strategien für eine effiziente
Raum- und Verkehrsplanung. Konzepte für integrierte Ver-
kehrslösungen und die Perspektiven des öffentlichen Nahver-
kehrs als Leistungsträger moderner urbaner Mobilität rücken
dabei in den Blickpunkt.

Unter der Fragestellung „Konkurrenz oder Kooperation im
kommunalen ÖPNV?“ stehen am zweiten Messetag wirt-
schaftspolitische Parameter und unternehmerische Spielräume
im Stadtverkehr zur Diskussion. Vertreter privater und kommu-
naler Verkehrsunternehmen sowie Fachbeauftragte von kom-
munalen Spitzenverbänden tauschen sich hier über die künf-
tige Entwicklung der ÖPNV-Märkte aus und analysieren die
zukünftigen Möglichkeiten, bei wachsendem Konkurrenzdruck
und steigenden Anforderungen der Fahrgäste ein nachfrage-
gerechtes Angebot mit Bussen und Bahnen zu erbringen.

Die Kernfrage am dritten Messetag lautet: Wie kann der öf-
fentliche Nahverkehr angesichts verschärfter Klimaschutzauf-
lagen seine Bedeutung als Leistungsträger urbaner Mobilität
stärken und ausbauen? Stadt- und Verkehrsplaner diskutieren
mit Ingenieuren der Fahrzeugindustrie über zeitgemäße Ver-
kehrsmittel, moderne Fahrzeugkonzepte und aussichtsreiche
Innovationen im Bereich umweltfreundlicher Antriebstech-
niken. Unter dem Titel „Konzepte von gestern, Konzepte der
Zukunft – Die Renaissance von O-Bus und Straßenbahn?“
nehmen sie die Verkehrssituation in deutschen Städten unter
die Lupe und hinterfragen die gängigen ÖPNV-Angebote. Sind
U-Bahn-Projekte noch zeitgemäß? Können Straßenbahnen
vorhandene Verkehrsprobleme lösen? Oder sind Busse dank
umweltfreundlicher Antriebstechnologien die Alternativen? Auf
dieser Basis entstehen Szenarien für die urbane Mobilität von
morgen.

Vergabepolitik im Nahverkehr auf der Schiene
wird thematisiert

Ein weiteres zentrales Themenfeld der #rail2009 bilden die

Ein Leitthema der #rail sind europaweite Logistikkonzepte für
den wachsenden Hinterlandverkehr.

Der Wettbewerb im Nahverkehr auf der Schiene gewinnt an
Fahrt.
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aktuellen Diskussionen um den Wettbewerb im Schienenper-
sonennahverkehr und seine Auswirkungen. Zwar stehen in den
nächsten Jahren bundesweit immer mehr Streckennetze zur
Ausschreibung an, gleichzeitig aber werden die Bedingungen
für den unternehmerischen Wettbewerb um Qualität und Lei-
stung wieder schwieriger. Erst vor wenigen Wochen beklagten
die privaten Bahnunternehmen zu wenig Wettbewerb auf der
Schiene, ein nach 15 Jahren Liberalisierung enttäuschendes
Ergebnis und einen jährlich verschenkten Effizienzgewinn von
rund einer Milliarde Euro. Gleichzeitig regen sich die Stimmen
gegen unsozialen Kostendruck als vermeintliche Wettbewerbs-
folge. So demonstrierten im Februar dieses Jahres rund 2.500
Eisenbahner gegen zunehmendes Lohndumping. Und schließ-
lich befürchten nicht nur Fahrgastverbände, dass Qualität und
Service im SPNV doch wieder auf der Strecke bleiben.

Die #rail2009 greift diese Problematik explizit in zwei Kongress-
foren am zweiten Messetag auf. Im Betreiber-Forum erörtern
Vorstände und Geschäftsführer der im Markt aktiven SPNV-
Unternehmen, wie sich die vielfältigen Aspekte und Rahmen-
bedingungen im überwiegend kostenfixierten Wettbewerb auf
die Aktivitäten und die wirtschaftliche Betrachtung der Ver-
kehrsunternehmen auswirken. Dazu gehört auch die Frage, in
welchem Maße die für den Fahrgast maßgeblichen Faktoren
Qualität und Service unter diesen Rahmenbedingungen über-
haupt realisierbar sind.

Die Diskussion um Wettbewerb, Kostendruck und Qualität wird
im anschließenden Aufgabenträger-Forum vertieft. Hier stehen
vor allem die langfristig weiter steigenden Energie- und Tras-
senkosten als Wettbewerbshemmnisse im Fokus. Mit der Fra-
gestellung „Stationen, Netze, Energie – werden die Fixkosten
zur Falle?“ verbindet das Forum aber auch die Suche nach
einer marktgerechten und praxisorientierten Ausschreibungs-
politik. Schließlich gilt es, die Erfolge, die mit der Bahnreform
und dem Qualitätswettbewerb im SPNV erzielt wurden, zu si-
chern.

Beim Thema Bahnlärm öffnet sich die #rail
einem breiten Publikum

Auch beim Thema Lärmschutz auf der Schiene greift die
#rail2009 eine für die Branche zentrale Frage auf. Denn der
Bahnlärm ist ein öffentliches Streitthema. Etwa 20 Prozent
der deutschen Bevölkerung empfinden die Eisenbahn als „zu
laut“, ein Viertel davon fühlt sich schwer belästigt. Dass die
zunehmenden Beschwerden über Bahnlärm nicht ungerecht-
fertigt sind und die Bahn häufig lauter als gedacht ist, zeigten
beispielsweise schon vor fünf Jahren Messungen des Umwelt-
bundesamtes an 365 Orten in ganz Deutschland, bei denen
etwa 13.000 Zugvorbeifahrten erfasst wurden. Das Ergebnis
bestätigte den Eindruck vieler Bürger, dass die Lärmminde-
rung am Schienennetz oft nicht ausreicht. Die Bahn muss
daher leiser werden, wenn sie eine Zukunft haben soll. So
jedenfalls lauten die Forderungen der zahlreichen Bürgeriniti-
ativen, die inzwischen gegen den Lärm und andere vermeint-
liche Umweltschäden, die der Schienenverkehr verursacht,
mobil machen. Auf der #rail2009 haben sie die Möglichkeit,
ihre berechtigten Interessen mit Politikern sowie Vertretern aus
Bahnwirtschaft und Fahrzeugindustrie zu diskutieren. Betrof-
fene und Verantwortliche treffen sich am dritten Messetag zum
Forum „Stille Nacht? – Wer schaltet den Verkehrslärm ab?“
Gemeinsam erörtern sie technische Entwicklungen, Konzepte
und Lösungsvorschläge, mit denen sich ein effektiver Lärm-
schutz wirtschaftlich und so schnell wie möglich realisieren
lässt. Damit öffnet sich die Fachveranstaltung erstmals auch
einer interessierten breiten Öffentlichkeit. Der Dialog zwischen
betroffenen Bürgern, Politikern, Bahnbetreibern und der Fahr-

zeugindustrie soll nachhaltige Lösungen für den leisen Schie-
nenverkehr auf den Weg bringen. Schließlich hat auch der öf-
fentliche Diskurs um Klima- und Umweltschutz einen enormen
Innovationsschub in der Fahrzeugindustrie ausgelöst.

Themenspezifische Präsentationen
bereichern die Messe

Im Messebereich der #rail2009 spiegeln sich die Kongressthe-
men in spezifischen Unternehmenspräsentationen wider. Vor
allem mittelständische Systemanbieter und Zulieferer – in der
Bahnindustrie ebenso wie im Busbau – punkten mit flexiblen
Lösungen, die den Bahnunternehmen Lösungen für Lärm- und
Umweltschutz und gleichzeitig auch – etwa durch reduzierten
Energieverbrauch – mehr Effizienz und Wirtschaftlichkeit bie-
ten.

Wie bereits 2005 und 2007 wird beispielsweise die Stadler
Pankow GmbH mit ihren modernen und emissionsarmen
Schienenfahrzeugen für den Regional-, Straßen- und Stadt-
verkehr wieder deutliche Akzente setzen. Die Stadt- und Stra-
ßenbahnen Tango und Variobahn, die ebenso umweltfreund-
lich wie geräuscharm und anpassungsfähig an die vorhandene
städtische Infrastruktur sind, schreiben auf dem internatio-
nalen Markt eine Erfolgsgeschichte. Eine viel versprechende
Neuerung, die Stadler Pankow ebenfalls auf der #rail2009 prä-
sentiert, ist der moderne Doppelstocktriebzug für den Regio-
nal- und S-Bahn-Verkehr; zwei- bis zehnteilig realisierbar und
kuppelbar mit allen vorhandenen FLIRT-Modellen, zeichnet er
sich durch hohe Flexibilität aus.

Busbauer präsentieren Weltneuheiten
für umweltfreundlichen Stadtverkehr

Für den kommunalen Nahverkehr auf der Straße setzen Om-
nibushersteller und Systemausrüster mit ihren Entwicklungen
hohe Qualitätsmaßstäbe. Das Messeangebot auf der #rail2009
reicht vom Hybridlinien- bis zum Trolley-Bus. So stellt das
polnische Unternehmen Solaris Bus & Coach seine neusten
Entwicklungen zum Urbino18 Hybrid vor. Der Düsseldorfer Sy-
stemspezialist Vossloh Kiepe und die Schweizer Firma Car-
rosserie Hess bringen ihren gemeinsam entwickelten 24 Meter
langen Doppelgelenk-Hybridbus nach Dortmund, der auf dem
Außengelände der Messe als Pendelbus eingesetzt wird. Da-
rüber hinaus ist am Messestand von Vossloh Kiepe mit dem
Phileas-Modell eine absolute Weltneuheit zu sehen: das tech-
nische Konzept für einen Gelenkbus, der Wasserstoff-Brenn-
stoffzellen als Energieträger nutzt. Der Prototyp, mit 18 Metern
der längste Brennstoffzellenbus der Welt, entsteht derzeit im
Rahmen eines deutsch-niederländischen Gemeinschaftspro-
jekts. Darüber hinaus widmen sich die Busbauer und Zuliefe-
rer den abgasfreien Trolley- bzw. Oberleitungsbussen. Dazu
gehört beispielsweise der Solinger Swiss-Trolley mit zusätz-
lichem Dieselaggregat, das auch Fahrten ohne Oberleitung er-
möglicht und ein gutes Beispiel für modernste, emissionsarme
Antriebstechnologie ist.

Weitere spezifische Leistungsschauen runden das Profil der
Messe ab. So wird es in Anlehnung an den eTicket-Parcours,
den zwölf beteiligte Partner und die VDV-Kernapplikations
GmbH 2007 gemeinsam realisiert haben, eine Präsentation
zum Thema elektronisches Ticketing und IT-Lösungen für den
ÖPNV geben, die den Bahn- und Nahverkehr der Zukunft ein-
drucksvoll in Szene setzt. Insgesamt verspricht die #rail2009
mehr denn je, dass sie der europaweiten Diskussion um um-
weltgerechte und kundenfreundliche wertvolle Impulse geben
wird.
Weitere Informationen unter: www.rail2009.de.
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Grabenlose Bauweisen
DVGW-Projektkreis gestaltet Fachtagung für Technische Fach- und Führungskräfte

Am 24. und 25. Juni 2009 veranstaltete der DVGW die Fach-
tagung „Grabenlose Bauweisen“ in Frankfurt/Main. Zielgruppe
sind Technische Fach- und Führungskräfte aus Versorgungs-
unternehmen sowie Ingenieurbüros, Baufirmen und Straßen-
baulastträger.

Der DVGW bietet ein umfangreiches technisches Regelwerk
für grabenlose Bauweisen. Damit die zum Teil nur „im Verbor-
genen“ durchführbaren Verfahren die geweckte Hoffnung auf
nachhaltige Kosteneinsparung bei hoher Ausführungsqualität
erfüllen können, müssen Qualifikation und Ausstattung der Ver-
fahrensanbieter erhöhten Anforderungen genügen. Das kommt
aber nur dann zum Tragen, wenn das Regelwerk von seinen

Adressaten wahrgenommen und durchgesetzt wird: Rohrlei-
tungsbauunternehmen sollten sich zertifizieren lassen, um ihre
personelle und sachliche Kompetenz unter Beweis zu stellen.
Versorgungsunternehmen sollten bei ihrer Ausschreibung die
entsprechenden Zertifikate einfordern, um so ihre Präqualifika-
tion zu entlasten und damit den Rohrleitungsbauunternehmen
den entscheidenden Anreiz zur Zertifikation zu vermitteln.
In diesem Sinne sollen Kernpunkte des Regelwerks für gra-
benlose Bauweisen anwendernah vorgestellt und zur Diskus-
sion gestellt werden. Die besondere Stärke des Programms
liegt darin, dass es unmittelbar vom eigentlichen Autor des
einschlägigen Regelwerkes, dem DVGW-Projektkreis „Gra-
benlose Bauweisen“ gestaltet und vorgetragen wird.

Die 22. Mitgliederversammlung der RAL-Gütegemeinschaft
Güteschutz Kanalbau fand in diesem Jahr in Wuppertal statt.
Im Mittelpunkt der Veranstaltung standen die Berichte des
Vorstandsvorsitzenden der Gütegemeinschaft, Dipl.-Ing., Dipl.-
Kfm. Carl-Friedrich Thymian, des Beiratsvorsitzenden, Dipl.-
Ing. Rudolf Feickert M.A., des Obmanns des Güteausschusses,
Dipl.-Ing. Rüdiger Prestinari sowie des Geschäftsführers, Dr.-
Ing. Helmuth Friede. Eine Botschaft der Vortragenden: Beim
Umgang mit dem „Kulturgut“ Kanal- und Leitungsnetz muss
vorausschauend geplant werden. Bei der Erneuerung defekter
Kanäle ebenso wie bei der Neuverlegung. Alle stehen in der
Verantwortung, den zunehmenden Werteverzehr mit den ge-
eigneten Maßnahmen zu verhindern und die Leitungsinfra-
struktur langfristig zu sichern. Selbstverständlich unter Be-
rücksichtigung der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen und
des technisch Machbaren. Etwa bei der Wahl des geeigneten
Sanierungsverfahrens und unter besonderer Beachtung einer
größtmöglichen Nachhaltigkeit. Was darunter zu verstehen ist,
veranschaulichte Professor Dr.-Ing. Matthias Pulsfort vom Insti-
tut für Grundbau, Abfall und Wasserwesen der Bergischen Uni-
versität Wuppertal in seinem Festvortrag. Anhand eines „Brü-
ckenschlags“ in die Antike machte er deutlich: Die von Römern
und Griechen erbauten und teilweise noch funktionstüchtigen
Abwasserkanäle sind ein Indiz für herausragende ingenieur-
technische Leistungen, aber auch für die Qualität der Ausfüh-
rung. So belege etwa die im 6. Jh. v. Chr. erbaute Wasserleitung
des Eupalinos auf Samos, was Nachhaltigkeit bedeuten könne.
„Erwähnenswert ist der Umstand, dass die Leitung etwa 1000
Jahre lang die Stadt mit Wasser versorgte, bis sie in byzanti-
nischer Zeit ihrem Schicksal überlassen wurde und immer mehr
einschwemmte“, hob Pulsfort hervor. Gleichzeitig räumte er ein,
dass auch damals schon Fehler bei der Ausführung vorgekom-
men seien – so etwa falsch verlegte Rohre – aber unter dem
Strich habe das antike Bauwerk den Begriff der Nachhaltigkeit
in hohem Maße erfüllt. „Für ihn sei eine nachhaltige Entwick-
lung eine Entwicklung, die die Bedürfnisse der Gegenwart be-
friedigt, ohne zu riskieren, das zukünftige Generationen diese
Bedürfnisse nicht befriedigen könnten“, so Pulsfort weiter.

Zahlen & Fakten positiv

In diesem Punkt setzt die Gütegemeinschaft Kanalbau mit der

Gütesicherung RL-GZ 961 Standards – auch das war einhel-
lige Meinung der Mitglieder. Allerdings sind Auftraggeber und
Auftragnehmer gefordert, Qualitätsnachweise im Kanalbau
konsequent anzuwenden. Dass das funkioniert machte der
Vorstandsvorsitzende Thymian in seiner Begrüßungsrede an-
hand von Zahlen und Fakten aus dem aktuellen Geschäftsbe-
richt deutlich: „560 von 700 deutschen Kommunen mit mehr
als 20.000 Einwohnern fordern bei ihren Ausschreibungen von
den Bewerbern, dass diese die Anforderungen der Gütesiche-
rung Kanalbau RAL-GZ 961 erfüllen“, so Thymian. In Bezug auf
den Güteschutz Kanalbau wartete Thymian mit weiteren beein-
druckenden Zahlen auf: 465 Anträge auf Erstprüfung wurden
2008 gestellt. 4.652 Auftraggeber hatten Ende des Jahres die
Anforderungen der Gütesicherung RAL-GZ 961 in ihre Aus-
schreibungen aufgenommen. 955 Auftraggeberbesuche, 12
Seminare zum Bauvergabe- und Vertragsrecht, 66 Auftragge-
ber-Fachgespräche sowie mehr als 1.793 Firmenbesuche do-
kumentieren die Tätigkeit der Mitarbeiter in der Geschäftsstelle
und der vom Güteausschuss beauftragten Prüfingenieure. Die-
se besuchten 3.345 Baustellen im Rahmen der Gütesicherung.
Eine Top-Leistung, für die Thymian allen Beteilgten seinen
Dank aussprach – von der Geschäftsstelle über die Prüfingeni-
eure bis hin zu den Organen der Gütegemeinschaft. Zu diesen
zählen neben der Mitgliederversammlung, der Vorstand, der
Geschäftsführer, der Güteausschuss und der Beirat. Dieser ver-
steht sich „als Interessenvertreter und Mittler des Güteschutz-
gedankens“, wie der Beiratsvorsitzende Feickert feststellte.
Feickert beschrieb die Zusammenarbeit als fest etabliert und
gut funktionierend und lobte neben dem reibungslosen Infor-
mationsaustausch vor allem die fruchtbare Diskussion. Voraus-
setzungen, die dazu beitrugen, dass auch der Güteausschuss
sein enormes Arbeitspensum bewältigen konnte. „Rund 4.000
Seiten DIN A4 wurden pro Sitzung bearbeitet“, wie Obmann
Rüdiger Prestinari berichtete. 5.224 Vorgänge seien in 2008 von
den Prüfingenieuren vorgelegt und im Güteausschuss behan-
delt worden. Hieraus resultierten u.a. 303 neue Beurkundungen
nach Erstprüfungen. Auch wurden Änderungen im Satzungs-
werk vorgenommen und die Güte- und Prüfbestimmungen
sowie die Durchführungsbestimmungen redaktionell überarbei-
tet und angepasst. „Die von Auftraggebern, Bauunternehmen
und Ingenieurbüros gestellten Aufgaben wurden umgesetzt“,
zog dementsprechend Geschäftsführer Helmuth Friede ein

Das System Gütesicherung funktioniert

22. Mitgliederversammlung des Güteschutz Kanalbau in Wuppertal
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positives Fazit. Dass das System Gütesicherung funktioniert,
belegt u. a. das Vergabeverhalten der Auftragnehmer in Nordr-
hein-Westfalen: 157 von 219 Kommunen mit mehr als 20.000

Einwohnern fordern die RAL-Gütesicherung Kanalbau in ihren
Ausschreibungen.
Weitere Informationen unter: www.kanalbau.com.

InnoTrans TV am Puls der Branche

Web-TV der internationalen Leitmesse mit aktuellen Talks und Branchennews –
Nächste InnoTrans vom 21. bis 24. September 2010

Nach der Messe ist vor der Messe: Diesen gängigen Spruch
der Marketingexperten setzen die Macher von InnoTrans TV
jetzt auf kreative Weise um. Nach der umfangreichen Bericht-
erstattung von der internationalen Leitmesse für Verkehrstech-
nik im September vergangenen Jahres wollen sie nun auch
zwischen den Messen am Puls der Branche bleiben. Deshalb
geht InnoTrans TV ab 22. Mai wieder mit aktuellen Beiträgen
auf Sendung.

Jeden Monat gibt es neue Talks mit interessanten Gesprächs-
partnern aus der Schienenverkehrstechnik, von Bahnbetrei-
bern und Fachverbänden sowie aktuelle Branchennews in
Wort und Bild. So äußert sich in der ersten Ausgabe Prof. Dr.
Ronald Pörner, Hauptgeschäftsführer des Verbandes der Bah-
nindustrie in Deutschland (VDB), zur aktuellen Brachensitua-
tion und zu den Herausforderungen für die Bahnindustrie in
der zweiten Hälfte 2009. Im Mittelpunkt der nächsten Sendung
stehen innovative Lösungen, mit denen die Bahntechnik ihren
Umwelt- und Klimavorteil stärkt. Wer sich die besten Bilder von
der InnoTrans 2008 noch einmal anschauen möchte, der wird
auf www.innotrans.tv ebenfalls fündig. Auf der neu gestalteten
Website stehen weitere Bewegtbildinhalte auch als Video-On-
Demand zur Verfügung. Seit dem Start von InnoTrans TV im
September 2008 wurden etwa 17.000 Videos von der Website
abgerufen. Alle Beiträge liegen in Deutsch und Englisch vor.

Matthias Steckmann, Direktor der Messe Berlin: „Für uns ist
InnoTrans TV Teil eines umfangreichen Marketingkonzeptes.
Und das fokussiert nicht nur auf die Tage der Veranstaltung,

sondern auf die gesamte Vorbereitungsphase. Zu diesem Kon-
zept gehören neben unserer laufend aktualisierten Homepage
auch der Virtual Market Place für Aussteller und Besucher, der
inzwischen zu einer stark frequentierten Branchenplattform im
Netz geworden ist. Dazu zählt auch der InnoTrans REPORT,
eine Branchenzeitung, die inzwischen im 13. Jahrgang er-
scheint und mit über 100.000 Exemplaren in drei Sprachversi-
onen Leser in der ganzen Welt erreicht. Dieses Marketingkon-
zept runden wir jetzt mit dem modernen Bewegtbildangebot
von InnoTrans TV ab.“ InnoTrans TV wird von der Messe Berlin
in Zusammenarbeit mit der Atkon AG produziert. Dazu Betti-
na Melzer, Redaktionsleiterin Atkon AG: „Auf das Projekt ’In-
noTrans TV’ sind wir besonders stolz. Aus unserer Sicht ist der
Start zur InnoTrans 2008 außerordentlich gut gelungen. Das
Feedback war hervorragend, ebenso wie die Zusammenarbeit
mit der Messe Berlin. Jetzt freuen wir uns darauf, das noch
zarte Pflänzchen InnoTrans TV in den nächsten Monaten ge-
meinsam mit der Messe Berlin zu hegen und zu pflegen - und
das Portal langfristig zu DER Bewegtbildplattform für Bran-
chennews und -talks zu etablieren.“

Die Atkon AG ist Spezialistin für crossmediale Kommunikati-
onslösungen. Ihre Kompetenzen sind Marketingkommunika-
tion, Public Relations sowie interaktive und Bewegtbildkom-
munikation. Sie hat bereits zahlreiche IPTV-TV, Web-TV und
Messe-TV-Projekte entwickelt, gemanagt und produziert. Seit
dem Jahr 2000 ist Atkon auch für die Deutsche Bahn AG tätig
und produziert unter anderem Bahn TV online.
Weitere Informationen unter www.atkon.de.

IFAT mit zusätzlichen neuen Themen

• Energiegewinnung aus Abwasser und Abfallstoffen wird stark
ausgebaut

• Themenbereiche Meerwasserentsalzung, Urban Mining und
Sanitation rücken mehr in den Fokus

• Aussteller haben erstmals die Chance sich online anzumel-
den

Zur 16. Auflage der Internationalen Fachmesse für Wasser, Ab-
wasser, Abfall und Recycling, erweitert die Messe München für
die IFAT mit zusätzlichen und weiterentwickelten Themen ihr
Produktangebot. Zum breit aufgestellten Wasser-, Abwasser-
und Abfallbereich wird für die kommende Veranstaltung vor
allem die Energiegewinnung aus Abwasser und Abfallstoffen
stark ausgebaut. Darüber hinaus rücken die Themen Energie-
management und -effizienz, Urban Mining, also die Nutzung
von Sekundärrohstoffen, neue Verfahren zur Meerwasserent-
salzung sowie Sanitation mehr in den Fokus; der Bereich Kü-
sten- und Hochwasserschutz wird in Zusammenarbeit mit dem
Technischen Hilfswerk THW weiter vertieft.

„Diese Themen bieten viel Potenzial und zusätzliche Ge-
schäftschancen für unsere Aussteller und Besucher. Beispiel-
weise wird die Meerwasserentsalzung, aufgrund der drohenden
Wasserknappheit in zahlreichen Regionen der Welt, in der Zu-
kunft immer mehr an Bedeutung gewinnen. Darüber hinaus
ermutigen wir unsere Aussteller, zusätzlich zu Innovationen
und High Tech auch ‚angepasste Technologien’ anzubieten,
insbesondere für Entwicklungs- und Schwellenländer. Hierbei
geht es nicht um Technologie zweiter Klasse, sondern darum,
dass sie in Abhängigkeit von länderspezifischen Bedingungen
bedienbar und bezahlbar ist“, sagt Eugen Egetenmeir, Mitglied
der Geschäftsführung der Messe München.

Anmeldungen zur IFAT sind ab sofort möglich. Die Aussteller
haben dabei zum ersten Mal die Möglichkeit, sich und ihre
Mitaussteller nicht nur per Post und Fax, sondern auch online
unter www.ifat.de anzumelden. Der Anmeldeschluss ist der 31.
Oktober 2009.
Weitere Informationen unter www.ifat.de.
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Gas und Wasser: Elemente die bewegen
DVGW veranstaltet Jubiläumskongress „150 Jahre DVGW“
erstmals mit gemeinsamer gat 2009 und wat 2010 am 22./23.
September 2009 in Leipzig Elemente die bewegen“… unter
diesem Motto feiert der DVGW dieses Jahr seinen 150. Ge-
burtstag - Anlass für einen richtungweisenden Kongress am
22. und 23. September 2009 in Leipzig. Dazu finden erstmals
gat 2009 und wat 2010 zusammen statt – mit einer gemein-
samen Fachmesse, die allen Teilnehmern ein deutlich größe-
res Aussteller- und Informationsspektrum und die Möglichkeit
eines breiten fachübergreifenden Austauschs bietet. Bereits
jetzt haben rund 200 Aussteller 6000 Quadratmeter Netto-
Ausstellungsfläche gebucht.

Programm mit Prominenz und Power

Eröffnet wird der Jubiläumskongress mit einem Festvortrag
von Prof. Dr. Klaus Töpfer. Die anschließende Podiumsdiskus-
sion zum Thema „Gas- und Wasserwirtschaft im Umbruch“
wird von Ulrich Wickert moderiert. In den mehrzügigen Dis-
kussionsforen widmen sich Experten aus Versorgungsunter-

nehmen und der Industrie, aus Ministerien, Behörden und For-
schungsunternehmen aktuellen Fragestellungen und neuesten
Erkenntnissen aus den Themenbereichen:
– Gas – Messwesen
– Gas – Assetmanagement
– Gas – Neue Anwendungstechnologien
– Wasser – Ordnungspolitischer rahmen
– Wasser – Qualität und Nachhaltigkeit
– Wasser – Organisation und Management.

Ein Veranstaltungsblock zu gemeinsamen Gas- und Was-
serthemen und parallele Industrie- und Innovationsforen er-
gänzen den Kongress. Alle Diskussionsforen werden von
sachkundigen Moderatoren geleitet. Für alle Kongressteile
gilt: Hier erhalten Sie aktuelle Informationen aus erster Hand,
von ausgewiesenen Experten vermittelt! Weitere Elemente des
Kongresses sind der offizielle Festakt zum 150jährigen Jubi-
läum, die DVGWMitgliederversammlung sowie eine „bewe-
gende“ Abendveranstaltung.
Weitere Informationen unter: www.150-Jahre-DVGW.de.

Entsorga-Enteco 2009 auf gutem Weg

Ausbau der Internationalität auf Aussteller und Besucherseite
der internationalen Fachmesse für Kreislaufwirtschaft und Um-
welttechnik vom 27. bis 30. Oktober 2009 in Köln geht voran.
Rahmenprogramm lockt mit hochkarätigem Angebot.

Gut fünf Monate vor der Entsorga-Enteco 2009 laufen in Köln
die Vorbereitungen zur diesjährigen Veranstaltung auf vollen
Touren. Besonderes Augenmerk wird dabei auf den Ausbau
der Internationalität auf Aussteller- und Besucherseite ge-
legt. Hier zeichnet sich bereits zum jetzigen Zeitpunkt eine
deutliche Steigerung des Anteils ausländischer Aussteller
auf derzeit etwa 29 % ab. Auch das Interesse ausländischer
Gruppenbeteiligungen an der Entsorga-Enteco ist hoch. Für
eine Teilnahme entschieden haben sich bereits Gruppen aus
Großbritannien, Österreich, Schweiz, Italien, Russland und
Finnland. Mit weiteren Interessenten unter andern aus Chi-
na, Japan und den Niederlanden werden zurzeit Gespräche
geführt. Auch auf der Besucherseite wird die Internationalität
weiter ausgebaut. Hierzu wurde intensiv Kontakt zu Multipli-
katoren wie Verbänden, Kammern und Ministerien im Ausland
aufgenommen. Bislang haben bereits Gruppen aus Frank-
reich (IHK Frankreich), Finnland (Association of Environmental
Enterprises), Rumänien (rumänischer Fachverband für Entsor-
gung) Singapur (Sustainable Enery Association of Singapore
(SEAS), Kasachstan, China und Korea einen Besuch auf der
Entsorga-Enteco 2009 angekündigt. Das fachlich anspruchs-
volle Rahmenprogramm der Entsorga-Enteco ergänzt den

Ausstellungsbereich und verstärkt das attraktive Angebot der
Veranstaltung. Auf der Agenda stehen zahlreiche Angebote
zu aktuellen Fragstellungen und Themen der Branche. Die In-
ternationalität der Veranstaltung unterstreichen insbesondere
der beiden Programmpunkte „Eastern European Environmetal
Summit“ und „Environmental Market UK“. Im Rahmen des Eas-
tern European Environmetal Summit auf der Entsorga-Enteco
2009 werden Aussteller- und Besuchergruppen aus Osteuropa
eingeladen, die Entwicklung des osteuropäischen Umwelt-
marktes präsentiert und Business Matchmaking angeboten.
Ein weiteres Länderkonzept zur weiteren Internationalisierung
der Entsorga-Entco ist die Implementierung des Environmental
Market UK. In diesem Rahmen werden hochrangige britische
Delagationen mit Vertretern aus Umweltwirtschaft und Politik
nach Köln reisen, um interessierten Ausstellern und Besuchern
der Messe konkrete Projekte anzubieten.

„Wir befinden uns auf gutem Weg, das erklärte Ziel, die Inter-
nationalität der Entsorga-Enteco weiter auszubauen, zu errei-
chen. Gemeinsam mit der Koelnmesse und den VDMA Fach-
verbänden Thermoprozess- und Abfalltechnik und Allgemeine
Lufttechnik sind wir überzeugt, im Herbst eine hervorragende
Veranstaltung auf die Beine zu stellen, die die Bedürfnisse der
Branche voll erfüllt“ so Matthias Raith, Hauptgeschäftsführer
des Bundesverbandes der Deutschen Entsorgungswirtschaft
e.V. (BDE).
Weitere Informationen unter: www.entsorga-enteco.de.
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CMS 2009:

Branche hofft auf positive Impulse

Reinigungsfachmesse trotzt Krise auf Rekordniveau –
Vortragsprogramm und Sonderschauen in Vorbereitung –
Purus Award für gutes Design wird erneut verliehen

Die CMS 2009 – Cleaning. Management-Services trotzt der
Krise. Vier Monate vor Beginn der wichtigsten europäischen
Fachmesse des Jahres für Reinigungssysteme, Gebäude-
management und Dienstleistungen zeichnet sich der bislang
beste Anmeldestand des alle zwei Jahre stattfindenden Bran-
chenevents ab. Mehr als 300 Aussteller aus über 20 Ländern
werden einen aktuellen Marktüberblick über Produkte, Sy-
steme und Verfahren der gesamten Reinigungstechnik präsen-
tieren. Auf einer Ausstellungsfläche von 24.000 Quadratmetern
werden darüber hinaus die praxisorientierten Sonderschauen
„Glas- und Fassadenreinigung“, „Hubarbeitsbühnen“ sowie
„Erweiterte Dienste“ gezeigt. Erwartet werden rund 14.000
hochkarätige Fachbesucher aus 50 Ländern. Begleitet wird
das viertägige Messegeschehen von einem umfangreichen
Konferenzprogramm mit Themen aus dem Dienstleistungsbe-
reich sowie dem Reinigungsmaschinen- und Reinigungsmittel-
markt. Zum dritten Mal verleiht die Messe Berlin auf der CMS
den Designpreis „Purus Award“ als Qualitätssiegel für gute
Gestaltung.

Veranstaltet wird die CMS 2009 von der Messe Berlin GmbH.
Trägerverbände sind der Bundesinnungsverband des Gebäu-
dereiniger-Handwerks (BIV), Bonn, der Fachverband Reini-
gungssysteme im Verband Deutscher Maschinen- und Anla-
genbau (VDMA), Frankfurt, sowie der Industrieverband Hygiene
und Oberflächenschutz (IHO), Frankfurt.

Für Dr. Christian Göke, Geschäftsführer der Messe Berlin
GmbH, hat die CMS 2009 in einem wirtschaftlich schwierigen
Umfeld eine überaus wichtige Funktion als effiziente Marke-
tingplattform: „Messen tragen dazu bei, Unsicherheiten zu be-
reinigen. De facto sind sie ein eigenes Konjunkturprogramm
für den Markt, den sie abbilden. Fachmessen dienen als Ka-
talysator, als Beschleuniger von Märkten und somit auch als
Initialzündung für einen künftigen Aufschwung. Dies gilt in die-
sem Jahr besonders für die CMS.“

Verbände erwarten positive Signale

Auf der CMS 2009 werden sich die drei Trägerverbände ge-
meinsam in Halle 3.2, Stand 208 präsentieren. Auf der heu-
tigen Pressekonferenz in Berlin äußerten sich die Verbände
zur Branchensituation beziehungsweise zum Stellenwert der
diesjährigen CMS wie folgt:

Die Dienstleister des Gebäudereiniger-Handwerks rechnen
als Folge der Wirtschaftskrise insgesamt mit einem Rückgang
der Reinigungshäufigkeiten und des Reinigungsumfangs. Die-
ter Kuhnert, BIV-Präsident und Bundesinnungsmeister des
Gebäudereiniger-Handwerks: „Einzig vorsichtig optimistisch
stimmt die Aussicht, dass gerade die Krisensituation unseren
Auftraggebern zeigt, welche Vorteile die Fremdvergabe von
Dienstleistungen birgt: Die unbestritten höhere Flexibilität lässt
uns darauf hoffen, dass am Ende der Krise die Bereitschaft zur
Vergabe eher wachsen wird und unsere Betriebe die erlittenen
Umsatz-Einbußen einigermaßen wett machen werden können.
Dies sind, so verhalten ich mich auch ausdrücke, im günstigen
Fall und mit Optimismus betrachtet die konjunkturellen Aus-
sichten für unsere Branche.“ Vor dem Hintergrund der Wirt-
schaftskrise sei davon auszugehen, „dass unsere Betriebe

noch mehr als bisher an Messepräsentationen interessiert
sind, die zur Rationalisierung beitragen und die die Flexibilität
der Unternehmen noch unterstützen“, so Kuhnert. Nach einem
positiven Verlauf des Geschäftsjahres 2008 rechne der VDMA
für 2009 in Anbetracht der aktuellen wirtschaftlichen Situati-
on mit zum Teil zweistellig negativen Veränderungen. Bernd
Heilmann, Vorstandsvorsitzender des VDMA-Fachverbandes
Reinigungssysteme, erläuterte, dass der deutsche Branchen-
umsatz von Reinigungsmaschinen im vergangenen Jahr um
knapp fünf Prozent auf 840 Millionen Euro zugelegt habe,
erstmals vor allem vom Inlandswachstum getragen (+8%, Ex-
port +1%). Damit sei die Branche auf einem historisch hohen
Niveau angelangt, welches aber durch die jetzigen weltwirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen sicher nicht zu halten sei.
Die Wirtschaftskrise schlage auf die Gebäudereinigung voll
durch, eine seriöse Prognose sei daher zum heutigen Zeit-
punkt nicht möglich. Dennoch hoffe man darauf, dass die Krise
bis zum Herbst ihren Tiefpunkt erreicht habe und von der CMS
somit wieder positive Signale für 2010 ausgehen könnten.

Die Zulieferer von Gebäudereinigern und Facility Management
Unternehmen wollen auf der diesjährigen CMS gesamtge-
sellschaftliches Verantwortungsbewusstsein demonstrieren.
Der IHO werde aufzeigen, wie stark seine Mitgliedsfirmen den
Nachhaltigkeitsgedanken bereits verinnerlicht haben, so der
IHO-Fachbereichsvor-sitzende Josef Haentjes. „Die aktuellen
Entwicklungen in der Gebäudereinigung sowie der Trend zu
ökologischen, europaweit zertifizierten Produkten zeigen ganz
deutlich, wie stark die Branche sich verändert. Hygiene, Wer-
terhalt und Sauberkeit sind nicht nur ein Thema für Schön-
wetterreden, sie stehen bei den IHO-Mitgliedsfirmen an erster
Stelle. Hygiene steht für die soziale Komponente, Werterhalt
für den ökonomischen Aspekt und die zunehmende Verwen-
dung von umweltfreundlichen Reinigern für den ökologischen
Part“, so bezeichnete Haentjes die drei klassischen Säulen der
Nachhaltigkeit.

Messe begleitendes Konferenzprogramm

Während der viertägigen Messe haben alle Branchenvertre-
ter die Möglichkeit, sich bei dem begleitenden Konferenzpro-
gramm auf den aktuellen Informationsstand zu bringen.

Der BIV lädt unter anderem zu folgenden Veranstaltungen ein:
„Wirtschaftliche und politische Rahmenbedingungen für das
Gebäudereiniger-Handwerk vor dem Hintergrund der Bundes-
tagswahl am 27.09.2009“ (Referent: RA Johannes Bungart,
Geschäftsführer BIV des Gebäudereiniger-Handwerks) sowie
„Integrierte Managementsysteme für Qualität, Umwelt und
Arbeitssicherheit – praktische Umsetzung in der Gebäuderei-
nigung“ (Referent: Dipl. Ökonom Ralf Mengel). Außerdem lie-
fert das Ausbildungsforum Erfahrungsberichte zum Erfolg der
Ausbildung (Podium: Preisträger des BIV-Ausbildungspreises),
eine weitere Veranstaltung setzt sich mit den „Vergabekrite-
rien neben dem Preis“ auseinander. Die Kommunale Gemein-
schaftsstelle für Verwaltungsmanagement (KGSt), Köln, bietet
anlässlich der CMS 2009 die Möglichkeit zum interkommu-
nalen Austausch. Die Veranstaltung zum Thema „Kommunale
Gebäudereinigung aktuell“ wendet sich an alle Mitarbeiter,
die mit der Organisation der Gebäudereinigung befasst sind,
an Serviceeinheiten der Gebäudewirtschaft sowie an Reini-
gungsdienstleister (23.9., 9-18 Uhr). Der VDMA plant praxis-
orientierte Vorträge zu den Themenkomplexen innovative Bat-
terietechnik, professionelle Teppichreinigung, Dosiersysteme
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für Reinigungsmittel, Reinigen mit aktiviertem Wasser und
Reinigen mit Mikrofasern. Der IHO geht in seinen Vorträgen
der Frage nach „Was bedeutet Nachhaltigkeit in der Gebäu-
dereinigung?“ und beschreibt „Elektrolyseaktiviertes Wasser
– Inhaltsstoffe und Grenzen der Wirkung“.

Purus-Award: Gutes Design schafft
Wettbewerbsvorteile

Die Messe Berlin lädt alle Aussteller der CMS ein, sich mit Ihren
Produkten und Lösungen um den Purus Award 2009 zu be-
werben. Diese Auszeichnung für gutes Design wird zum dritten
Mal auf der CMS 2009 in den vier Produktkategorien „Maschi-
nen“, „Equipment“, „Sanitärausstattung“ sowie „Management
und Solutions“ verliehen. Die Bewertung orientiert sich dabei
an den Standards einer branchenüblichen und professionellen

Produktentwicklung. Die Sieger des Purus Awards 2009 wer-
den während der CMS 2009 auf einer Sonderfläche (Halle 2.2)
präsentiert. Medienpartner ist die Fachzeitschrift „rationell rei-
nigen“. Einsendeschluss ist der 29. Mai 2009. Bewerbungsun-
terlagen stehen unter „www.cms-berlin.de / Aussteller-Service
/ Purus Award“ zur Verfügung.

Informationen für den Messebesuch

Die CMS 2009 findet vom 22. bis 25. September täglich von 10
bis 17 Uhr in den Messehallen 1.2 bis 4.2 (Haupteingang Süd)
statt. Die Tageskarte kostet 19 €, ermäßigt 10 €, die Dauerkarte
30 €. Ab sofort können CMS-Karten auch online ausgedruckt
werden (Besucher-Service / Kartenbestellung). Weitere Infor-
mationen: MB Capital Services GmbH, Tel.: +49 (0) 30 3069
6969, Fax: +49 (0) 30 3069 6930.

BGW Kongress: 4. Forum für kleinere Stadtwerke am 21. Juli

BDEW-Tagung in Ulm beschäftigt sich mit dem Stadtwerk der Zukunft

Nie waren die Herausforderungen für kleinere und mittlere
Stadtwerke größer als heute. Als wären Themen wie Anreizre-
gulierung und zunehmender Wettbewerb in den Energiemärk-
ten nicht spannungsgeladen genug, schlägt auch die aktuelle
Wirtschaftskrise auf die Versorger durch. „Zukunftsfragen ak-
tiv und erfolgreich begegnen“ lautet folgerichtig der Untertitel
des 4. Forums für kleinere Stadtwerke, das die BGW Kongress
GmbH am 21. Juli in Ulm veranstaltet.

Die BDEW-Tagung als Branchentreff für kleinere und mittlere
Stadtwerke will nicht nur Fragen aufwerfen, sondern vor allem
Antworten geben. Die nunmehr vierte Auflage des Forums
kleinerer Stadtwerke findet am 21. Juli ganztägig im Stadthaus
Ulm statt. Im Mittelpunkt der Vorträge des diesjährigen Kon-
gresses steht die zukünftige Entwicklung und Positionierung
der kleineren und mittleren Stadtwerke. Ein anspruchsvoller
Themenmix und hochkarätige Referenten versprechen dabei
einen spannenden und informativen Tagungssverlauf.

Top-Thema: Das Stadtwerk im Wandel

Im Mittelpunkt des Branchenforums steht das Stadtwerk im
Wandel. Wie geht ein zukunftsorientiertes Stadtwerk mit den
veränderten energiepolitischen Rahmenbedingungen um?
Dieses Thema wird Jürgen Schäffner, Technischer Geschäfts-
führer der SWU Energie GmbH Ulm, am Beispiel der Stadtwer-
ke Ulm erörtern und notwendige unternehmerische Entschei-
dungen im Hinblick auf die Wirtschaftskrise mit einbeziehen.
Norbert Hirt, Geschäftsführer der Stadtwerke Walldorf GmbH,
führt den Vortag Schäffners gedanklich fort, indem er strate-
gischen Optionen für kleinere Stadtwerke präsentiert und auch
alternative Vertriebsstrategien vorschlägt.

Ein halbes Jahr ist seit dem Inkrafttreten der Anreizregulierung
im Januar dieses Jahres vergangen und Bernd Reichelt von
der Stadtwerke Munster-Bispingen GmbH wird einen ersten
Erfahrungsbericht liefern. Wie lassen sich die Kosten optimie-
ren und zukünftige Investitionen trotz der Regulierung sichern
und können die Stadtwerke die Anreizregulierungen überhaupt
erfüllen? Mit gemischten Gefühlen haben die Stadtwerke der
neuen Regelung entgegen gesehen, jetzt ist es an der Zeit
für ein erstes Fazit und einen Erfahrungsaustausch, denn laut
Stadtwerkstudie 2009 gehen nur etwa zehn Prozent der be-

fragten Stadtwerke davon aus, dass die Anreizregulierung tat-
sächlich zu sinkenden Energiepreisen führen wird.

Hochaktuell: die Stadtwerkstudie 2009

Nicht nur die Herausforderung der Anreizregulierung haben die
kleineren Stadtwerke deutschlandweit gemein, sondern auch
vielfältige andere Kernthemen. Die Stadtwerkstudie 2009 hat
sich mit diesem Thema beschäftigt und 835 Stadtwerke in
Deutschland befragt. Die Studie zeichnet ein Bild der momen-
tanen Situation. Alle Umfrageteilnehmer empfinden als größte
Herausforderung der Energiemarktliberalisierung seit 1998 das
veränderte rechtliche Umfeld, indem sich die Stadtwerke be-
wegen. Das veränderte Verhalten der Wettbewerber auf dem
Markt wird die Stadtwerke in den nächsten fünf Jahren be-
schäftigen, dennoch will nur ein Drittel der Befragten mit einer
überregionalen Wachstumsstrategie auf diese Situation rea-
gieren, während die meisten Stadtwerke auch in der Zukunft
vordergründig als Anbieter kommunaler Infrastrukturdienst-
leistungen in ihrer Region aufgestellt sein wollen. Auf diesen
Ergebnissen baut Andreas Franke-Ewald, Ernst & Young AG
Düsseldorf, seinen Vortrag auf und wird die Rolle der Stadt-
werke in der Zukunft analysieren.

Zukunftsmodell Stadtwerke-Kooperation?

Ein zentrales Thema für die kleineren Stadtwerke sind mög-
liche Kooperationen untereinander, um als starkes Team den
Wettbewerbern gegenüber zu treten. Doch so einfach wie es
klingt ist es nicht, da viele einzelne Interessen unter eine Hut
gebracht werden müssen. Bisher scheint es den kommunalen
Versorgern aber nicht leicht zu fallen, über die eigenen Inte-
ressen hinaus mit anderen Partnern eine Kooperation einzu-
gehen. Daher nutzt Dr. Achim Kötzle von den Stadtwerken Tü-
bingen die Gelegenheit, in seinem Vortrag auf Synergieeffekte
und mögliche Kosteneinsparungen, die solche Kooperationen
mit sich bringen, hinzuweisen und erfolgreiche Umsetzungen
vorzustellen. Dieser Aspekt steht auch im Mittelpunkt seiner
täglichen Arbeit als Geschäftsführer im Bereich Energiewirt-
schaft der Stadtwerke Tübingen. Denn dort liegt der Schwer-
punkt neben dem Vertrieb und den Beschaffungsfragen vor
allem auf der Fortentwicklung von Kooperationsgedanken
kommunaler Unternehmen. Neben den allgemeinen Ausfüh-
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rungen zu der Situation der kleineren Stadtwerke, beschäf-
tigen sich Helmut Mitschke, SVO Energie GmbH Celle und
Frank Jarmer, EGT AG Triberg mit ganz konkreten Projekten,
die die Stadtwerke fit für die Zukunft machen sollen. Helmut
Mitschke stellt das spartenübergreifende Smart Metering für
Strom, Gas und Wasser vor und berichtet von der Umrüstung
eines kompletten Ortsteiles auf die intelligente Zählertechnik
und hat erste Eindrücke über die Akzeptanz bei den Kunden
gesammelt. Mitschke ist Abteilungsleiter Messwesen bei der
SVO Energie GmbH in Celle. Neue Geschäftsfelder, die sich
aus der aktuellen Energiewende für die Stadtwerke ergeben,
stellt Frank Jarmer von der EGT AG vor. Neben einem aktiven
Klimaschutz durch Kraft-Wärme-Kopplung gehört auch die
Erweiterung der Dienstleistungsangebote zu seinem Vortrag.
Frank Jarmer ist seit 1998 bei der EGT-Unternehmensgruppe
in Triberg als Gründungsgeschäftsführer der EGT Energiehan-
del GmbH tätig.

Hochkarätig besetzte Podiumsdiskussion

Die derzeitige Situation und die Zukunftsaussichten der Stadt-
werke sind auch Thema der Podiumsdiskussion, an der ne-
ben Klaus Steiner (Leiter der KMU-Vertretung beim BDEW,
Bundesverband der Energie- und Wasserwirtschaft), Norbert
Hirt und Bernd Reichelt auch Dr. Achim Kötzle und Thomas
Freiherr von Fritsch teilnehmen. Thomas Freiherr von Fritsch
ist seit 2005 Leiter der Landesregulierungsbehörde und En-
ergiekartellbehörde im Wirtschaftsministerium Baden-Württ-
emberg. Das Thema der Diskussion lautet „Totgesagte leben
länger – Stadtwerke im Aufwind?“. Moderiert werden das Fo-
rum und die Podiumsdiskussion von Bernd Münchinger, Pres-
sesprecher des VfEW, Verband für Energie- und Wasserwirt-
schaft Baden-Württemberg. Die kleineren Stadtwerke nehmen
heute mehr denn je eine Sonderposition unter den Energiever-
sorgern ein. In der Energieverbrauchskette stehen die Stadt-
werke nur eine Position vor dem Endverbraucher. Sie machen
also keine Millionengewinne, sondern sehen sich zunehmend
dem ökonomischen Druck der Konzerne ausgesetzt, die mit
Tochtergesellschaften auf neues Terrain drängen. Die Vorteile
der kleinen Stadtwerke gegenüber den großen Konzernen sind
dagegen eindeutig: sie sind nah am Kunden und bieten sowohl
einen guten Service, als auch einen guten Ruf. Die Stadtwerke

investieren lokal und regional, sichern Arbeitsplätze und bilden
aus. Doch sie stehen vor einer großen Herausforderung: einer-
seits einem starken ökonomischen Druck ausgesetzt zu sein
und andererseits in neue, vorrangig ökologische Zielsetzungen
investieren zu müssen.

Meinungsaustausch beim Branchentreff

An dieser Stelle setzt die Veranstaltung der BGW Kongress
GmbH an, die in Zusammenarbeit mit den Stadtwerken Ulm
durchgeführt wird. Denn sie bietet kleinen und mittleren Ver-
sorgern (KMU) die Chance auf einen umfassenden Erfahrungs-
austausch. Mit Kollegen und Experten werden geeignete Stra-
tegien für den Wettbewerb diskutiert. Aber auch das veränderte
rechtliche Umfeld im Zuge der Energiemarktliberalisierung ist
ein ständig präsentes Thema für die Unternehmen. Das verän-
derte Verhalten der Wettbewerber auf dem Markt zwingt die
Stadtwerke, neue Lösungen zu finden, denn das Mittel der
überregionalen Wachstumsstrategie kommt für die wenigsten
in Frage. Von mehr als 800 Stadtwerken in Deutschland ha-
ben nur rund 150 eigene Stromerzeugungskapazitäten, die
anderen sind von den großen Konzernen abhängig und sehen
unter anderem in lokalen und regionalen Kooperationen eine
Zukunftschance. Hinzu kommen die vermehrt auftretenden Ri-
siken der Energiebeschaffung und die wachsende Bereitschaft
der Kunden, den Anbieter zu wechseln.

Die BGW Kongress GmbH ist der führende Veranstalter für die
Energie- und Wasserwirtschaft. Als hundertprozentige Toch-
tergesellschaft des BDEW (Bundesverband der Energieund
Wasserwirtschaft) ist die Zielsetzung, der Energie- und Was-
serwirtschaft ein maßgeschneidertes Informationsangebot zu
liefern. Geboten wird eine Plattform für den Erfahrungsaus-
tausch von Fach- und Führungskräften, aber auch praxisori-
entierte Informations- und Fortbildungsangebote. Der Veran-
staltungsort des 4. Stadtwerke-Forums, das Stadthaus Ulm,
ist zentral am Ulmer Dom gelegen und verbindet dank seiner
modernen Architektur die historischen Wurzeln der Stadt mit
der Gegenwart. Auch am Beispiel des Veranstaltungsortes
zeigt sich somit den Gästen, dass es sich lohnt neue Wege zu
gehen, ohne die Wurzeln der Vergangenheit zu kappen.
Weitere Informationen unter: www.bgw-kongress.de.
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